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lleber Dr. Poffelts Allgemeine 
... Beltung. 





Unftreitig if die feit dem Anfange diefes Jahres zu 
Tübingen herausfommende, vom Hrn. Doktor Pofs 
fett zu Karlsruhe beſorgte Algemeine Welt 
funde (oder wie fie feit einigen Monaten plöglich 
umgetauft worden ift, Allgemeine Zeitung) 
ein Unternehmen, welches dem Herausgeber und deu 

N eregopanstun gleich vielEhre bringt, Dem Er⸗ 
fern, meil er ein Werk nicht nur verhieß, fons 
dern auch lieferte, welches in feiner Art durchaus 

N einzig if, und zu welchem feine andere Nazion 
N daB Gegenftüct aufzumeifen vermag; der Andern, 
weil ſie ein ſo verdienſtliches Unternehmen, nicht, 
wie. Heut zu Tage leider! fo gewoͤhnlich wird, 
durch Ueberladung und zwecklefen äußern Schmuck, 
ſondern in der angemeſſenſten Geſtalt, zu einem, ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig gegen andre Zeitungen gerechnet, bil⸗ 
ligen Preiſe, und mit ſeltener Ordnung und Puͤnkt⸗ 
A 2 lich⸗ 
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lichkeit liefert. — Ich erlaube mir hieben die, meis 
nes Dafürhaltens hoͤchſt gerechte, aber, jo viel ich 
weiß, noth von niemanden öffentlich gefagte Bemers 
fung, daß wenige, oder vielleicht Feine teutſche 
Buchhandlung feit 1795 fo viel treffliche ausgezeich⸗ 
nete Produfte geliefert haben, als gerade die Vers 
lagshandlung diefer Zeitung. — Die Horen, 
Doffelts Annalen, Schillers neuefe 
Almanache, Goͤthe's Proppyläen, u.a,m. 
mögen jene Behauptung , zu der ih auch nicht 
durch das entferntefte Verhältniß zu der gedachten 
Handlung, fondern durch partheyloſe Beobachtung 
veranlaßt werde, rechtfertigen. Ta) — Nie hätte ich 
noch vor wenig Jahren geahuet, daß wir die Meis 
ſterwerke der teutfchen Art und, Kunft, auf die 
einige teutfche Buchhandlungen ein Monoppl aus⸗ 
üben zu wollen fcheinen, gerade qus dem, oft mit 
haͤmiſchem Schiefblick bemitleideten Ehmwabenlande 


erhalten ſollten. 


Die innern Vorzüge der Poſſeltſchen Zeitung 
find fo erfichtlich und wefentlich, daß wohl niemand 
fi Über den ungetheilten Beyfall wundern wird, 
den diefes Tageblatt, gegen welches alle andere 
politifhe Zeitungen nur Chronifenmäßige 
Khapfodien find, erhalten hat. Wenn die übris 
gen teutfchen politifhen Neuigfeiteblätter bloße Nes 
pertorien unverdauter Gerüchte und . unverbürgs 
ter Sagen’, mit Auszügen aus eben fo unzuverläßis 
gen exotiſchen Efemeren untermiſcht, find; fo ents 
Ä — haͤl 
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haͤlt dagegen jenes treffliche Inftitur ı eine — 
Darſtellung des wahrhaft Wiſſenswerthen unter be⸗ 
ſtimmten Rubriken geordnet, die es auch dem thaͤ⸗ 
tigſten Geſchaͤftsmann moͤglich machen, ohne Zeit⸗ 
verluſt, mit dem jetzt ſo wichtigen Gange der po—⸗ 
litiſchen Begebenheiten Schritt zu halten. — 


Ein anderes nicht geringes Verdienft, welches 
die vorliegende Zeitſchrift auszeichnet, gewähren ihr 
die. mit Meifierhand entworfenen und ausgeführten 
Karafterfchilderungen der merkwuͤrdigſten Perfonen 
unferer Zeit, ſo wie. die reichhaltigen Aufklarungen 
über die wichtigſten politifchen Grgenftände, welche 
gerade jetzt das allgemeine Intereſſe auf ſich ziehen; 
Noch ein Vorzug, der freylich bey fo vielen Bol 
Fommenheiten nur Nebenſache ift, manchem andern 
politifchen Blatte aber allein Werth geben Fünntey 
befteht in der furzen Anzeige merkwuͤrdiger kleiner 
Panıflets und Broſchuͤren, politiſchen Inhalte, 
die entweder felten ın den Buchhandel kommen, 
oder doch, bey der jetigen literarifchen Suͤndfluth, 
die uns zu erſaͤufen droht, uͤberſehen werden. — 
Auch der thaͤtige Antheil, den der eben fo originelle 
als liebenswuͤrdige Pfeffel an diefem Inſtitute 
nimmt, erheifcht gewiß den Dank jedes aa 
und feinfühlenden a 


Wenn aber die allgemeine Zeitung, * 
der mit den teutſchen politiſchen Tageblaͤttern anges 
ſtellten Vergleichung ſehr gewinnt, wie vielmehr 
wird 


‘ ——— 


wird ſie bey der Paralelle mit den politiſchen Zei⸗ 
tungen anderer Laͤnder und Voͤlker die Palme da— 
von tragen! ‚Denn find nicht die englifchen Zeituns 
gen ungeheure, ellenlange Mißgeburthen, die mit 
dem Morgen oder Abend, von dem fie ihr Daſeyn 
erhalten, gleih demUferaafe, wieder unferges 
hen? Iſt ihr buntfchecfiger Salmigondi (b) nicht zum 
Sprichwort geworden? — Und wer vermag auch 
die ſchaͤtzbarſten politifhen ZTageblätter, einen Mos 
niteur, Lagografe m. f. m. ihrer Verdienſtlichkeit 
‚ungeachtet, ganz zu durchlaufen, geſchweige denn 
zu ducchlefen? — Mer, (eg wüßte denu ein Polis 
tifer von Profeffion ſeyn, defjen einzige Befchäftis 
gung Gegenftände diefer Art find) vermag es, ſich 
dur den Wuſt wichtiger und unmwichtiger Dinge 
durchzuarbeiten, weiche dieſe UNSENMONE Bogen füls 
ln? — 


Ang Teutſchen war es aufbehalten, auch 
in der Redakzion der Begebenheiten des Tages, wie 
in dem mehrſten andern wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, andern Nazionen ein Beyſpiel zu geben, das 
ſie ſehr wahrſcheinlich zwar nachahmen, vielleicht 
aber erſt nach Jahrzehnden erreichen duͤrften. — 
Der wuͤrdige Gelehrte, der an der Spitze dieſes gro⸗ 
ßen Unternehmens ſteht, wird, wenn dieſes Blatt 
ihm zu Geſichte kommen ſollte, dem Urheber deffels 
ben wenigftens nicht Schuld geben; daß er blind 
gegen feine Verdienfte if, Nein! ich bim feft 
nu daß Poffelt unter allen unſern dermali⸗ 
Ä gen 


Ben 7 


gen großen Sefchichtfchreibern und Forſchern gerade 
derjenige ift, der mit feinem Talent am zweck— 
smäßigiten und gemeinnüsigiten zu wuchern weiß; 
der nicht nur unfer Annalift für die Mitzeit iſt, fons 
dern es auch noch für die Solgezeit bleiben wird, 


Unm ſo eher darf ih Verzeihung hoffen, wenn 
ich mich erdreifte, ihm freimüthig auf einige erheb— 
Jiche Mängel feines großen Werfs aufmerkfam zu 
machen, vie wenigſtens mir und manchen ſeiner 
fleißigen Leſer und Verehrer als ſolche erfcheinen, — 
Das befannte ubi plura nitent etc. ift mein Wahl⸗ 
ſpruch nie gewefen; was fi der ftrahle den Voll⸗ 
kommenheit nähert, münfchte ich auch noch von den 
wenigen, ihm anflebenden. Flecken gereinigt zu fer 
ben: — Dagerfte, was gewiß viele, ja die als 
lermeiſten Leſer an der allgemeinen zeitung 
anders wuͤnſchten, ift der Styl. Der Heransges 
ber fcheint zwar davon Überzeugr zu fen, oder es 
Doch mindeftens durch fein Bepfpiel predigen zu mol 
fen, daß blumenreiche Fraſen, ampullae et ses- 
quipedalia verba in das Gebiet der Gefchichte ges 
hören, oder gar einen wefentlichen Beſtandtheil der; 
felben ausmachen; fo fehr ihm aud die Grunds 
fäge und das Benfpiel der beiten Geſchichtſchreiber 
des Vater- und Auslandes hierbey entgegen ſtehen. 
Livius, Saluſtius, de Thon, Johann Müller, 
Schroͤhck, Spittler, u. a. d. mögen dieſe Behaup⸗ 
tung, falls fie noch eines Beweiſes bedürfte, uns 
terfingen, Und wenn ſchon an großen Werfen alle 

. 14 ſchwuͤl⸗ 





ſchwuͤlſtige Auswuͤchſe der Schreibart tadelnswerth 
find, mie vielmehr find fie es in einem Blatte, dag 


einzig, und allen zum Zwecke hat, uns mit den Bes 
gebenheiten des Tages fur; bekannt zu machen, fie 


ung einfach darzuſtellen, und der Zeit, fo wie den 


fünftigen Geſchichtſcheeiber das Urtheil und die fer⸗ 
nere Entwickelung zu überlaffen ! 

Der Zweyte, und weit weſentlichere Mangel 
der vorliegenden Zeitſchrift beſteht in ihrer Einfeitigs 
keit, in der erklaͤrten Darthevlichkeit des Verfaſſers 
für die franzoͤſiſhhe Reboluzion und alles was mit 
ihre zuſammen hängt, oder auf fie Bezug hat. — 
Gh weiß aus leidiger Erfahrung, daß in einem 


Zeitalter, wo nur die Koryfaͤen der weltgepriefenen, 


aber leider zur Zeit noch nicht weltbeglückenden frans 
zoͤſiſchen Mevoluzion am der T Tagesordnung find; mo 
die Nebmanne, die Niege und Ponforten mit ihs 
rer Wendfackel uͤberal zu leuchten uad zu zünden 
bemüst find, daß in dieſem Zeitalter, fage ic, 
es gefaͤhrlich if, dieſem Strome, der alles fortzus 
reißen droht, ſich entgegen ſtemmen ju wollen. — 
So lange indeß nog ein Mann wie Wtt es 
nicht verſchmaͤht, (>). sendkigte Geſinnungen laut 
zu äußern, jo lange ein Benz und cinige Mäns 
ner, Die es verdienen neben ihm genannt zu wer⸗ 
den, ihre Kniee vor dem groben Gögen des Zeits 
alterd noch nicht gebeugt haben, fo lange darf man, 
ohne das allgememe „Steinige“! fuͤrchten zu 
dürfen, es laut fayen, daß es eine bemirleidens⸗ 

werthe Schwachheit unſers soi - disant flofofifchen 


Jahr⸗ 
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Kahrhunderts iff, mit vollen Baden Suwaro w 
den zweyten Tamerlan, und Hingegen den Hel— 
den des Tages (Bonaparte) einen Weltbes 
glüccker zu nennen; da doch der ganze Unterſchied 
zwiſchen Beider Weltbegluͤckung nur der ift, daß der 
erſte für die Negentin einer Monarchie im Norden 
viele ſchuldloſe Schlachtopfer, wuͤrgte, hingegen 
der andere bey Lodi und Arcole zum Vortheil der 
franzoͤſiſchen Bentarchie den ſchoͤnſten Theil Euros 
pa's auspluͤnderte, und den Übrigen darch Aufdriu—⸗ 
gung feiner Grundſatze zu verheeren droht, and im 
Suͤden feine eigenen Waffenbrüder bey Taufenden 
ſchlachtete; daß der erſtere die Polen, der zmwenre 
mehrere, wenigſtens cben fo fchäzbare Völker ih⸗ 
rer Freiheit beraubte. Es gehört zu den völlig us 
erfiärlihen Dingen, die das Ende unferes Jahr— 
—hunderts Farsfterifiren, daß gleihfam ein Schwin⸗ 
Del und eine Verblendung fi der beften Köpfe Gers 
maniens bemächtigt, und fie in einen geführligen 
Echlummer auf der Epige eines Abgrundes gemiegt 
hat, aus dem fie. zwar endlich, aber, wie fehr zu 
deforgen ſteht, zu fpst erwaden werden! — 


Mahrhaft ſchmerzhaft muß. e8 jedem tentfchen 
Patrioten feyn, daß auch Poffele in diefen leider! 
fo allgemein gewordenen Ton einſtimmt; daß er, 
der hoben Pflicht eines Geſchichtſchreibers uneinge⸗ 
denk, feine Partheylichkeit für die fogennunten- 
Weſtfranken auf jedem Dlatte feiner Zeitung fo 
fichtlich kund werden laͤßt, daß er nur-ipre Ötrge, 
— A5 — ihre 


ihre wahren und vermeintlichen, Großthaten zu er⸗ 

heuen, und die aller andern Völker, weil fie ges 
gen feine Schüglinge fechten, in,den Schatten zu 
fiellen ſucht! Wie bemerfdar wurde dieſes Beſtre⸗ 
ben noch neulich, bey Nelſons glorreichem . Siege, 
welcher Hrn. Poffelt veranlaßte, fich lediglich mit 
den Gründen, qus denen die Franzoien den Herts 
fhern der See — diesmal hatten unterliegen 
müfen, zu befhaftigen, und die wahrhafte Heldens 
that der letztern recht geflijfentlich zu verkleinern? — 
Nur einem Ueberwitzigen kann es einfallen, zwiſchen 
Schirachs bekannter monatlicher Sudeley und 
der allgemeinen Zeitung eine Paralelle ziehen zu wol⸗ 
len; indeffen findet doch vielleicht die Frage bey bils 
lig Denkenden Entfhuldigung: warum-man, wähs 
rend alles über Schirachs Partheylichkeit, und zwar 
mir Recht, Nentormäßig fchreyt, die Zeitfchrife 
Sranfreih, (4) das Poffeltfhe Journal, 
die allgemeine Zeitung, und mehrere ähnlis 
he Blätter, (der geißelnsmwerthen Geißel des Eitoyen 
Rebmann, feinge laternifivenden Laterne und Schilds 
wache zu gefihweigen) gleichſam dag ſtillſchweigen⸗ 
de Privifegium erlangt haben, die Gegenparthey 
aufs einfeitigfle zu panegprifiren! — Koll dent 
ung Teutſchen immer der fo gerechte Vorwurf trefs 
fen, dab wir nie prüfen, fondern nur ſtets den 
SGalliern, diejegt unfre Eingeweide zerfleifchen, nach⸗ 
Affen? — _ Und folte es denn durchaus unmöglich 
feyn, ein politiſches Tagebiatt zu liefern, das fins 
ira er ladio nur Thatſachen darfielte, dem eg 

da 
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das Herausziehen der Reſultate uͤberließe, ſich alles 
einſeitigen Raiſonnements gefliſſentlich enthielte, und 
und fo reine Wahrheit, unverfaͤlſchte — nur 
nicht — [che Wahrheit. lieferte! — Oder follte 
das gerechte Verlangen ‚nach einer ſolchen Zeitz 
ſchrift fiegs zu den frommen Wünfchen gehören ? — 


Ich untertwerfe diefe wenige Gemerfungen dem 
Urteil aller Sachverſtaͤndigen, weiche nicht zur 
Fahne der Enragés geſchworen haben, mit dem 
Bewußtſeyn, ohne perfönlichen Widerwillen dag, 
was mir als gegründet erfihienen, eu unbefcheis 
den geäußert zu haben. 


Schlieblich erlaube ich mir noch die Bemerfung, 
daß die Berlagshandlung der Allgemeinen Zeis 
tung fi, falls dies ohne beträchtliche Erhöhung 
des Preifes möglich wäre, ein großes Verdienf um 
‚ ihre, fefer erwerben: müde, wenn fie mit dem Ans 
fang des nächften Jahrganges die Zeitung auf ftärs 
feres und haltbareres Papier drucken ließe, Ein 
ſolches Werk, das feiner Natur nach, durch viele 
Sande geht, und doch der Aufbewahrung fo werth 
Niſt, verdient wohl auf jede: Weife vor ie Ders 

gänglichfeit bewahrt zu werden, oe 
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Beylage des Herausgebers. 


Sch habe den vorſtehenden, von einem ſchaͤtzba⸗ 
ven jungen Geſchaͤftsnianne herruͤhrenden Aufſatz 
um ſo mehr, ſo wie er mir fuͤr den Merkur zugeſchickt 
worden iſt, abdrucken laſſen, da ich beynahe alles, 
was Hrv. R. ſowohl zum Lobe als zum Tadel der 
Poſſeltſchen ci-devanr allgemeinen Welt 
Funde, nunmehrallgemeinen Zeitung, ſagt, 
ohne Bedenken unterfhreibe. Wenn auch der Ton 
des Lobes manchen fait zu Hoch. geſtimmt fcheinen 
möchte, ſo wuͤrde es, ung, glaube ich, mehr Ehre 
machen, wenn wir in der Schaͤtzung deſſen, was 
wir wirklich vortreffliches und vorzuͤgliches vor ans 
dern Voͤlkern, die ſich mit Necht oder Unrecht befs 
fer dünfen, aufzuzeigen haben, eher ein wenig zu - 
weit gingen; als, wie gewöhnlich, fo weit zus 
rückblieben, daß wir von dem Vorwurf eince 
falten und nahe an. Öeringfchägung gränzenden 
Gleihgültigfeit gegen fo manches Vortreffliche und 
Gemeinnuͤtzige, worauf andre Nazionen: ftolz wären; 
ſchwerlich freigefprodyen werden fünnen. Wenn die 
allgemeine Weltfunde alles dad, mas uns der Her—⸗ 
ausgeber in dem beyden erſten Blättern hoffen ’ ließ; 
ſchen im erften Jahrgang volfändig und. vollkom⸗ 
men geleiftet hätte, fo wäre fie nicht nur das erfte 
und einzige Tagblatt diefer Art in der Welt, fons 
dern vielleicht mehr ald das Werf eines — Mens 
fen geweſen. Aber was ihr bereits ehe fie ein 
vr Jahr gedauert hatte, bey gemaͤßigten Leſern 

nicht 
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nicht. weniger als bey den leidenfchaftlichften Feinden 
der franzoͤſiſchen revoluzionaͤren Republik Schaden 
that, war nicht die allen menſchlichen Dingen aus 
Flebende Unvollfommerheit, fondern der übers 
fpannte, am cinem Teutſchen anftößige, nicht ſel⸗ 
ten gauız ins Unausſtehliche fallende Enthufiass 
mus, momit in diefem ‚Tageblatt die Grefthaten 
der fogenannten Großen Nagion und ihrer Hel- 
den im allerhoͤchſten & jegeston präfontfirvt 
murden, und der Vorwurf der offenbaren Pars _ 
theylichkeit, dem eg fich in dieſer Nückficht fo häufig - 
ausſetzte; Exceſſe, die ich mir Anfangs nicht anders 
zu erflären wußte, ald durch die Meinung, Bo | 
ich irriger Weife fand, daß der Verfaffer, der 
jugendlich ſchwaͤrmte, noch ein fünf umd peanjigs 
jähriger Jüngling, oder (nach der Byrhagoräis 
ſchen Berechnung der vier menſchlichen Alter) erſt 
fuͤnf oder ſechs Jahre uͤber dasjenige, worin man 
noch ein Knabe iſt, hinaus ſey. Was die Welt 
von dem Herausgeber der Weltkunde ‚ ist allgemeis 
ne Zeitung genannt, erwartet, und von jedem Ans 
naliften zu fodern berechtigt ift,. find Thatfachen, 
emfach,. wahr und prunflog erzählt, und, da eg 
nicht immer möglich ift Thatfachen ohne alles 
Urtheil zw erzählen, unpartheyiſche —— 
und — im Urtheilen. 


Man iſt, duͤnkt mich, der. allg, Weltkunde die 
Gerechtigkeit ſchuldig, anzuerkennen, daß ſie ſich 
bereits von der Zeit an, da ſie (au Richt unbilligem 

Miß⸗ 


- Mißbelieben des Publifums) Zeitung heißt, oder 
fih, wie es fcheint, ‚diefen Alltagsnahmen geben 
mußte, in Hinficht auf die beyden von Hrn. v. R. 
getadelten Punkte, merklich gebeffert bat. Reci⸗ 
Dive, wies. D. die von Hrn, v. R. ebenfalls ges 
rügte und vermuthlich allen Lefern aufgefallene Art, 
wie der Herausgeber fi ‚Über Nelfons Sieg bey 
Abukir vernehmen ließ, müffen ihn freilich, der Ges- 
wohnheit wegen. Die, als altera Natura ung Mens 
fchen zumeilen unverſehens überfchleicht, zu Gut ges | 
halten werden. - Da fie indeffen doc bemeifen, daß 
er von feiner zärtlihen Vorliebe für die Gallofrans 
fen noch nicht völlig geheilt ift, fo fehlen es mir, 
das von Hrn. v. R. adminiftrirte bittere Tränfchen 
fönnte'noch immer eine gute Wirkung thun; zumal 
da Hr: P. hoffenslih an unfrer herzlichen Wohlmeiz 
nung wicht zweifeln kann. Was den Theil des Tas 
dels, der auf. den Stil fällk, betrift, fo kann der 
pompofe und oft ganz dithyrambiſche und efftatifche 
Ton, in welhen Hr. P. ehemals bey Lobpreifung der 
Magnalien feiner Fieblingsnazion zu gerathen pflegte, 
fchwerlicy jemanden ftärfer ‘auf. die Bruſt gefallen 
feyn als mir, dem wegen langen Umgangs mit den 
beften profaifchen Schriftftellern Griechenlands. und. 
Noms, eine von det ihrigen fo gewaltig abfiechende 
Schreibart, zumal an einem Gefhihtfhreis 
ber, unbefchreiblich efelhaft iſt. Indeſſen glaube 
ih doch, um nicht ungerecht gegen meinen, übris 
gens ſo talent-und verdienftvolen Landsmann zu 
ſeyn, erinnern zu muͤſſen, daß er, en gemdhns 


lich 
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lich nur dann in dieſen Dithyrambenton ausbrach, 
wenn ihn die Cache, von der er ſprach, wirklich 
in. dithyrambiſche Begeiſterung ſetzte; zweys 
tens, daß der von Hrn. v. N, mit fo großem Recht 
gemisbilligte pompofe, fhmülftige, emfatifhe und 
hyperboliſche Stil, (fürz, der Stil des Parififchen 
Haarkuͤnſtlers, dev Por iks Locke zur Probe ihrer 
Feſtigkeit in den Ocean tauchen wollte) eine ziem⸗ 
lich über ganz Europa verbreitete Schriftitcllerfeuche 
iſt, welche hoffentlih nun bald ausgetobt haben, 
und nicht in das neunzehnte Jahrhundert übergehen 
wird; und endlich drittens, daß ich das Redneri—⸗ 
fche im Stil des Hrn. P. gemiffermaßen für eine 
natürliche Zolge des Bergnügens halte, womit er 
Die prächtigen Tribusen - Reden: befannter und ihrer 
vorzüglichen Kedfeligfeit, oder wirklichen Bes 
zedfamfeit wegen gepriesner franzöfifcher Volks⸗ 
tedner ‚. vielleicht auch bejonderg die meiſtens fehe 
prächtig gefchriebenen Proslalien des Direk— 
torı ums an das franzoͤſiſche Wolf, gelefen 
Haben mag. Ich geitehe gern, daß ich felbit mars 
he diefer Reden, fo widerlih mir in gewiffer Nück 
ſicht ihr Inhalt war) als Meifterftüde der Kunft, 
worin die griechiſchen Sofiſten zu Sokrates Zeiten 
eminierten, (der Kunſt der ſchlimmern Sache den Sieg 
über die gute zu verfhaffen) mit einer Art von Ber 
Munderung gelefen habe, Aber wir müffen nicht als 
lee, was uns au Ausländern gefällt, darum gleich 
nachahmen wollen. Die franzoͤſiſche Sprache 
hat einen von der unſrigen ſehr verſchiedenen Ge⸗ 

nius, 
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nius, und manches, was in ihr bloß edel oder 
vornehm flingt, lautet in der unſrigen hodhtras 
bend, ſchwuͤlſtig und gecfenhaft. Eben daffelbe gilt. 
in feinem Maße auch von Englifhen. Unſere 
Sprache befigt (was ich bier nur beiläufig erwaͤh⸗ 
nen will) vielleicht michr als irgend cine andere, 
felbft von denen, die aus der lateinischen entftanden 
find, eine. Anlage zn der edeln Einfait, ſchoͤnen Groß 
beit, anfpruchlofen Würde und maͤnnlichen Kräftige. 
feit, wodurch fi die ewigen Vorbilder alles wah⸗ 
ren Schönen, die klaſſiſchen Schriftſteller der Alten, 
auszeichnen. Vos exeimplaria grasca erc. . Da 
zu muß und wird e8 wieder fommen, trog den Af⸗ 
terweiſen, die unſrer Jugend weiß machen wollen, 
daß man, ſeit fie die Welt erleuchten, und die 
Menſchen (was man scilicct noch nie konnte) dens 
fen. und ſchreiben lehren, folder Bängelmägelchen 
und Reitbänder nicht mehr beduͤrfe. — 


So wie nun unfere Sprache nicht recht dazu 
tauat, ſich nad der franzoͤſiſchen, zumal der nenen 
republifanifchen, (vor welcher die Fene lon, 
Bofſſuͤet, Paſcal, La Bruͤyere, u. ſ. w. ſich 
oft gewaltig verfhütteln würden, umbilden zu laſ⸗ 
fen, fo. ſteht der eyaltierte, emfatiſche, großfpres 
hertiche, anfeurende, und das, was man ger 
thun wollte und vielleicht nie tbun wird, alg 
ſhon gethan anfündende Direftorialtom 
einem teutfchen Geſchichtſchreiber noch viel weniger 
an; zumahl da bey letzterem feine von den Urſag en 
| | ſtatt 
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. Br; 
ftatt findet, warum die Demagogen und Demiur; 
gen jenfeits des Rheins fich deffen fo häufig bedies 
nen, Denn er braucht niemand Etaub oder. Dunff 
vor die Augen zu werfen, und hat feinen Beruf 
weder eine ſchlimme Sache gut feheinen zu machen, 
noch, feine Lefer.in Feuer und Flammen zu feßen; 
es wäre denn, daß er die guten Schwaben (denen 
man, hoffentlich mit Unrecht, Schuld giebt, 
daß feit einiger Zeit, ich weiß nicht was für ein 
Revoluzionsluſtiger Dämon in einen großen Theil 
von ihnen gefahren fey) unnöthiger Weife, oder 
wohl gar abjichtlich, noch mehr erhitzen, and zu irz 
gend einem vafchen Schritt anfpornen molite, dem 
fie , wie die armen Helvezier, zu ſpaͤt bereuen wuͤr⸗ 
den, wenn nicht mehr zu helfen wäre, Ferne fey 
es von mir, einen rechtfchaffnen Mann in einem 
folchen Verdacht zu Haben! -— Aber ein Wort der 
Warnung, damit den Lefern Fein Anlaß gegeben wer⸗ 
de, über die Tendenz unfrer Wirffamfeit in Verle⸗ 
genheit zu gerathen, ift erlaubt, et hanc veniam 
damus petlimusque vicissim. 


Soviel was die Hauptfache betrift. Es finden 
fih) aber in vorſtehendem, Aufſatze noch einige 
beyläufige Neufferungen des V. über andere, im 
Vorbeygehen berührte Gegenftände, bey welchen ich, 
da ich fie nicht unterfchreiben kann, einiges zu er⸗ 
innern nöthig finde, _ Ich habe fie im Texte mit a, 
b, c, d, bezeichnet, und meine Anmerfungen folgen 
alfo Hier unter ebendenfelden Buchftaben, 

Y,T, M. Jan, 1799. Bd (a) 
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(a) Hr. v. R. ſcheint es der Verlagshandlung 
der Weltkunde oder Allgem. Zeit. zum Verdienſt 
anzurechnen, daß „vielleicht keine teutſche 
Buchhandlung feit 1795 fo viel treffliche ausgezeich— 
nete Produfte geliefert Habe als fie, da binnen die; 
fer Zeit die Horen, Doffelts Annalen, 
Schillers neuefte Allmanadhe, Göthe’g 
Propylaͤen, u. a. m. in ihrem Verlag erfchienen 
ſeyen.“ — ch meines Ortes möchte der Cottai— 
fhen Handlung (deren Eigenthümer ich übrigens 
als einen fehr achtungsmürdigen Mann perfönlich 
fenne und fchaße) fein befonderes Verdienſt aus 
dem machen, was ein befonderes Geluͤck für fieift; 
denn gewiß giebt es in ganz Teutfchland ſchwerlich 
einen einzigen Buchhändler, ver fih nicht alfe Ta; 
ge mit Freuden das DVerdienft erwerben möchte, 
Werke von Göthe und Echilfer zu verlegen. — Und 
dann möchte ich auch niemand auflinfoften am; 
derer braven Leute [Ioben. Am unter mehrern 
andern, die ich anführen koͤnnte, nur etliche zu nen; 
nen, hatnichtdie Hartfnohifche, Ungerfche, 
Viewegſche, Buchhandlung binnen diefer Zeit 
eben fo wohl treffliche und ausgezeichnete Schriften 
geliefert? — An meinen Augen wiegen bloß die 
von Hartknoch verlegten Herderfchen Schriften, neuer; 
lich befondersdieBriefe uͤber die Humanitaͤt, 
an Materie und Form, an Reichthum und Wichtig⸗ 
keit ihres innern Gehalts, an Manigfaltigkeit der 
ſchoͤnſten Geiſtesprodukte, an Menge lehrreicher, licht⸗ 
voller, geiſterhebender und herzerwaͤrmender Auffäge, 
und 
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undan eben fo prunk⸗ und anfpruchlofer als entfchie; h 
dener Tendenz zum gemeinen Beften der Nazion und 
der Menfchheit überhaupt, — mehr als die Hälfte 
alles andern bedruckten Papiers, das feit vier Jah⸗ 
ren auf die Meſſen gefommen ift, zu Boden. Und 
um bier, im Vorbeygehen, auch meinem Freunde 
Goͤſchen fein Necht widerfahren zu laffen, hat 
nicht. die Göfchenfche Buchhandlung, wiewohl fie 
mit der. vierfachen Ausgabe meiner fammtl, Werfe 
ſchwer genug belaftet war, die prächtigen Ausgaben 
von Klopſtocks Dven, Alxingers Doolin, 
das in ſeiner Art einzige Meiſterſtuͤck der teutſchen 
typografiſchen Kunſt, Neubecks Gefundbrum 
nen, die ſchoͤne Ueberſetzung der Elegieen 
von Properz, Ifflands ſaͤmmtl. Werke, u. a. 
m. binnen beſagter Zeit zu Tage gefoͤrdert? — 
Laſſen und geben wir doch jedem das Seine, und 
huͤten uns, andern Unrecht zu thun, indem wir ge⸗ 
gegen Einen gerecht ſeyn wollen. | 


‚(b) Jede Sache hat mehr als Eine Seite, und 
muß, wenn man ihr dag gehörige Necht widerfah⸗ 
ren laſſen will, nach ihrem Zweck beurtheilt wer⸗ 
den. Die von Hrn, v. R. fo ſehr veraͤchtlich behan⸗ 
delten Londonfhen Tagblaͤtter werden nicht 
fuͤr uns, ſondern fuͤr die Brittiſchen Kaufleute, 
Stock-jobbers, Spekulanten aller Art, für den 
Londner Bürger und die muͤßige Gentry auf dem 
Lande ausgegeben; fie find zu dem, wozu fie dienen 
follen, zweckmaͤßig eingerichtet, und es kann ung 

B 2 duͤnkt 
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duͤnkt mich genug ſeyn, daß uns Gottlob niemand 
zwingt, zu leſen, was wir nicht gebrauchen koͤnnen, 
ohne daß wir es mit veraͤchtlichen Benennungen von 
uns weiſen. Ein engliſches Daily Papper kann, 
wenn es den Wuͤnſchen derer, die es halten, ent; 
fprechen fol, unmöglich etwas anders als ein bunz 
tes Salmigondis ſeyn. 


(0) Unter was für — muß Hr. v. R. le⸗ 
ben, daß er ſich einer ſo ſonderbaren Wendung be; 
dienen muß, damit er fein Recht, in Sachen die, 
franzoͤſiſche Revoluzion und ihre Früchte betreffend, 
gemäßigte Gefinnungen lautzuäußern, 
gegen die fchwärmerifchen Anhänger der Freiheit und 
Gleichheit behaupten dürfe? Im größten Theil von 
Teutfchland Haben ſich die Sachen fehr geändert, 
und wenn von gemäßigten Gefinnungen etwas zu 
befücchten iſt, fo ift e8 nicht mehr von Eeiten der 
letztern, fondern vielmehr von Seiten einer andern 
Parthen welche zu glauben fcheint, man koͤnne fich 
nie pofifiv und feurig genug. gegen alles, was nur 
einigen Bezug auf Die fraͤnzoͤſiſche Revoluzion hat, 
erklaͤren. Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo iſt und 
bleibt es eine der erſten Pflichten eines vernuͤnftigen 
Weſens in allem was Menſchen und menſchliche An; 
gelegenheiten betrift, feine Urtheile ſowohl alg 
feine Leidenfchaften zu mäßigen; und ich gefte, 
he, daß ich mie dem Ausdruck, „Der oder jener, 
| groBe. oder kleine Mann verfhmäht es nicht, 


ngemaßigte Geſinnungen laut werden zu laſſen,“ 
kei⸗ 
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feinen ſchicklichen Sinn verbinden fann. Es komme 
mir eben fo vor, als wenn man ſagte: N. N. vers 
ſchmaͤht es nicht, fih mie ein verſtaͤndiger und ge; 
fester Mann aufzufuͤhren. — Wag die Parallele 
zwiſchen Suwarow und Bonaparte betrift, 
fo will ich hier nicht unterfuchen, wie fern fie, die 
Sache feherf genommen‘, flatt finde, und ob nicht 
benden Dadurch Rn. und zu wenig geſchehe. Ge; 
ng daß Hr. 9. R. vollfommen recht hat, fih dar; 
über aufzuhalten, wen Suwarow von demjenigen 
ein zweyter Tamerlan gefchokten wird, der den Zer⸗ 
ſtdrer der alten und Stifter der neuen Republiken in 

Italien einen Weltbegluͤcker nennt. Indeſſen 
bin ich Doch fehr geneigt zu glauben, daß Bonapar⸗ 
te den legten Titel mit der Zeit verdient haben koͤnn⸗ 
te, wenn die fouseräne Nazion der Franzofen im 
rechten Momente den weiſen Einfall gehabt haͤtte, 
ihr Pentarchat, und alle ihre konſtituirten Gewalten 
nad) Cayenne zu deportieren , und Bonaparten zum 


. "Dictator perpetuus consuları, tribunicia et 


pontificia poteftate, zu ernennen, Das märe 
doch noch ein vernünftiger Gebrauch) von ihrer aller 
höchften Machtvollkommenheit geweſen! 


(q) Es geſchieht bloß zur Steuer der — 
wa ich das Journal Frankreich, mit deffen Vers 
faſſern und Unternehmern ich nie in der mindeften 
Verbindung geſtanden bin, von denjenigen ausge⸗ 
nommen wuͤnſchen moͤchte „die das ſtillſchweigende 
Privilegium “ung haben, die Gegenparthey (ders 

D 3 jez 


jenigen nehmlich, für welche Hr. Schirach und 


— Hr. Mallet duͤ Pan, zwey nicht ganz gleich, 
artige, aber wenigſtens von gleichem Feuereifer bren⸗ 


nende Gladiatoren, fechten) aufs einſeitigſte 
zu panegyriſiren.“ — Ich habe das Journal 
Frankreich von ſeinem Urſprung an mit ruhiger 


Unpartheylichkeit geleſen, und glaube ein billiges 


Urtheil daruͤber faͤllen zu koͤnnen. Die Verfaſſer 
find theils franzoͤſiſche Buͤrger, wie es ſcheint von 


der ehemaligen Gironde-Parthey, theils Teutſche, 
die der franzoͤſiſchen Republik wohl wollen, oh 


ne Darum (jo viel wenigftens aus diefem Journal 
gu erfchen iſt) Ihrem teutſchen Vaterlande übel zu 


wollen oder Gefinnungen zu zeigen, die mit den 


Pflichten eines guten teutfchen Bürgers unvertraͤglich 
waren. Wenn die Verfaſſer auch von einiger Vor— 
liebe für die republifanifche Verfaffung und von eis 
ner gewifien (dermahlen ziemlich, allgemeinen) Ab⸗ 
neigung gegen pripilegierte Kaften und was in diefe 
Rubrik gehört, nicht ganz frepgefprochen werden koͤn⸗ 
nen (und beydeg iſt doch, in Teutfchland menigfteng, 


fein in Karls V. peinlicher Halsgerichts » Drdnung. 


verpöntes Verbrechen), fo muß man ihnen wenigfteng 
das Recht widerfahren Iaffen, daß fie mit Maͤßi⸗ 


gung fchreiben, und daß ihr Journal feinesiwegs 


unfer Die incendiarifchen gehört, wie dag po⸗ 
hieifche Journal, Mallet da, Pans Merkur, die Eu⸗ 
damonia, und ihres gleichen. Es ifemöglich, (denn 
mein Gedaͤchtniß iſt mir nicht mehr treu genug, daß 

Ih mich aller Stüde und Aufſaͤtze im Brent 
rank⸗ 
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Fran kreich aus den erſten Jahrgaͤngen genau er⸗ 
innern ſollte) es iſt, ſage ich, moͤglich, daß im De⸗ 
tail manches tadelhafte mitunter gelaufen ſeyn kann: 
aber ich muͤßte mich ſehr taͤuſchen, wenn die Ten⸗ 
denz des Ganzen nicht unſchuldig, und vielmehr 
edel und gemeinnuͤtzig als ſchaͤdlich waͤre. Befonr 
ders ſehe ich nicht, wie man diefer Zeitfchrift Cum 
nur ein Beyſpiel aus dem legten Jahrgang anzuführ 
zen) worin des Koͤnigl. Kammerdieners Elerp 
Tagbuch, das jeden‘ Lefer für den Karafter und 
Das Schiffal des guten Königs Ludwig XVL. fo 
lebhaft intereffieven muß, und die fritifhe Ds 
fade, Die der jegigen franzöfifchen Negierung fo 
derbe und bittere Wahrheiten fagt, ausführlich nach 
und nach eingerückt worden, — den Vorwurf der 
Einfeitigfeit machen kann. Mir fcheint fie 
gerade darum, weil fie nicht einfeitig ift, fondern, 
ihrem Plan und Zweck gemäß, uns Teutfche mis 
dent inneren dermahligen Zuftande Sranfreichs, von 
‚allen feinen Seiten betrachtet, ausführlicher und zu⸗ 
verläßiger befannt macht als irgend ein anderes, 
das ich fenne, — unter den laufenden politifchen 
Zeitfchriften: diefes Jahrzehends eine der vorzüglichz 
fen, unterhaltendften und brauchbarften zu fepn. 


Und nun zum Schluß noch ein Wort von der 
Allgemeinen Weltkunde überhaupt, Wer 
den Plan derſelben in den beyden erfien Blättern 
gelefen hat, und weiß mie reichlich, Hr. DI. Poſſelt 


mit: allen, zur Ausführung deffelben erforderlichen, 
B 4 in 
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in einem Manne felten zufammentreffenden Requifis 
ten verfchen iſt; wer den ausgebreiteten Nußen eis 
nes nach diefem Plan mit fefter Hand ausgeführten 
Anftituts, und die Ehre, die der Nazion felbft dars 
aus zumachfen würde, überlegt, und dabey bevenft, 


dag die Vermeidung deffen, was Großen und Klels 


nen an der Weltfunde anftößig war, an der allgent, 
Zeitung-aber immer weniger wird, bloß von dent 


Willen des Hei. P. abhängt, und daß, wenn | 


er. nur über diefen Punkt den Wünfchen aller ächten 
Kosmopoliten nachgeben umd feinem eigenen Verſpre⸗ 
then Der irengften Unpartheylichfeit vol; 
les Genüge thun wollte, Fein Schatten eines Grun⸗ 
des mehr übrig bliebe, warum die allgem. Weltfuns 
kunde micht unter diefem ihrem erften und anſtaͤn⸗ 


digern Nahmen ihren Lauf mieder von neuem bes - 
ginnen follte: mer dies alles in gehörige Betrach⸗ 


tung zieht, wird fich hoffentlich mit Hrn, v. N. und 
mir und jedem, dem etwas für feine Nazion im Bus 
fen fchlägt, vereinigen, nicht nur fein Amen! Hinz 
zusufügen, fondern auch alles mögliche beyzutragen, 
Daß dieſer Wunſch je-bälder je lieber realifiert wer⸗ 
den möge. Die Sache, in ihrem mahren Fichte 
betrachtet, iſt wirklich mehr Nazion alangelegenheit 


als Privatſache des Unternehmers; indeſſen kommt 


doch alles bloß auf den Willen des letztern an. Das 
Publikum kann nichts dabey thun, als den, der ſich 

ein großes Verdienſt um Zeitgenoſſen und Nachwelt 
macht, durch allgemeine Achtung und Aufmunte⸗ 
’ gung 


- 


\ 
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rung belohnen; die Kraft und den Willen zu Diefem 
Verdienſt muß er im fich feibft finden 


/ W. 
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Noch ein Urtheit über die algemei 
ne Zeitung”) | 


Es wäre ſehr wuͤnſchenswerth ein ſo verdienſt⸗ 
liches Blatt zu einer edleren Unpartheilichkeit zu erz 
heben, und ich fehe das gar nicht für unmöglich an, 
Man Fann auch Feinden Gerechtigfeit widerfahren 
laſſen, indem man das, was Thatfache iſt, zu ber 
richtigen ſucht, und nicht mehr Näfonnement giebt; 
als ‚die wahren Pramiffen unläugbar begründen, 
Denn fo ganz ohne eignes Urtheil möchte doch ein 
gutes ipragmatifches Blatt Faum zu (reiben ſeyn, 
ſollte man es auch nur in die — von Fragen 
oder Zweifel einkleiden. 


Ich habe freilich die volitiſche Stimmung der 
Allg. Zeit. immer auf eine Spekulazion der Autor⸗ 
ſchaft gerechnet, die ihrem Verleger gern ſtarken Ab⸗ 
ſatz zu verſchaffen wuͤnſcht. Aber alsdann waͤre auch 
das ganze Verdienſt nur Sache des täglichen Bro; 
Des, Be des Biftorifchen ge Das Inſtitut 


85 | fcheint 


| ” Aus dem Echreiben eines ſehr hoshashtungemwärdigen 
Etaatemanucs. 


y 
“ 
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ſcheint aber eines edlern Zweckes fähig zu ſeyn. Es 
darf nur wollen. Der Plan iſt ſehr gut am 
gelegt, 


Man hat aus dem drenßigiährigen ariege den 
deutſchen Florus v. Waſſenberg, der ganz 
antiſchwediſch geſchrieben ift, aber doch die Thaten 
des Gegentheils mit Wahrheitsliebe erzaͤhlt und 
nicht fo gefliſſentlich verkleinert. “Es ließe ſich eine 
gute Parallele mit der allgem. Zeitung ziehen, ab; 
gerechnet, mag der Geiſt des Zeitalterg und des Vor 
ar für Unteriähleh macht, | 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die allg. Zeit. ſich 
wegen des Nelſounſchen Sieges ſonderbar benommen 
hat. Um Nelſons große That zu ſchwaͤchen, wird 
alles auf die Durchbrechung der Linie genommen, 
und Clerke zum Lehrer aufgeſtellt, da doch alle 
gute Nachrichten ſagen, daß die Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes, womit Nelſon auf der Stelle das wagliche 
Stuͤck begann, die Franzoͤſiſche Flotte zu tourniren 
und ſie zwiſchen ätoep Feuer zu nehmen, den Sieg 
gruͤndete. | 


Zulegt wurde freylich auch ihre Linie getrennt; 
aber keineswegs war dieſes der Plan des Manöver, 
fondeen nur deffen Folge, Ich hätte fehen wollen, 
wenn ein franzöfifcher Admiral diefen heroifchen Ent; 
ſchluß ausgefuͤhrt, und dieſen taktiſchen Scharfblick 
gehabt haͤtte, in welchen Lobſpruͤchen die allgem. 


Zeitung ſich würde: — haben. 
Huic 
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| Huic vletus animusque in pectore 
praesens, 
wuͤrde Virgil sum wenigfien haben darleihen muͤſſen. 


Doch es iſt im Gedraͤnge der Zeiten ſchwer, ganz 
unfeitig zu urtheilen. Ich irre mich vielleicht auch 
in meiner Anſicht; aber das weiß ich, daß ich es 
mit dem ganzen menfchlichen Gefchlecht wohlmeine, 
und ihnen die Giftfur der Revoluzion nicht aufſchwa⸗ 
Gen möchte, Denn eg iſt noch nicht fo ſehr im Ars 
gen, um fo eines versweifelten Wagftüds nöthig zu 
haben, wobey man die Fliege mit einem Selfenftück 
an der Stirn erfchlagen will, 
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I, 
Der Shwäser 
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Horazens neunte Satire Des en 


ſte n Bude 
Iinsfsin wandelt‘ fr fo, wie — auf der hei⸗ 
ligen Straße, 


Dichtergrillen im Kopf, und ganz in ihnen verſunken. 
Laͤuft «in a * an, den bloß vom Namen ich 
kannte, 


Faßt 


28 a 
Saft mir bie u „Sieh da, mein Her jenäfteundchen, 
wie geht es?“ 


Dank der htage Bis itzt ganz wohl! Ihr gehorfames 


Diner! — Er 


Wie er fi ch nun — frag ich: Belieben Sie ſonſt 
was? 
„gi! Sie kennen mich doch ‚ verlegt er; bin auch ein 
Gelehrter! Lu 
Deſto⸗ veriher m mir drum erwiedert' id), muͤhte wih 
aͤngſtlich 
Loezukommen; ist lief. ih, ist fand ich wieder, und 
zifchte: 
Meinem Burſchen ins ehr, was weiß ich felöft nicht, 
| der Angſtſchweiß 
Lief mir den Raͤcken herab! Ach! dacht' ich, wer doch 
ein Murrkopf 
Waͤre, Bolanus, wie du! da wär? mir geholfen! Indeſſen 
Schwatzt der Keil was ihm einfiel, pries mir die Stade 


* und die Straßen. 
Ich antwort' ihm nichts. „Die kuͤmmern ſich mir zu 
entwiſchen, | 
Srrad et, we merbs ſchon laͤngſt. Doch 's iſt vergeb⸗ 
— — llich; ich bleibe, 


Gehe nun einmal mit — Wo geht's denn zu? — 
IJ Sie duͤrfen 


Sid. * Gemäß! Sie kennen. den Mann nicht, ‚den 
| ae ich Sende. 


A 
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Iſt Patient, Bent: ‚über der Tiber, am Parke des 
Kaiſers. — 


„Seys! hab fo kein Gefihäft, bin gut zu Fuße; geh 
auch mit!,,. 


- Nunmehr hänge’ ich das Ohr, wie ein übellaunichter, Eſel, 


‚ Haben Cie fonft noch⸗ VBervänidte, fü 


Wenn ihn, der Treiber zu ſchwer befaden. Er plauderte 
weiter; 

„Kenn ich mich. vet, fo werten Sie wohl mir, fünftig 
fo hoid feyn 

As Ste’ Vifeus und Varius find! Mer könnte wehi 
fhnele 

ind mehr Verſe machen als ih? Wer niedficher tangen? 

Und im Gefang muß, traun! Hermogenes felber mich 

neiden,“ 

Hier nun kam ich zum Worte. Lebt Ihre Frau Mutter 
* ? Oder 

ie Sie leben? — 








Alte ſchon beygeſetzt“. Tr ist. — Nun 

a mic) uur ab! Itzt geht mie, —* aus, was in 
der Kindheit 

Einf mir die alte Sibyll' aus geſchuͤttelter Urne gezogen. 

„Den da, ſprach ſie, toͤdtet nicht, Gift, nicht eindlicher 


Saͤbel, 
Auch der Seitenſtich nicht, nicht Poda, a, Huſten und 
" Shine ſucht.. 


Aber 
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Aber ein Schwaͤtzer bringet ihn um; bein: {me er die 
Plaudrer, “ u 

Steht ihm anders zu rathen, fo Bald er je Manne 
erwachfen’’. ' ' 


Itzo nahten wir und der Veſta Tempel, und neun he 


War's am Tag; juſt ſollte der Menſch vor Gerichte er⸗ 
fcheinen, 

— verlief der Termin, ſachfaͤllig werden. O⸗ 
Lieber, 


Warien Sie doch das Terminchen mit ab!ẽ ya 


hole der Henker 

Wenn ich tann! Ich halt's nicht aus dort lange zu 
ſtehen, 

Und von den Rechten verſteh' ich nichts. Auch eil' ich 
ja dorthin! 

„Nun was laſſ I mgus? © Sie oder die Sache?“ — 

* mtch· doch! 
le ging ei voran, und ich 






—— 
„Mein, —* J zo 


u: -. [gte. 
Wer kann wider Gewalt? ehe Sie, fragt er von 
8 . neuem 
By Mäcenas anitzt?“ O! der, ein Mann von Vers 
S ftande, 
Iſt für wenige nur! In der Kunft fein Gluͤck u ge⸗ 
brauchen 
Iſt er Meiſter gewiß! „Ey wenn Sie mich doch em⸗ 
pfoͤhlen! 
Krieg⸗ 


i 





Kriegten an mir ’nen tuͤchtigen Beyſtand. Sehn Se, 
zur zweyten 

Rolle wär’ ich zu brauchen. Die andern müßten ung alle 

= BON Gott aus dem Sattel!” — D' nein, jo fer 

ben wir dert nicht, 

Wie Sie denfen! Bon Sift der Kabal' iſt ſiher kein 
Haus wo 

Reiner als dieſes. Mir ſchadet da niemand, —E 


—MW lehrter 
Oder reicher als ich. Ein jeder ſteht, wo er Pig 
nahm — 
„Traun, N den Trieb in feinen Zirkel au 
fommen ; 
Mir noch heftiger anı“" — * Dupwenn Gie wollen, er⸗ 
. .*" übern 


Werden ihn Ihre Tatente gewiß! Auch ft die Erob'rung 
Juſt ſo ſchwer nicht. Eben darum erſchwert er den erſten 


Zutriit grade am meiſten! — „Nun, dann ſoll's wahrlich 


an mir nicht 
Fechen. Zuerſt beſtech ich die Dienerſchaft; komm' ich 
auch heute 


Nicht — vor, das irret mich nicht; ich paſſ' auf die 


Stunden, | 
Laur am Ef der Straßen ihm auf, — ihn nach 
Hauſe. 
Wird doch den Sterblichen nichts in der Kate ohn' Ari“ 
dei und Muͤhe!“ 
Wie 





Wie er fo ſchwatzte, da kam Ariſtius Fuſens gegangen, 


Mir von Herzen erwuͤnſcht; auch kannt er jenen von 
Grund aus. 

Nun woher und wohin? war Frag' und Antwort. — 
Ad) fing an 


hm beym Kode zu zupfen, und drückte den firäubenden. - 


Arm ihm, 
al, verdrehte die Augen, er follte mich Armen 
erlöfen. | 
Aber der boshafte Schalt, er that als ob er nichts merkte, 
Lachte mid) obendrein ans; mir ſchwoll vor Aerger die 


Aber du hatteft ja doch was Geheime ‘We zu bereben? T 


„Des entfinn’ ih mid) wohl; doch das zur gelegneten 


= ‚Stunde. | 
Heut iſt Neumond. Wirſt doch” den armen beſchnittenen 
Juden 


en u Sabbat nicht ſchaͤnden?“ — Ey was? wer kehrt 
ſich an ſolchen 


ER — „Doch ich! Ich bin der Samsgeren * 


einer; 4 
ang' am Glauben des Volks. Verzeih mir; kuͤnftig 
ein mehrers.“ — 
Daß dich! Mußte denn heute ſo ſchwarz die Sonne mir 
aufgehn! 


Läuft der Boͤſewicht fort, und laͤßt mich unter dem 


Meſſer. 
Aber 


gan 33 
Aber da kam, zum Gluͤck des Schwaͤtzers Gegner und: 
ſchrie aus 
Voller Kehle ihm zu: „Wohin du Schurke“ und bat mich, 
Ihm als Zeuge zu fiehn. Da gab id) gern ihm die 
| Hand drauf. 

Und er ergriff ihr ſtracks, und ſchleppt ihn hin vor den 
Richter. 

Da gab's Laͤrm und Geſchrey. So ward mein Netter 
Ä | Apollo! 

Schuͤtz. 








Fe 
Nefrolog 
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Sohann Reinhold Sorften 
re — feſtinas (non est mora longa) Ucebiv. 
- Iniecto ter pulvere curras, I° 4 


Any die Nachricht von Cook's — — oh J 
de in England ankam, beeiferte ſich alles, das In 
denken des raftlofen Weltumfeglers zu berherrlichen, 
Die fönigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften ließ auf An⸗ 
regung ihres Praͤſidenten eine Medaille auf ihn praͤ⸗ 
gen mit der ſtolzen, aber wahren Infcheift: Nil in- 
tentatum mo ſt ꝝa Iiquere. Die Dichter aller Na; 
zionen beeiferten ſich, Blumen auf das Kenotafium 
N. T. M. Jan 1799. € des 
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lichen Tochter bey ihm, und nicht ohne Ruͤhrung 
bemerkte ich die Saͤnftheit und flille Güte, womit 
er jede: fleine Dienftleiftung annahm. „Habe ich 


nicht recht gute Töchter, 5 = gute Sreunde ? 


fagte er indem er mir Die HRamd druͤckte. 





Voll Sehnfuht nach dem beffern Leben, voll 
heiterer Ausſicht auf feine große Neife in den ſtillen 
Dean, ſchien er ſchon ein Bürger jener Welt zu 
feyn. Auch der Fältefte Menſch ging nicht ohne 
Kührung von feinem Lager. Da war feine Spur 
mehr. von den Ausbrüchen feines Förperlichen Tems 
peraments, fein Funke mehr von dem Triebe zum 
Leben; er ſchwebte Hinüber ins wahre Seyn, ohne 
dag ihn.irgend etwas an Diefe Welt noch band. 
Nach und nad, täglich mehr, fühlte er, wie. die 
Hülle feines Geiftes zertruͤmmert wurde, und mie: 
der Geiſt, über dem Staube erhaben, fich mit der. 
ewigen Duelle, aus .der er ausfloß, zu vereinigen 
firebte. Wir, die wir um fein Lager fanden, haͤt⸗ 
ten ihm ſo gern gelabt, allein Fein Trunk erquickte 
ibn mehr; drum baten wir fürihn und für ung, daß 
unſer Ende wäre wie fein; Ende, Das. war fein. 
Tod eines Silofofen, fein Tod eines Andächtigen. 
Es war der Tod eines.glücklichen Menfhen, dei 
auch jest .noch merkwuͤrdig ift, fo wie er im Leben 
Höchft merfwärdig war, «m 56 


Forſt er verband mit einer hochſt ſeltenen Lennt⸗ 
niß der Literatur jedes Fachs, ungemein viele, wohl 
DE zu Be. be 
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benußte Erfahrungen. In der Naturgefhichte, im 
der Länder sund Völkerkunde, in der Gefchichte. wuß⸗ 
te er fo erfiaunlich vieles, was der bloße Literator, 
0 &r. BılAlav: aufßepvgrns wie Galen fagt, nicht 
einmal ahnt, Davon liefern feine Beobach tun⸗ 
gen,aufeiner Neife um die Welt anges 
ſtellt, ‚die auffallendften Beweiſe. Von dieſem 
Buche darf man dreiſt ſagen, daß gewiß nie ein 
Reiſender einen ſo reichen Schatz auf ſeiner Reiſe 
geſammelt hat. Welcher gebildete Menſch aus je⸗ 


dem Stande wird dies einzige Werk in ſeiner Art 


wohl leſen und wiederleſen, ohne den lehrreichſten 
und angenehmſten Unterricht uͤber unzaͤhlige Dinge 
darin zu finden, die den Menſchen als Menſchen 
am meiſten intereſſiren! Wie muͤhſam Forſter arbei⸗ 
tete, mie gewiſſenhaft er hiſtoriſche Forſchungen ans 
ſtellte, Das: lehrt ſeine Geſchichte vet Schif⸗— 
fahrten und Entdeckungen im Nordenz 
das lehrt ſein ſchoͤner antiquariſcher Verſuch uͤber 
den Byſſus der Alten. Aehnliche Unterſu⸗ 
chungen machten feine Lieblingsbeſchaͤftigungen aus, 
und ſie wurden ihm durch ſeine große Kenntniß der 
klaſſiſchen Literatur gar ſehr erleichtert. Es giebt we⸗ 
nig praktiſche Gelehrte, die dieſen entſchiedenen 
Hang, dieſe eilthuſi iaftifche Vorliebe für die Alter 
fo ſehr in alle ihre Beſchaͤftigungen hinein bringen, 
als Forſter. Seinen Horaz trug er gewoͤhnlich in 


‚der Taſche, wenn er in unſern Garten Fam. Es 


war derfeibe, der ihn anf feinen Neifen um die Welt 
“ hahiin, hatte. Man konnte ihn nicht glücklicher 


e3 mas 
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machen, als durch äine zierliche Tateinifche Epifet, 
worauf gewiß fogfeich wieder eine aͤhnliche Antwort 


erfolgte... Bor einem Fahre fchrieb ich ihm Fateinifch, 


, und ſchloß mit den Worten des Agamemnon an den 
Rear: i 


. Möchten, o Greis, wie der Muth bein- am noch 

g* füllet im Buſen, 

So dir folgen die Knice, und feſt die Stärte bir 
dauern! 

Aber dich dract des Alters gemeinſame Laſt! O, ihr 

Götter, 

Daß fle ein anderer truͤg', und du ein Süngling ein: 
der gingſt! 

Gleich darauf erhielt ich Br Antwort, die fich mit 


den grierhifchen — aus dem gun Buche der 
Ilias anfing: 


ehe, nicht alles ugleid —— die Götter den 
Menſchen! 

War ich ein Jangling vordem, ſo naht mir * 
das Alter. 

Er auch ſo an ich die Neiſi igen noch, und ers 
mahne 

Andre mit Rath und Worten: denn das Pr bie Ehre 
der ten ! 


4 


Weich gift eff N FRE. Gelchrfamfeit ſteckt nich, ‘ 


in dem einzigen Sogn] pen or vor Be Jahren 
zur 


“m 


« 
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zur Veberficht der Mineralten drucken ließ! In der 
Gefchichte der. Botanik und Zoologie wird er mit feiz 
nem großen verewigten Sohn als einer der erſten 
Entdecker unfers Jahrhunderts glänzen. Doc) geftes 
he ich freymuͤthig/ daß feine Nova genera plan- 
tarum nicht grade fein Meiſterſtuͤck ausmachen. Oft 
bedauerte er es. noch, Daß er mit der Herausgabe ders 


felben fo fehe gerilt, und nicht Banfs Entdeduhr, 


gen mit den feinigen verglichen habe, Sein Sohn 
wolte dies in feinem. Prodromus florulae Insu- 
larum australium wieder. gut machen; aber er 
trieb Die Gefälligfeit.gegen Banks und andere Na⸗ 
turforſcher wieder zu weit, verwarf zu viele neue 
Gattungen, die fein Vater gemacht hatte, und ver⸗ 
anlafte dadurch unzählige: Irrthuͤmer, zu denen ſich 
unſre Botaniker durch Forſters Anſehn verleiten lie⸗ 
Ben, ohne die Pflanzen ſelbſt geſehen zu haben. For⸗ 
ſters Pflanzenſammlung iſt noch immer ein Schatz/ 
durch deſſen vorſichtige Benutzung ungemein viele 
Jerthuͤmer in unſern Spftemen und Spec. planta- 
rum berichtiget werden-fönnten. Möge. der ‚große: 
amd gute Fuͤrſt, der ſo viel Sinn für die Beförder 
zung nüglicher Wiſſenſchaften hat, durch den Ans: 
kauf dieſer Sammlung fuͤr die hieſige Univerſitaͤt, 
die oͤffentliche Benutzung dieſer Schaͤtze befoͤrdern! 


Forſter hatte mehr Vorliebe fuͤr das Große in der. 
Naturgeſchichte, für allgemeine Ueberblicke als für das: 
Detail. Buͤffon mar daher fein Lieblings⸗Schrift⸗ 
fe den & als Mufter der Schreißget, beſon⸗ 

€. 4. ders 
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ders feine Epoques de la nature, feine Schil 
derung des Pferdes, des Kameels ıc zu empfehlen 
pflegte. Er hatte die Freundfchaft jenes großen Nas, 
turforfchers genoffen,. fo wie er mit Linné in.der eng; 
ften Verbindung fiand, fo lange diefer lebte. Anz 
genehm war es, Forſt ern eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen beiden anftelfen zu hören, deren Verdienſte er 
gewiß richtig zu ſchaͤtzen verſtand. 


Forſters Neigung fuͤr die allgemeinen Ueber⸗ 
blicke der Natur und fuͤr die Ideen uͤber die Zwecke 
in allen Werken derſelben hing ſehr genau mit ſeinem 
religioͤſen und moraliſchen Gefuͤhl zuſammen. Ohne 
ſich an die Ceremonien irgend einer Kirche aͤngſtüch zu 
binden, betete er den ewigen Urheber alles deſſen was 
iſt in dem großen Tempel der Natur an, verehrte ſei⸗ 
ne Weisheit und Guͤte mit einer Waͤrme, mit einer 
innern Ueberzeugung, die, wie mich duͤnkt, allein die 
wahre Religioſitaͤt ausmachen. Wie oft habe ich ihn 
Thraͤnen der Freude, des Danks und der Anbetung 
vergieſſen geſehn, wenn er mit mir von dem Unſicht⸗ 
baren ſprach, deſſen Spuren allen Werken der Schoͤp⸗ 
fung eingedruͤckt ſind; wenn er von dem redete, was 
den Menſchen nach dem Tode erwarte, von unſern 
erhabenen Ausſichten in eine beſſere Welt, wo ſich 
alles, was hier misklingt, in ewigen Harmonieen aufs 
loͤſen wird. Nein, nie, nie hoͤrte ich einen Man 
der gerade kein kirchlich frommer Mann war, mit 
ſolcher Herzlichkeit, mit ſolchem innigen Gefuͤhl ſeine 
religioſe Geſinnungen ausdruͤcken, als Forſtern. Er 
F — trug 
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trug Diefe- Sefinnungen nicht. zur Schau, aber er 
ſchaͤmte fich ihrer auch nicht. Mit dem ihm eigenen 
Feuer verwieg er allen,. Die Diefe Heberzeugungen nicht 
zu haben fchienen, ihre Inkonſequenz; mit tiefer 
Derachtung belegte er alle die, die, um ihren Lüften 
zu fröhnen, gder um den Modeton mit zu machen, 
über die heiligften und. ——— Gefuͤhle der. 
Menfchen ſpotten. 


Eben ſo rerbant war ſein moraliſches Gefuͤhl. 
Alles Wahre, Gute und Schoͤne zog ihn mit unwi⸗ 
derftehlicher Gewalt an.. Große menfhliche Karat; 
. tere erfüllten ihn mit einer Achtung, deren Yeußerun 
gen ‚bisweilen: ungtuublic) lebhaft waren. Mehr; 
mals erzählte er mir feine Unterredung mit dem gro; 
Ben König, den er. als fein Idol verehrte. Mit 
Vergnuͤgen hörte ich ihm immerzu. _ Denn.das Fun; 
keln feiner. Augen perriefh mir die Stärfe feiner Ems 
pfindungen fuͤr die Groͤße des einzigen Königs. Gang ’,' 
beſtimmt weiß ich, daß Jorſter einmal vor Thränen 
nicht weiter fprechen fonnte, als er. mir die erhabe⸗ 
nen Eigenſchaften dieſes großen Menſchen ſchilderte. 
Friedrich ſchaͤtzte Forſtern ungemein, und haͤtte ſich 
mein Freund nicht ſelbſt im Lichte geſtanden, ſo 
wuͤrde er ſein Schickſal noch guͤnſtiger zu machen ge⸗ 
wußt haben. Auch unſer jetziger treflicher Monarch 
beweiſet dadurch ſeine Achtung fuͤr Forſters Verdien⸗ 
ſte, daß er ſeiner im buchſtaͤblichſten Sinn des Wor⸗ 
tes verehrungswuͤrdigen Wittwe buldorich voffnuns 
u eines Penfion genacht hat. 
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Unter Forſters moralifchen Eigenfchaften glänzt 
feine ausnehmende Gefalligfeit- und Dienſtfertigkeit 
am meiften. Fuͤr Menfchen, die er ſchaͤtzte und lieb⸗ 
te, war er im Stande ſich aufzuopfern; und wie oft 
iſt ſeine Gefaͤlligkeit mit Undank belohnt worden! 
Um nur ein Beyſpiel anzuführen, fo bat der ſchwediſche 
Archiater Baͤck Forſtern, nad ſeiner Ruͤckkehr aus 
der Suͤdſee, um einige Doubletten von ſeltenen Pflan⸗ 
zen, die er in dem Supplement, welches der juͤngere 
Linné bald darauf“ herauggab, mit Baͤcks Nahmen 
aufgeführt und den feinigen völlig verfchtwiegen fand, 
Diefes Benfpiel, worauf er gewoͤhnlich die Worte 
— pflegte: 
Hos ego versiculos feci, tulit alter 
'honores, 
ſchreckte ihn ab, ſeine koſtbare lanzenfammlung 
Meifenden oder andern Naturforfchern zu zeigen. Ich 
faft allein Habe das Gluͤck gehabt, dieſe Sammlung 
noch vor zwey Jahren mit ihm durchzugehen, und 
von jeder flaͤnze, die er mehrmals hatte, ein Exem⸗ 
plar zu erhalten. Mit der froͤhlichſten Freundlich⸗ 
keit, mit immer gleicher Bereitwilligkeit gab er mir 
nach und nach 7 bis 800 der ſeltenſten Pflanzen, 
vom Kap, von den frenmdfchaftlichen Inſeln, von 
NeusKaledonien, Neu; Ceeland und, Patagonien. 
Diefe Pflanzen geben meiner Sammlung nicht. allein 
dadurch einen hohen Werth, daß fie vieleicht nur zwey⸗ 
oder dreymal in Europa noch fo. volftändig aufbe⸗ 
wahrt find; ſondern noch mehr dadurch, daß fie mein. 
vorewigter BEER ba er ſchon ſehr ſchwach war, 


Parse | mit 


| 4: 
mie der Außerfien Mühe ſelbſt für mich ausfuchte, 
Lebenslang werde ich‘, fo oft. ich dieſes Geſchenk in 
meiner Sammlung betrachte, mich der Herzlichfeit 
erinnern, womit er fie mir gab; lebenslang werde 
ich daran denfen, mit weicher Befcheidenheit ev mei; 


ne Erinnerungen wegen der Beſtimmung mehrerer 
Pfianzen annahm. | 


Zu Forſters größten Verdienften gehört die mu⸗ 
fterhafte Erziehung feiner Kinder, die bey feinem db 
teſten Sohn in der That die herrlichſten Früchte ge⸗ 
tragen hat. Auf feiner erften großen Reiſe durch 
Das weftliche Aſien begkeitete ihn fein Georg ſchon 
als Knabe, und auf feiner weiton Neife um Die Welt, 
als achtzehnjahriger Yüngling. Georg war auch der. 
Bewegungsgrund, der den Vater, als Kandprediger 
‚bey Danzig, vermochte, fich auf Raturgeſchichte zu 
Segen. Die unermüdliche Neugier des Knaben nö; 
-thigte den Vater , fich ſelbſt die Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, die der Sohn von ihm zu erhalten mänfchte, 
Georg war nie auf Schulen, nie auf Univerfitäten: 
alles hatte er feinem Bater zu verdanken; und melch 
‘ein ungewöhnlicher Menfch ward er auch dafür! An 
der Erziehung der übrigen Kinder hatte die wuͤrdige 
mutter gleichen Antheik Cie, die. mit einer wahr: 
haft Himmlifchen Güte und Sanftmuth fo viele an; 
dere häusliche Tugenden verbindet, ward auch von, 
ihrem vorftorbenen Mann mit einer Liebe, mittiner 
Verehrung behandelt, die fie gewiß fehr ‚verdiente, 
Jede körperliche Beſchwerde, woruͤber fle oft zu Ela: 
| gen 
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gen Urfache Hatte, erregte fein Mitgefühl, auf das 
lebhaftefte, 

Sehr mufterhaft war Forfterg Gerechtigfeitsliche 
und feine Achtung für fremdes Verdienft, Innig 
und herzlich war feine Hochachtung für feine Kolle— 
gen, unter. denen er am meiften Meckel, Nie— 
meyer und Wolf mit liebensmürdiger Herzlichkeit 
jedem Fremden anzupreifen pflegte, Wohl wiſſen 
wir noch, mit weichem Eifer er Wolfs Homer und 
Kappes neues Teftamenf ſtudierte; wie ſehr er da⸗ 
für forgte, daß die Meiſterwerke feiner Kollegen auch 
in der glänzendften Außern Geftalt in feiner Biblio⸗ 
thef aufgeftelit würden, Wohl weiß ich noch, mit 


‚welchem für mich befehamenden Enthufiasmug emih 
umarmte, als erden zweiten Theil meiner Geſchich⸗ 


te von Medizis gelefen hatte; und wie mancheg 
liebe Zeugniß feines Wohlgefalleng an-meinen Arbei⸗ 
ten, durchwebt mit ſchoͤnen Sprüchen aus den Alten, 
bewahre ic) noch auf! — Iſt dieſe Achtung für 
fremde Bemuͤhungen in der Gelehrſamkeit nicht heut 
zu Tage eine nur ſehr ſeltene Tugend? 

Hier muß ich abbrechen, Sch habe meines ent⸗ 
fchlafenen Freundes Fiterarifchen und moralifchen Ka⸗ 
rafter von einer vortheilhaften Seite gefchildert, An 
feine Schwächen zu erinnern will ich Andern.überlaß 
fen. Seine Tugenden und feine Fehler, fage ich mit 
Gotter, liegen beyde mit zitterndem Vertrauen- in 
deſſen Bruſt —— der Gott und Vater iſt. 

| | Kurt Sprengel, 
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B. 
An Reinhold Forſters Grabe. 


I 


J 


Er hat, voll Kraft an Leib und Seit, 
Auf Meeren rings die Erd’ umkreiſ't; 
Dod nun umfaßt ihr ftillee Schooß 
Ihn Ealt und freudenlos! 


Der ſonſt fo raſch, fo muthig war, | 
Was weilt er hier? — Er fchläft wohl gar, 
Um von der großen Reife nun 

Auf ewig auszuruhn? — 


Ach nein! er warf ins finſtre Grab 
Nur laͤſt'ge Feſſeln laͤchelnd ab; 
Sein leicht beſchwingter Geiſt iſt ſchon 
Zur groͤßern Reiſ' entflohn. 


A. G. Eberhard. 


2. 


Der Wanderer. 
Wen beherbergeſt du? 
Das Grab. 
Den gewaltigen Reiſegefaͤhrten 
Cooks, den ein Ungluͤcksgeſtirn hin nach Owhyhee 
| gefuͤhrt. 
Der 
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Leber Muſik, Botanik und Garten⸗ 
anlagen in Wien. | 





Auszug aus einem Briefe.) 
Bien, im July 1798. 


Dar Wiener, der unter andern verzgeihlichen Schwach⸗ 
heiten die unverzeihlichſte beſitzt, nichts zu ſchaͤtzen das 
er nahe hat, alles zu tadeln und- zu befritteln was hier 
gemacht wird, alle ausländifchen Werke groß und fchön zu 
finden, alles Inlaͤndiſche zu verachten, würde vieleicht 
durch den Werth, welchen manche gewiß treffliche Anftalt 
im Auslande gewinnt, doch verleitet werden, eher das 
Gute derfelden zu unterfuchen, bevor er in ſchmaͤhenden 
- Tadel ausbricht. Hieran liegt es wohl auch, daß die 
inländifche Literatur fo wenig Fortſchritte machen kann. 
Kommt einer noch mit ‚unverfuhten Schwingen, und 


bringt etwas zu Martte, fo fäht man über ihn ber, | 


und rupft ihm die Federn fo lange aus, bis er nackt 
und beſchaͤmt nach Hauſe ſchleicht; und wenn ſie dann 
in einzelnen Faͤchern bereits weiter fortgeſchritten ſind, ſo 
haben ſie aus Manggl an früherer Uebung ſelten jene Fer⸗ 
tigkeit des Ausdruckes, die den früheren Schriſtſteller ka⸗ 


rakieriſirt, machen an ſich ſelbſt uͤberſpannte Forderungen, 
unter⸗ 
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imterlaffen daher auch dasjenige, was und worin fie ets 
- was feiften Fönnten. Wenn mar bemerkt, welchen rei⸗ 
hen Stoff zu Bemerkungen, Beobachtungen und Yes 
vichtigungen die Länder des Hauſes Defterreich Sem Dens 
fer an die Hand geben, und dagegen die traurige Eis 
fahrung macht, daß außer de Lucas Werken Fein ander 
res eriftire, welches uns mit diefen Staaten bekannter 
zu machen im Stande wäre, fo wird man unwillkuͤhrlich 
von Unmuth ergriffen. Selbſt die Reiſenachrichten ſind 
groͤßtentheils von Fremden, oft einſeitig, meiſtens ober⸗ 
flaͤchlich; ſo oft daher etwas erſcheint, daß durch eini⸗ 
ges Verdienſt oder durch Wahrheit der Sache fuͤr dieſe 
Staaten merkwuͤrdig iſt, will ich es nie verſaͤumen Ihnen 
anzuzeigen. Wirklich glaube ich Sie auf zwey kieine 
Werkchen aufmerkſam machen zu dürfen. Beyde find von . 
Öfterreichifchen Eingebohrnen geſchrieben, beyde leſens⸗ 
werth. Das erſte Weber die Tiroler, it von Ro h⸗ 
rer, einem Buchhaltereybeamten; das zweyte fuͤhrt den 
Titel: Vaterländifhe Reiſe von Graͤz uͤber 
Eiſenaͤrz nach Steyer, (Wien bey Roͤtz () und 
hat einen gewiſſen Leitner zum Verfaſſer. Finder 
manns, des Verfaſſers der Graͤzer Bauernzeitung, ſchoͤ⸗ 
ner Atlas von Inneroͤſterreich in 13 Blaͤttern iſt eben— 
falls vollendet, und ſteht, gleich der Anichiſchen Karte von 
Tirol, als ein neuer Beweis da, wieviel man durch Fleiß 
und Ausharrung zu leiſten vermoͤge. 


Auch unſere Duchessa Giovanni, die als 
Schriftſtellerin durch einige franzoͤſiſche und italieniſche 
Werke uͤber die Erziehung bekannt iſt, gab ein neues 

„zZ 1, Jan, 1799. 0) Werk 
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Werk Heraus, nemlich: Plan pour faire servir 
les voyages A la culture des jeunes gens, 
ui Se vouent au service de l’etat, dans la 


_ carriere politique,-accompagne d’un precis 


hiftorique de I’nsage de voyages et d’une ta- 
ble pour faciliter les observations statisti- 
ques et politiques, avec une carte statisti- 
que. Die Albertiſche Buchdruckerey, welche fich durch 
Fleiß und Nettigkeit ſchon ſeit laͤngerer Zeit auszeichnet, 
fieferte hierzu eine Tabelle von 4 Schuh Breite und drey 


Schuh Hoͤhe; der Satz / beſteht aus mehr als 150000 
Buchſtaben. . 


Ich hatte Ihnen, glaube ich, in meinem letzten Brie⸗ 
fe bereits mehreres von der leidenſchaftlichen Vorliebe 
geſchrieben, mit welcher man hier die Muſik treibt. 
Groͤßere und kleinere muſikaliſche Zirkel finden Sie nicht 
blos in den angeſehenen, ſondern ſelbſt in den gemein 
ften Käufern, und es ift Empfehlung genug, ein oder 
das andere Inſtrument mit einiger Fertigkeit zu fpielen, \ 
um auch in den beften Käufern Zutritt zu haben. Der 
große Haydn, bie Compofitenve Albrechtsberger, 
Kozelud; Weigel, Bethofen,, die Künftler 
Woͤlfl, Shupparzig, Eppinger, Stadler, 
Saal, Adamberger, Madame Pesheny, che 
malige Auerhammer, genießen in jedem Haufe der 
feeundfihaftlichften Liebevoliften Aufnahme. _ Knaben 
von 6 bis 10 Jahren geben öffentliche Eoncerte, bey 


welchen die Bewunderung und der ungetheilte fie Beyfall 


der Kenner fie zu weiteren Fortſchritten in ihrer Kunſt 
| | u nz 
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aufmuntert. Die teutfihe und italienifche Dper find 
fehr. beſucht. Mad. Tomeoni, die beyden Will 
mann und andere genichen die vorzüglihe Gunſt 
des Publikums. Schikaneders in der Vorftadt Wieden 
gelegenes Theater erhält fich groͤßtentheils durch die geute 
[hen Dpern. Mozarts Zauberflöte, Gallus und 
Binters Pyramiden Babylons, Winters Labyrinth, 
welche Opern alle zuerft auf diefer Bühne erfihienen, 
und. wovon die erfte vielleiht fhon 5 bis 600 mal ges 
geben wurde, werden noch immer fehr flark beſucht. 
Sie finden in den meiften Sffeutlichen Orten, wo feinere 
Melt fib verfammelt, im Augarten, Prater, auf den 
Baftionen der Stadt immerwährende beſtimmte Muſik—⸗ 
banden, und feine felbft unter der Erde gelegene Trinke 
ſtube, aus welcher. ihnen nicht die Harfe eines Knaben, 
eines Blinden, oder wohl gar eine vaufchende Eyinbelr 
fumfonie herumzichender Bergknappen entgegen ſchallt. 
Micht drey Gaſſen durchwandern Sie, ohne ein Inſtru— 
ment, oder bisweilert ganze Concerte, oder in dem Hofe 
eines Hauſes einen Leyerfaften, oder eine Drehorgel zu 
hören, die denn ihren Befiker ziemlich nähren, Chr 
mals wurden auch die neueften Vorfälle der Zeit nach 
alten Volksmelodieen in gar erbärmlihe Verfe gebracht, 
und von herumzichenden Weibern, meift von einer Har— 
fe begleitet, abgefungen und verkauft. Nachtmuſiken 
find hier fo häufig, als unter dem fchönften italieniſchen 
Himmel. Bald find es ganze Geſellſchafſten von Saͤn— 
gern, bald raufchende Inſtrumentalmuſik, bald aud) die 
einzelne Flöte oder die Mandoline, welche Ihnen beym 
nach Haufe gehen aus den ftillen Straßen entgegenſchal⸗ 
D— len 
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fen und Bald einen Kreis von Zuhoͤrern um ſich verſam⸗ 
meln , welche mit aller Schnelligkeit ihr Lager verlaffen 
und herzuftrömen. Der Menfchen, welche fih vom Uns 
terrichte und von allen Zweigen der Mufit, vom Kompo— 
niren bis zum Klimpern eines Inſtrumentes oder zum 
Notenſchreiben herab, ernähren, ift eine unzählige Mens 
ge. Es giebt einige Mufikdandlungen, und die Kunft 
handlungen verlegen nebenbey auch mit vielem Vortheile 
geftochene Muſikalien. In der Kunfthandlung Molle 
und Compagnie, welche bey ihrer Entſtehung ſchon 
alle andere ähnliche Offizine weit, hinter fich läßt, find 
erft diefer Tage neue Gefänge zur Degleitung der 
Orfika, eines neuerlich von einem gewiffen Stöllig 
erfundenen Inſtruments, erfihienen. Die hiefigen mus 
fitatifchen Inſtrumente werden gefchätt, und beſon⸗ 
ders die Fortepianos weit verführt. Won der Verfertis 
gung diefer leßteren nähren fich viele Meifter fammt ih: 


ren Gefellen nicht allein gut, fondern legen fih auch in 


kurzer Zeit anfehnliche Kapitalien zuruͤck. 


Nach der. Mufit wird hier gewiß Feine von den 
ſchoͤnen Künften mehr getrieben als die Gartenfunft. 
Auch) hier finden Sie alle mögliche Aöftuffungen von dem 
Knaben, der fich Bohnen in kleinen Kolzkiften pflanzt, 
bis zum ſchaffenden Genius, der Wüften und Sandebe: 
nen in blühende Paradiefe umwandelt. Gefegnet find 
die Fluren der Kaiſerſtadt weit umher, Blumenteppiche 
überziehen die grünen Flächen der Wieſen; von fehweren 
Körnern fenkt fich die goldne Aehre; Berge und Thäler, 


Wälder und Saaten erblickt man weit umher in fehöner 
Mans 
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Mannigfaltigkeit gelagert: und wenn der Schnitter Ges 
fang in der Ebne verhallt, und das Seklapper in den 
Scheunen verfiummt, fo erfchallt von den Bergen das 
Jauchzen des Winzers und das Knarren der Kelter. 
Menſchen, die in folhen Gegenden wohnen, in welchen 
früh das. Gefühl für diefe Schönheiten der Natur erwa: 
chen muß, die aber doch durch ihre Gewerbe oft wochen: 
lang in ihren vier Mauern erhalten werden, fuchen fich 
wenigftens einen Theil diefer Schönheiten, die Blumen 
und wohlriechenden Kräuter, in häuslichen einen Gärs 
ten, oder wenigftens in Töpfen zum beftändigen Genuß 
fe vor ihre Fenfter zu verfihaffen. Es ift eine fehr an 
genehme Empfindung, die Marktpläge der hiefigen foges 
nannten Ziergärtiier zu befuchen, wo man um die ge 
ringſten Preife nicht blos inländifche blühende Pflanzen 
und Stauden, fondern felbft nicht wenige der feltneren 
erotifchen Gewächfe in Töpfen zum Verfaufe anbietet. 
Neben einer Menge der verfchiedenften Arten des Ges 
raniums, blühen ganze Reihen von Vanillenkraute 
(Helio$#opium peruvianum), offizinellen und 
Sambakjasmin (Jasminum ehmals Nycthantes 
Sambac), von Bafilitum, fechs bis fieben Species, 
u. dgl. und man Fönnte,. ohne in die Gärten zu Eommen, 
hier vom erſten Frühlinge, wo die Veilden, Krokus, 
Hyazinthen und Tulpen in Reihen fiehen, bis zu 
der im fpätern Herbſt blühenden Tuberofe, dem 
_Chrysanthemum indicum und den Winterlevko⸗ 
jen, alle Mittelforten und die Blumen jeder Jahreszeit 
Eennen lernen. Bey diefer Wohlfeilheit find denn auch) 
die ee der “äufer voll. von Blumentöpfen, für 
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deren ſichere Verwahrung, beſonders bey den heftigen 
Nord-und Weſtwinden, ſchon einige Mahle die Polizey 
durch ſtrenge Verordnungen ſorgen mußte. Wenn in 
den Vorſtaͤdten die Leute im unterſten Stockwerke der 
Straße ein Fleckchen abzugewinnen ſuchen, es mit duͤn⸗ 
nen Staͤbchen umzaͤunen, und mit Bohnen, Wicken 
und Erbſen, die ſie an Schnuͤren hinaufziehen, ihre 
Fenſter den Strahlen der Sonne und den Augen der 
voruͤbergehenden Neugierigen verdecken, ſo ſchafft ſich 
hingegen der Reiche Blumentiſche an den Fenſtern ſei⸗ 
ner Prunkzimmer, welche in mehreren Abſtuffungen die 
wohlriechenden Pflanzen der Jahreszeit uͤber einander 
gereiht enthalten. Als noch die Holländer als Euros 
pens Blumiſten den Ton angaben, fuchte man die Blu— 
men fo groß und fo üppig als möglich zu ziehen. Einige 
Heit verfuchte man hier auf alle möglihe Weife das Ge⸗ 
gentheil; in Eleinen porzellänen Töpfchen Eaum von der 
Größe eines Zolles baute und pflanzte man bald Sa— 
men , bald Stedlinge, zog Roſen und Blümchen, wahr 
re Liliputen der Floya. Oft hatten 100 bis 200 fol 
her Blümchen an einem Fenfter des Raumes genug. 
Doch hat ſich diefe Mode im Reiche der Pflanzen Zwer⸗ 
ge zu erziehen, nun ſchon faft gänzlich verloren, 


Daß dabey die Botanik die Königin des Tages fey, 
daß ihr feibft von den Damen gehuldiget werde, koͤn⸗ 
nen Sie leicht begreifen. Scheuen fie gleich die mis 
Troffopifchen Unterfuchungen des eifrigen Forſchers, fo 
find fie doch mit der Nomenklatur, und fehr oft mit 
manchen andern proftifchen Kenntniflen des Anbaues 

und 
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und der Kultur nicht unbefannt.: Auch find die Hälfes 
mittel fich in Diefem-Theile der Naturgefchichte zu bils 
den vielleicht bier häufiger, als irgendwo. Nebſt 
dem am Rennwege gelegenen Botaniſchen Garten der 
Univerfität, welcher noch immer unter der Aufficht 

des Neſtors unter den hiefigen Gelehrten, des ehrwuͤr⸗ 
digen Jaquin, fiehet, und von dem jungen eifrigen 
vander Schott, einem Sohne des unterdem Namen 
Reſich (Richard) bekannten verftorbenen Hofgärtners 
‚in Schönbrunn, recht fleißig beforgt wird, Haben wir auch 
nun feit zwey Jahren einen neuen auf Koften unferer 
erhabnen Landesfürjtin errichteten botanifchen Garten 
hinter dem Belvedere, welcher blos der öfterreichifchen 
Flora geweiher if. Die Pflanzen der Höchften Gebirge 
und der fihneeigten Alpen, mit allen Weittelarten bis. 
zu den Kindern des wärmeren Himmelsftriches an den 
Geſtaden des adriatifchen Meeres, gedeihen hier alle; 
die Sorgfalt des eifrigen D. Hoft, dem die Kaiferin 
die Anlegung und Auffiht diefes Gartens anverz 
trante, wacht unermuͤdet über diefe Kinder unfter va: 
terländifchen Sluren.  Shm verdanken wir eine voll 
‚fändige mit gewiſſenhafter Genauigkeit und der ange 
firengteften. Aufmerkfamkeit verfaßte Beſchreibung der 
Öfterreichifchen Pflanzen, die vorigen Sommer unter 
dem Titel, Synopsis plantarum in Aultria 
provinclisque adjacentibus sponte crescen- 
tum, bey Wapplern erfihien. Etwas früher war 
eine eleinere Flora auftriaca, Enchiridion. ad 
excursiones botanicas in zwei mäßigen Bändchen 
erſchienen, welche nebft den fuftematifchen oft auch, noch 
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die zufälligeren Kennzeichen ber Farbe ꝛc. bisweilen 
auch etwas weitläufigere Befchreibungen enthielt, und 
hierdurch dem Anfänger bey feinen botanifchen Spaziers 
gängen-fehr brauchbar ift, wenn fie auch die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der cbigen Synopsis nicht erreicht hat. Dieſe 
fruͤhere Ylora auliriaca fell von dem nunmehr bey 
der Thereſianiſchen Ritterakademie als Lehrer der Zoo⸗ 
logie und Technologie angeftellten Profe for. Schuldes 
verfaßt ſeyn. Der boterifche Garten in Schoͤnbrunn 
iſt groͤßtentheils der Kultur auslaͤndiſcher Pflanzen ger 
widmet; ihre Anzahl iſt ſehr groß, und die Unterhalt 
tung des Perfonales, fo wie der Glashäufer ꝛc. wird 
mit Faiferlichen Aufwande betrieben. Die Dberaufficht 
ift auch hier Hrn. Jacquin dem älteren anvertraut; 
unter ihm ſteht Bofe als Obergärtner, Die Menge 
der afrifanifchen, vorzüglich der Fapifchen Pflanzen, 
macht diefen Garten zum erften in Europa, und der 
englifche Garten zu Kew ift in diefer Ruͤckſicht gar nicht 
mit ihm zu vergleichen. Der Kaiferhof Hat auch beynahe 
feit etlichen vierzig Sahren faft immer einen oder zwey 
der gefihigkteren Gärtner, die zugleich Botanif verftans 
den, bald nach Weftindien, bald ans Kap oder die kapi⸗ 
ſchen Inſeln gefendet. Van der Schott, Brettermayer, 
Lope hatten von daher einen Schatz von Thieren und 
Pflanzen, befonders von Zwiebelpflanzen, mitgebracht. 
Die Arten der Ixia, Iris, Pancratium, Albuca, 
Asphodelus, Gethyllis, Lachenalia, Gla- 
diolus, Amaryllis, Haemanthus, Massonia, 
Crinum,, die Species von Hermannia, Gera- 
NUM, Pelargenium, Erodium, Arctotis, 
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Protea, Passiflora, Impomaea, ir u. ſ. 
w. find unzaͤhlig. Noch jetzt verweilt bereits fee 9 Jah⸗ 
ven Scholl am Vorgebirge der guten Hofnußg, wo 
er, da feine Sammlungen eine ganze Schiffsladung 
ausmachen füllen, befonders bey der jetzigen politifchen 
Lage, vergebens feiner Abreife bisher entgegen fah. Bon 
dieſem Garten breitet fih die Kultur einer Menge aus— 
laͤndiſcher Sewächfe durch Ableger und Saamen fort, 
und ich fand, als ich im vorigem Jahre eine Fleine 
Keife ins Niefengebirge unternehm, bey einem dorti— 
sen herrſchaſtlichen Beamten, der ein leidenfchaftlicher 
Gaͤrtner ift, eine beträchtliche Anzah! ſchoͤner Geranien, 
die er von Saamen gezogen, den man ihm aus dem 
koͤnigl. Garten zu Schönbrunn verſchafft hatte. Auch 
noch Wilna Famen durch Hrn. Prof. Jund zill meh: 
rere Pflanzenkinder diefer Sammlung, welche er der 
Sreygebigkeit des Hrn. Oberaufiehers verdanfte.. — 
Für die Baumzucht giebt der. Lehrer der Gartenkunſt 
am Thereſianum, Hr, Schmidt, ein prachtvolles koſt⸗ 
bares Werk heraus, welches mit außerordentlichein Auf: 
wande in London ins Englifche überfest erfcheint: doc) 
werden ‚die Kupfer‘ hierzu unter des Hrn. Verfaflers 
Aufficht hier in Wien gemalt. 


Bey allen: diefen Kälfgmitteln ift es Fein Wun— 
der, daß die Gartenkunſt hier fo große Fortfihritte macht. 
Die Anlagen von Garten erftrecfen fich weit um Wien 
herum, und zwifchen und über den Rebenhuͤgeln breis 
ten fih die erhabenften Anlagen über die Anhöhen aus, 
von denen die Kaiſerſtadt umlagert ift, Den fhönen 
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Gärten der Grafen Kobenzl, Gallizin, Lacy, 
Kins ed, des umvergeßlihen Loudons u. a. m. hat 
Freyhedr van der Luͤhe in feinem treflichen botaniſchen 
Gedihte: Hymnus an die Flora, ein bleibendes 
Denkmal geftiftet. _Wer diefe Gegenden, wo die Natur 
mit der Kunft aufs innigfte verbunden ift, durchwan: 
dert, dem bleibt ein ſuͤßes Andenken davon in feiner 
Seele. Zwar noch unbejungen, aber fehr fehenswerth 
und durch feine glückliche Lage gewiß einzig iſt der eng⸗ 
liche Garten, welchen die Frau Fürftin von Paat 
eine Stunde von Wien zu Hütteldorf am legten Hügel 
des Kalenberagedirges anlegte, wo fie im Genuffe ihrer 
ſelbſt und der fiydnen Natur den größten Theil des 
‚ Sahres verfebt. Die Anlagen deffelben find beynahe 
wie durch eine Zauberhand entflanden; noch vor wenis 
gen Ighren war diefe ganze Gegend ein wüfter Stein 
bruch, wo’ magere Erde mühfam die jpißigen Steine 
verbarg, und Fümmerlich dürftige Stauden in den Abs 
fägen fteiler Wände wurzelten. Hier wandelt man nun 
in fihattichten Haynen und Blumengefilden, bald durch 
das Maufıhen des Silberbaches in Eühle Lauben gelockt, 
däfterer Schwermuth voll, bald am Ruͤcken des Berges 
mit freyem Blick über Reihen von Gebirgen erhaben, 
mit der Ihräne Höheren Ertzückens im Auge. Die Für; 
ftin ift fowohl durch den Ankauf. diefes oͤden Platzes, 
als auch durch den Arbeitslohn, welchen fie den Bewoh⸗ 
nern diefes Dorfes’zu einer Zeit zu verdienen giebt, wo 
ihre Hände fonft keine andere Befchäftigung haben, zur 
Wohithäterin der ganzen Gemeinde geworden, die fie 
dankbar verehrt. Da die Theile dieſes Gartens alle 
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nur nach und nach entffanden,. fo wie die edle Fürs 
ftin ein Stu des Grundes nach dem andern umarbei— 
ten fieß, da der Plan hiezu niche in dem Zimmer ent 
worfen, und dann hiezu das Lofale-mit Gewalt, umge: 
modelt worden, fondern der Fürftin fihaffender Ges 
nius an Ort und Stelle mit ſcharfem Blicke durchſah, 
wie er jede Schönheit der Natur benusen, entwiceln, 
erheben, veredeln konnte: fo entfland daraus eine uͤbes 
raſchende Mannigfaltigkeit von Anlagen, die entzuͤckend 
iſt, ohne daß dadurch der große Karakter des Ganzen 
zerftört worden wäre, In diefeg ſchoͤnen Sefilden lern 
te ich den Verfaſſer des Dyana Spore Hrn. Mayer 
fennen: Es war Abend, und der Mond flieg eben herz - 
auf, als ich ihn auf einem freyen Plake vor einer Auis 
ne mit in einander gefhlungenen Armen ſtehend traf. 

Der kühlere Abendwind fpielte mit den Locken um feine 

Stirn; er blickte ruhig dem fteigenden Monde entgegen, 

fein Auge glänzte und über feiner Stirne fchienen Ge 

fihte der Vorwelt in fchönen Dichtungen empor zu fteis 

gen. — Hier lebt er ruhig und ftill, ſich ſelbſt und dem 

Genuſſe der Natur. Oſſian ift fein Liebling , nie habe 

ich ihn beredter gefehen, als da er einft von der Erha⸗ 

benheit diefes Barden begeiftert in das Lob deffelben aus; 

brach. Die Fürftin fchägt ihn, und nicht felten nimmt 

er Theil an der Ausführung dev Entwürfe, weiche ihr 

durch inniges Gefühl für jede Schönheit reger, gehilde: 

ter Geiſt entwarf. . 


Mit nicht geringem Aufwande- legte Hr. Fürft von 
Eſterhazi in der Vorſtadt Landſtraße einen neuen eng: 
liſchen 
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liſchen Garten an; da aber das’ Terrain deffelben flach 


war, fo mußten Hügel und Thäler erſt angeſchuͤttet oder 


ausgegraben werden. Dennoch iſt dieſer Garten, welcher 
Sederiaenn offen ſteht, ein angenehmer Spaͤtziergang 
für die Bewohner der Landflraßenvorftadt, der es an 
oͤffentlichen Unterhaftungspläßen mangelt; daher die Erz 


oͤffnung befielden gewiß eine Wohlthat war. Schoͤner 


und größer find die Anlagen bes Hrn. Fürften von Ra— 
fumovs£i, mit denen ein Arın der Donau und felbft 
der Prater zufammen hängt; allein fie find für jeder: 
mann verfchloffen. - Ber Prater, die Brigittenau, der 
Augarten, find öffentliche Erholungspläße, und werden 
ihrer angenehmen Lage an der Donau, und ihrer mans 


faitigen Gegenden und Ausfichten wegen fehr beſucht. 


Sm erſteren beſonders verſammelt ſich taͤglich die ſchoͤne 
Welt, und faͤhrt entweder in den Kutſchen ſchnell die 
Hauptallee gleich dem Corſo in Rom triumfirend auf und 
nieder, oder pflanzt ſich an derſelben in Reihen auf 
Stuͤhle hin, und ergoͤtzt ſich an dem bunten Gewuͤhle 
von Wagen, Reutern und Fußgaͤngern. Die an ein— 
ander liegenden Gärten des Belvedere und des Fürften von 
Schwarzenberg find weniger geräufchvoll, aber auch 
eben darum der Sammelplatz bürgerlicher und anderer 
Samilien, welche ohne das Beftreben zu fehen und 
geſehen zu werden, hier mit ihren Kindern der reinen 
Luft, der ſchoͤnen Ausficht und der Grüne genießen. - 


— 


“ V. 
Kunſtnachrichten. 


I. 
ER eines Briefes aus Rom. 


“ 


Rom, d. 4. Novembr. 98. 


Dar Mahler Burd-in Kom möchte gern feine zwey 
großen Kartons von Rubens — jedes für 100 Duka— 
ten — verkaufen, um fih Zu helfen. Dabey hat er 
verfchiedene Aquarelljeichnungen, Copieen nach vor; 
trefflichen Gemählden fertig, die er auc anzubringen 
wünihte. 


Kom befißt noch feine Privatgallerien; nur der 
Prinz Aldrodragdini verkaufte feinen Chriſtus von 
Leonardoda gi mit der gefammten Galkrie an 
zwey englifche Mal Day und Hagen um 5090 
Saudi. Auch hat letzterer die zwey ſchoͤnen Claube 
Lorrains vom Prinzen Altieri erſtanden. 


Die roͤmiſche Republik ſammelt jetzt die noch uͤbri⸗ 
gen beſſern Kirchengemaͤlde, um eine Gallerie zu formi⸗ 
ven. Zu. diefem Zwecke, ift. die Kreuzabnehmung, von 
Daniel da Boltefhgrauf Trinita de’ monti 
ſchon ausgeſaͤgt werden. | 

Das ſchoͤnſte Qeigemaͤhlde von Giulio Roma— 


noch der teutfchen Kirche S. Maria dell’ aninta’ 
iſt 


2. —— 
iſt unter — Vorwande daß es eine Flammlaͤndiſche Kir⸗ 
che ſey, don den Franzoſen genommen worden. 

* * 


% 
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Na achrichten aus Paris. 


Den 15. Frim. 


Von dem Floge d’ Ekhel, das. B. Millin 
im Lycee tepublicain machte, erzähle ich Ihnen 
bald ein mebreres. Das Benehmen des Publikums 
dabei iſt karakteriſtiſch. Niemand hatte je den Namen 
Elhel aus ſprechen gehört, 


Heute erwartet man im Antikenkabinett das Ma— 
rienbild von Loretto!! Nun koͤnnen die fideles hieher 
wallfahrten. Ich kann Ihnen vielleicht noch etwas 
daruͤber am Ende ſagen. — Wenigſtens wird ſie uns 
nicht die Freude machen, ſich mit dem ganzen Hauſe 
von den Engeln zum zweitenmal irgendwo hin trans— 
portiren zu laſſen. 


Geſtern wurde in der Oper die Preisaustheilung 
des Gonservatoire de la Musique vorgenommen. 
Die Direktoren, Minifter, die Mitglieder der Conseils 
etc. waren du, fo daß nur die Favorises de la for- 
tune Einlaßbillette erhalten Eonnten, Der alte Pic 
cini hatte einen großen Triumpf. Sch werde Ahnen 
nächfteng auch davon weitläuftiger ſprechen können, 


Merk— 
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Merkwuͤrdig bleibt es doch, daß bey der. Preisaugs 
theitung der Ecoles Centrales weder Direktoren, noch 
Deinifter, noch Leaislatoren gegenwärtig waren, Aber 
dies find ja nur. die Ecoles centrales, die für die 
Wiſſenſchaften forgen, und jenes ift das — — 
de ® Musique, das fürdas Ohr und die Oper ſorgt. 
Indeſſen wird doch fuͤr die Saͤngerinnen dieſes letztern 
Theaters ſo ſchlecht geſorgt, daß ſie mit der Bezahlung 
u im An 5 find, 


- 9, Millin hält jet Vorlefungen Aber die My— 
then (Cours sur 1’ histoire heroique) 4 mal 
in der Decade. Er hat leider nur eim ziemlich Eleineg 
Zimmer, da der fehr große Saal, * im Sommer 
lieſet, nicht geheizt werden kann. DieſksZimmer iſt bis 
jetzt ganz gedraͤngt voll — und hat wohl etwa 50 
Perſonen enthalten. Ich bin begierig zu ſehen ob die— 
fer Zèle anhalten wird. Ich vermuthe, wenigſtens 
zum Theil, da mehrere Perſonen, wahrſcheinlich Kuͤnſt⸗ 
ler, Noten nahmen, eine bey den Franzoſen ſeltene 
Sitte. 


Nun habe ich denn ohne die Wallfahrt nach Lo— 
retto gemacht zu haben die Madonna geſehn. Sie ſteht 
auf dem langen Tiſch im Antikenkabinet, gerade im 
Centrum des Saals, auf allen Seiten von Muͤnzen, 
Vaſen und andern Antiken umgeben. Morgen iſt das 
Kabinet offen. Da die Ankunft der Madonna noch 

— nicht 


2# 





nicht befannt ift, fo wird der Zulauf auch noch, nicht 
fehr groß feyn; allein Eünftigen Nonidi, der zugleich 


Sonntag iſt, dürfte wohl der Zulauf außerordentlich 


ſeyn; denn dann wirken Neugierde und Andacht zufams 
men. 


Es iſt aber eine ſehr unanfehnliche Figur, mit 
entfeßlich langen Fingern (fie wären felbft für eine Ju— 
nonifihe Figur zw lang) und ganz fihwarz geräuchert; 
bin und wieder if fie feht abgenußt. | 


Ich weiß nicht was aus unſerer lieben Frauen zu 


Einfiedeln geworden iſt, die Trawitz, Aide - Camp. 






des General Schayemburg, aus der Schweiß vor etlis 
chen Monaten hieher brachte, Vielleicht ftellt man 
fie als Pendant neben der Notre dame de Loret- 
to auf, und fo wuͤrde denn das Antilenlabinet bald 
ein Sanctuarium werden. 


Die Inſchrift vom Beinhaus zu Murten ſteht im 
Antiguitätenmagazin, nicht im Kabinet. 


Man erwartet mit dem. nächfien Transport aus 
Stalien auch die berühmte, unmeit MVeletri gefundene 
Dallas, von welcher ſchon in Rom fo viel erzählt wur; 
de. Hieſige Künftler, die aus Stalien zuruͤckkommen, 
fegen fie gleich nach dem Apollo vom Vatifan*). Es 

war 


— 

) Man vergleiche die Decadex philosöphique 'an 7. n. 8. 
p. 494, wo David eine Nachricht von diefem herrlichen 
dund mit großen Lobpreiſungen einruͤcken ließ. Aber die 

erſte 
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mar alles bis auf zwey Finger und einige Falten der 
mitaEleinen Drachen beftreueten Draperie 
(die fogleich veftaurirt worden waren) beſtens confervirt, 
als fie. für den Transport encaiffiet wurde. "Der bes 
helmte Kopf foll über alfe Beſchreibung fchön feyn. Sie 
iſt 14 roͤmiſche Palmen hoch. 


4 
Didot giebt jetzt Millins Introdtction A 
l'étude de pierres gravees nad) der zweiten vers 
mehrten Ausgabe fehr fplendid heraus, . wovon nur 
250 Eremplare auf Velin gedruckt werden. Es werden 
Kupfer von feltnen noch nicht edirten Gemmen einges 
druckt. ‚ > | 


Von den Manuffripten die aus Kom und Venedig 
hieher gebracht wurden, iſt nicht einmal ein Katalog 
vorhanden. Monge, ein guter Naturforscher, aber 
fchlechter Filolog, mußte fich bey der Auswahl bloß auf 
fremde Urtheile verlaffen, In Rom leitete Visconti 
feine Wahl, . 


erte Nachricht, wie man dert zu glauben ſcheint, i ea 
nicht. Es ift auch ſchon im vorigen Jahrgange des Merz 


kurs die Rede davon geweſen. Man hat auch in Roms 
eine deserizione della Minerva Velittina herausgegeben, 


wovon Millin im neueſten Stück dee Mägasin Enke 
einen Auszug giebt, 





2. 
Ueber den Bildhauer Canova “und feine Mr: 
theile über die Dresdner Antikengallerie, _ 


Dresden, im November 1798. 


So eben las ich im zehnten Stüd des teutfihen 
Merkurs die Nachricht von der Anwefenheit des be; 
ruͤhmten Canova in Dresden; vielleicht ift es Ihnen 
nicht unlieb, wenn ich noch eines und. das andere bins 
zufuͤge. 
Da ich dieſen großen Kuͤnſtler ſchon in Nom gekannt 
hatte, ſo war es mir eine doppelte Freude, ihn wieder zu 
ſehen, zumal unter ſolchen Verhaͤltniſſen, wo ich bey dem 
Beſuch unſerer Antikengallerie von ſeinen großen Ein— 
ſichten und Kenntniſſen Nutzen ziehen konnte. Wir 
brachten zu vier verſchiedenen Malen mehrere Stunden 
daſelbſt zu, und ich. hatte das Vergnügen, meine Vers 
muthungen über verfhiedeng Statuen von ihm beftätis 
get zu hören. Im Ganzen verbreitete er fich mehr über 
den praftifchen als über den gelehrten Theil der Kunft, 
und, wenn er es that, mit einer Gruͤndlichkeit, die 
den Gegenftand. völlig, erſchoͤpfte. Ueber Vorftellungen, 
die ihm unbekannt waren, wagte er nicht abzufprechen, 
fondern theilte allenfalls feine Vermuthungen mit, die 
er jedoch gewöhnlich nur für unficher ausgab. Selbſt 
über das muthmaßliche Alter solcher Kunftwerke, die 
nicht ein entichiedenes Gepräge ihres. hohen Alterthums 
an fi) ragen, getraute er fich eben fo wenig abzufpre: 
hen. Auch hielter es für unmöglich, „denfelben beſtimm⸗ 
iz — te 
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te Perioden anzuweiſen, in. welchen fie gearbeitet feyn 
könnten. Der ſchoͤne koloſſaliſche, vor nicht langer Zeit 
bey Rom gefundene Antinous, der nun auch nach Par 
ris gefchafft worden iſt, beweifet, wie er meinte, zur, 
Gnüge, daß unter Hadrian noch große Künftler gelebt 
haben, und daß manche vortreflihe Statue, die man 
des ſchoͤnen Stil wegen in eine altere Periode ſetzt, 
vonder nehmlichen Zeit feyn koͤnne. Weberhaupt urtheilt 
er durchaus mit einer fo großen Befcheidenheit über die 
guten Künftwerke der Alten, daß fein großes Künftlers 
talent dadurch in einem noch liebenswürdigern Fichte ers 
ſcheiut. Und wo (dünkt mich) Canova, einer der größs 
ten Bildhauer der neuern Zeiten, der mit dem Stil der 
Alten fo vertraut iſt und mit den Augen eines Bilds 
hauers fieht (wodurd) feine Urtheile vor den Urtheilen 
eines Malers immer noch ein großes Lebergewicht ers 
halfen), - wo ‚alfo ein Canova nicht zu beſtimmen 
wagt, da tät fich wohl wuͤnſchen, daß andere in ihren 
Urtheilen weniger Be feyn möchten. 


& war fehr — eine ſo große Sammlung 


von antifen Kunftwerken, und darunter fo viele ſchoͤne 


und feltene, bey uns zu finden. Unterden älteften hiele 


er allerdings die Minerva mit den Reliefs auf 
dem Limbus des Gewandes, bie lauter Kämpfe, 


darſtellen, in welchen Minerva felbft viermal erfiheint, 


für Höchft merkwürdig *) ; aber noch weit mehr interefz 


€ 2 ſirte 


*) Eine weitere Beſchreibung dieſer Miuerva, (ſo wie aller 


im Folgenden angefuͤhrten Statuen) finder man in. der 
DB 
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ſirte ihu der großgriechenlaͤndiſche oder alt 
griechiſche Dreyfuß mit den drey auf’ die. Eutſte— 
hungsgeſchichte des delfiſchen Orakels anſpielenden Bas; 


reliefs, den er ebenfalls für eines der aͤlteſten und wich— 
tigften Denkmäler und in feiner Art für einzig erklärte, 


Außer unfeem Athleten, diefem in feiner Art 
einzigen Kunftwerfe, zogen ihn die drey befleide 
ten'weiblibhen Statuen aus dem Herkulanım 
am meiften an. Er bewwunderte fie mit einer Alt von 
frohem Erftaunen, und geftand, daß er nie etwas fo 
ſchoͤnes in diefer Art geſehen habe. Er kehrte von an— 
dern Kunſtwerken immer aufs neue zu denſelben zuruͤck, 
unterſuchte fie aufs genaueſte, und bekraͤftigte ſein Ut-⸗ 
theil mit jedem Male ſtaͤrker. Selbſt auf ſeiner Ruͤck— 
a | reife 


Befchreibung der kurfuͤrſtl. Antifengallerie in Dresden S. 
146 f. Es muf jeden Liebhaber freuen, daß dieſe laͤngſt⸗ 
eriwartete Wefchreibung endlich erſchienen iſt. Die Pa⸗ 
piere des verſt. Antikeninſpektors Wacker liegen dabey 
zum Grunde, wobey aber dem fleißigen Herausgeber Hr. 
Lipfius in der Ausfuͤllung der Luͤcken und in fleißigen 
Züfammenftellen alleg deffen, was ihm zur ‘Erläuterung 
müßlich fchien, noch vieles zu ergänzen uͤbrig blieb. Die 
Dresdner Kunſtjuͤnger und Zöglinge der Afademic, über 
welche neuerlich der freimürhige Verf. der Sragmente 
über Italien (Zübingen Cotta, 1798) ©. 133 ein 
bedenkliche Urtheil geſprochen bat, Fönnen nun wenig— 
fieng mic diefer Vefchreibung in der Hand fich felbit in 
den 10 Simmern dei Gallerje orientixen, und. die in dee ° 


« 
{ voran⸗ 
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reiſe ſchrieb er mir noch daruͤber auf eine Art, welche 
hinlaͤnglich beweiſet, welchen tiefen Eindruck fie auf ihn 
gemacht haben, 


Die ſchoͤne Venus in der neunten Abtheilung der 
Gallerie beſchaͤftigte ihn ebenfalls ſehr; er gab ihr gleich 
nach der florentinifchen den Rang. Die mediceiſche zog 
er deswegen vor, weil fie im Ganzen noch mehr.ausge: 


‚arbeitet und befier erhalten ſey; aber die fehönere dorm 


des Kopfes machte er der unfrigen nicht flreitig, 


Was den forenannten Alorander betrift, fo 
werden Sie ih von Ihrem hieſigen Aufenthalte erinz 
nern, daß ich ihn ebenfalls für einen Evioffalen Antk. 
nous nehmen zu koͤnnen glaubte, Canova beſtaͤtigte 

E3% dies 


vorangeſchickten Abhandlung über dag Koftume ange 
führten Merkwürdigfeiten an den Antifen felbft versleis 
chen , wozu auch die Schnografieen der Säle am Ende 
ſeehr dienlich find. Freilich iſt hier noch fehr viel zu chun 
übrig. Diedurchaug verungkücdte Sammlung der Kupfer» 
abbildungen von Le Pat, die unter dem Namen Mar. 
bres de Dresde bekannt iff, verdiente wohk durch beſſere 
Kupferftiche aufer Cours gefegt, und wenigſtens einige 
dreyßig der vorzuͤglichſten Stuͤcke mit einem erläutern: den 
Commentar nach und nach herausgegeben zu werden. - Moͤ⸗ 
ge der wirdige Hr. Prof. Becker, der als jekiger nz 
ſpektor diefer Sammlung die edelffe Humanität mit den 
eifrigften Beftreben verbindet, din Schaͤtze derfelben recht 
gemeinnuͤtzlich zu machen, recht bald Mufe befommen, feiz 
nen ſchoͤnen Man iur zweckmaͤßigen Befannsmachuug der 
Haupt⸗ 


> 
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dieſe Vermuthung/ und fand in dem zwar antiken, 
aber nicht zur Statue gehörigen Kopfe, deſſen Helm: 


übrigens modern ift, ebenfalls den Karakter der Weib: 
lichfeit, den ich darın zu finden glaubte, Diefer Kopf, 


der vielleicht einer Minerva zugehört, ifl uͤberdieß auch 


von einem ganz andern Marmor. 


Die ſogenannte Agrippina, Niobe oder Ura— 


nia, wie ſie auch nach der fehlerhaften Ergaͤnzung ge— 


nannt worden, gefiel ihm nicht weniger. Ueber die 
unnatuͤrliche Ergaͤnzung des aufgeſtemmten Arms, die 
ich Ihnen wies, war er ganz einverſtanden; auch fand 
er den wahrſcheinlich nicht dazu gehoͤrigen Kopf falſch 
aufgeſetzt. Zu meiner Vermuthung (der auch Hr. Hof— 
rath Hirt im vorigen, Jahre beipflichtete), daß es viel 

leicht 


Hanptftüche auszufuͤhren! Won: feinen vielfeitigen Finfich- 
ten und artiſtiſchen Kenntniffen late fich gewiß etwas wicht 
gemeines erwarten , und Die Gallerie verdient fo fehr ges 
rade jeßt, wo fo vieles aus feinen alten Sitzen geriffen 
und den Befchavern vielleicht auf immer entzogen wird, 
"noch mehr ang Licht gezogen zu werden. Iſt fie es Doch, 
die in Werbindung mit der trefichen Mengfifchen Gyps⸗ 
janımlung, der unter der jesigen Regierung ein fo ſchoͤnes 
und liberal eingerichtetes Kofal angewieſen wurde, und 
nit der geprieſenen Gemaldegallerie Dresden zu einem 


Mittelpunkte der bildenden Künfte für Teutfchland macht, 


fobald nur in diefe reiche Aerudte überall verſtaͤndige und 
Buortehnne Arbeiter gefender werden. Ä f 
" $ B. 
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leicht eine auf einem Felfen fisende Ariadne fen, Aw 
Berte er, daß diefe Vermuthung weit wahrfcheinlicher 
als alle übrigen fey; daß er aber nicht beſtimmt darüber 
entfiheiden wolle, weil er fein ähnliches Kunſtwerk Een: 
ve, womit fih unfere Statue vergleichen ließe. | 


Den fihinen Kopf des Kaligula- in daypti 
‚fhen Porfyr, der in der nehmlichen Abtheilung ſteht, 
erklärte er für einen. der. fchönften in Dorfyr BOREHERENER 
Köpfe. | 


Unter den uͤbrigen Statuen zeichnete er den in An-⸗ 
tium mitdrey antifen Kopieen gefundenen edlen Faun 
aus, die fih, wie Site wiffen, alle in der Furfürftt. 
- sintikengallerie befinden ; die fogenannte Tuccia, die 
mit ‚größerem Rechte eine Priefterin der Diana 
genannt werden kann, wenn fie nicht, wie ich vielleicht 
zu einer andern Zeit erwähnen werde, noch anders zu 
beurtheilen iſt; den fihönen Körper des Meleager, 
den er dem vormals vatifanifihen wenig hachfeßte; die 
fhöne Gruppe des.alten Fauns mit dem Her: 
mafrodit, die er für eins der kuͤhnſten Werke er— 
klaͤrte. Er kannte dieſelbe ſchon aus einer kleinern 
Gruppe, die ſich in England befindet, und gab mir 
uͤber die fehlerhaften Ergaͤnzungen der Arme und Beine 
Licht. 


n 


Bon den Übrigen. vorzäglichen Kunſtwerken unferer 
Gallerie gefielen ihm hauptfächlich folgende: die Grup: 
pe von Amor und Pſyche; die beiden Fechter, 

davon der ältere wahrſcheinuich Kaiſer Hadrian iſt; 
| E 4 die 


| 
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die alte Minerva, deren Aegide auf der linken Seite 
unter der Bruft herabgeht; der verwundete Sohn der 
Niobe; die wohl erhaltene Diana mit Köcher und 
Bogen; die Halbe ſchoͤn drappirte Dianaz der ſchoͤ— 
ne Benustörper mit dem antiken ergaͤnzten Gewan— 
de von Bianco nero oder Bigio; der Silen; 
der Neptun mit dem fihönen Kopfes das firende | 
Mädchen; der Heine Bachus mit dem Löwen; 
Der Eleine Bacchus koͤrper in dem modernen Gefaͤß; 
der fchöne Kopf des Antinous in, rohem Rosso 
antico; die Venus genitrix mit dem Priapus 
zur Seite; und mehrere fchöne Körper und Draperien, 


die ich übergehen will, um nicht zu weitläuftig zu 
werden, | | 


Der große Aeskulap, der es freilich erft durch 
die Ergänzung geworden, gefiel ihm als Statue ſehr; 
aber er nahm ihn für keinen Aesfulap, ohne jedoch die 
Dedeutung der Statue auf andere Art zu beflinmen. 
Auch machte er an einem merkwuͤrdigen Stück eine fehr 
überrafchende Entdeckung, die vorher noch Niemand 
gemacht hatte, und die ich zu einer andern Zeit mit: 
theilen werde. 


Am Tage vor feiner Abreife begleitete ich ihn auch 
in die reichhaltige Gallerie der Abgüffe, die er ſchon 
einmal befucht hatte. Mit Vergnügen hörte ich feinen 
Urtheilen Über die. fihönften Kunftwerfe zu, die er ſo 
Yange ftudiert ‘hat, und ‚mit, einer feltenen Gefälligkeit 
beantmortete er mir alle meine Fragen über fo manche 

Denk 
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Denkmäler „ die ich vormals in Nom gefehen, und de 
ven ich mich im Abſicht auf. die ergänzten Theile nicht 
mehr ganz erinnern konnte, Sch: habe mancherley von 
ihm gelernt; fo wie ich auch von einigen gelehrten Ber 
merfungen des Hrn. Hofratd Hirt, der fih in Nom 
deu Schägen des Alterthums fo Sahre gewidinet, 
Nutzen gezogen. habe. 


- Da in jener mitgetheilten Nachricht auch die Wer 
fe erwähnt werden, womit ſich Canova gegemvärtig 


beſchaͤftiget, ſo muß ich bemerken, daß darunter, eine 


Gruppevon Amor und Pſyche nicht erwähnt ift, die 


nad) dem Urtheil des Prinzen Rezzonico, dieſes lies 
benswürdigen und geſchmackvollen Kunſtkenners, und nad) 
dem, was mir auf deffen Deranlaffung Canova feldft 
mit möglichfler Befiheidenheit davon befchreiben Eonnte, 


vortrefflich werden muß. Er hat mir eine Zeichnung 


davon verſprochen, auf deren Erlangung ich mich ſchon 
voraus freue. m 


Diefer große Künftler ift nunmehr. anf feiner Ruͤk— 
veife nach Nom begriffen, wo fowohl die Franzofen, 


als feine Landsleute, ihn auf das ausgezeichnetfte be: 


— 


handelt haben. Man hat ihm, wie er ſelbſt ruͤhmt, 
nicht nur keine Laſten aufgebuͤrdet, ſondern ihm auch 
von franzoͤſiſcher Seite erlaubt, von mehrern Kunſt— 
werken, welche nach Paris gefchafft worden, vorher 
noch Abgüffe für ſich zu machen. 


Nach feiner Abreife erfuhr ich von einem Künftler, 
daß er zu feinem Ve rgnuͤgen auch mahle, und daß ſeine 
E 5 Ge⸗ 


Gemaͤlde ihm unter den Malern ebeunfalls einen bedeu— 
tenden Hang gefichert haben würden, Wenn er fi) ganz 
der Malerey gewidmet hätte. | 


W. G. Beder. 
/ 





vi. 


Bemerkungen auf einer Reife durch 
Seeland und die Küften von 
Schonen, 
an 
Johannes Muͤller. 





Die, Beſter, ſind dieſe Blaͤtter geweiht. Gluͤck— 
lich wer nie allein zu denken und zu empfinden ver⸗ 
urtheilt iſt! | , 

Yuf meiner Meife durch Seeland md Scho— 
nen waren zwey Betrachtungen bey mir herrfchend; 
die cine: mie weit Landbau und Snduftrie bey fo 
langer Menfchenfulfur in einer Nazion zurücfbleiben 
fonnten, die vor zweyhundert Sahren einen Ty- 
cho Brahe hatte, und wie es dieſer Regie 
ru n g vorbehalten war, alles für die Nazion nach; 
zuholen. In feinem an find auf einmal fo viele 

vo 
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vortreffliche Verordnungen ergangen, (nicht ein wuͤ⸗ 
thendet Strohm von Geſetzen, die auch, wenn fie alle 
gut waͤren, raſen, weilſie ohne Maaß ſtroͤhmen) Ver— 
| dringen; die wie fruchtbare gefunde Keime treiben, 
Fund hey dieſer Beharrlichteit eine gluͤckliche Erndte 







end, Die Ruinen alter geißeigen 

ER Der Norden ſtarrt weniger wegen des nahen 
[8 Mid des Eismeers, (auch Die Echweis hat Eis⸗ 
meere)— als durch Leibeigenſchaft. Cie iſt das 
groͤßte Problem des vollkommenſten Unſinns, wobey 
Herr und Sklav gleich darben — Aber die Geſchlech— 
ter der Menſchen fallen — velut unda super- 
venit undae; die Zeit waͤlzt Nazionen, Koͤnige 
und Voͤlker, ohne daß man die Geſetze beſſere, bis 
der morfche Tempel ſtuͤrzt. Es iſt aufiscklärten Mo— 
narchen vorbehalten, alles Große ımd Gute zu 
tbun, was Republiken lügiesifch verſpre— 
hen, weilein Monarch, hoch uber. Neid und — 
den Eigennutz erhaben, Herr ſeines Thuns und Laſ— 
ſens, Durch. den Trieb feines innerſten Weſens, 

Ruhm und Macht und Reichthum im hoͤchſten —— 
nalglück am J — finden kann. 


Den 10. September 1798. 


Wir famen: chen von einer Reiſe von eilf Tagen 
durch die noͤrdliche Dunn: von Seeland und über 
En 





den Sund nah Schonen in das geſtuͤrzte Felſen⸗ 

reih der Kullen, jener füdmweftlichen Vormauer 
Schwedens gegen das ftürmiche Kattegat, zw 
xruͤck. Unfere beyden Karls, der danifche mit lan; 
gen blonden, der fihmweizerifche mit. gefränfelten 
fhwarzen. Haaren, Neumann, ein. jeeroedetr 
ihr vortrefflicher liebenswuͤrdiger Lehrer, Fine daͤni⸗ 
ſche Kammerjungfer, ein norwegiſcher ienter 
waren unſere Reiſegefaͤhrten. Wir fuhren in einem 
vffenen Holſteinerkorb, in dem oft 8 bis 10 
Perſonen fahren koͤnnen, und in einem geſchloſſenen 
Wagen Nachmittags um ı Uhr von Sofienholm 
ab. Das Wetter war fo warm und angenehm, als 
ich es je in Nyon in dieſer Jahrszeit gefehen hatte, 
befonders im Friedrichsthal; denn überall in Ser; 
land, wo die Bäume Schuß geben, ſcheint das Kli⸗ 
me milder und ift auch wirklich fruchtbarer. Hinz 
tee Bruns freundlichem Sofienholm dehnt fich ein 
alter Buchenwald über den länglichten Hügel, der 
unfern Fleinen Bagsmwerderfee von dem ſtun—⸗ 
denlangen Fuhrfee trennt. - Zu bald aber hatten 
wir diefe prächtig abmechfelnden Schattengewölbe, 
unſere Au⸗und Waldumbuchteren Ufer verlaffen, um 
in die weiten Ebenen zu fleuren, wo die allgemeine 
Einförmigfeit nur durch irgend einen Wald, einen 
naften Bauernhof, Sumpf oder See unterbrochen 
wird, 


Seeland iſt felten ganz flach; uͤberall iſt der 
Zoden wellenfoͤrmig, ‚vo fo, daß. die meiften An; 
| hoͤ⸗ 
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hoͤhen weit von einander entferne find, und nur 
Hügel fcheinen, da mo fie mit Wald gefrönt find, 
Ich habe von Neapel bis an die baftifchen Ufer feis 
ne ſo fchönen Buchenwälder gefehen wie in Seeland. 
Diefe Infel fcheint das Vaterland dev Vuchen zu 
ſeyn. Nadelholz iſt da ganz Fremd, wird ges 
ſaͤet oder gar in Gaͤrten gepflanzt, und nie groß, 
Eichen gedeihen beffer, find aber felten. . Pappeln 
und Weiden werden ungeheuer groß, Doc nur 100 
fie vor dem Winde gefchüßt find. In Charhotten—⸗ 
fund, nah am Meer, erwaͤchſt das Hafelgeftsude 
zum hohen Baum mit Diefem Stamme, wie im Nea⸗ 
politanifchen bey Avellino. Die Buchen aber thro⸗ 
nen hoch über das hohe Pflangenreich, Sehr oft 
wachfen zwey, drey oder vier fo zufammen, daß es 
unentfchieden feheint, ob fie einen oder mehrere 
Bäume bilden; mehrentheils ſtehen fic gruppenmeig 
beyfammen und bilden taufenderley Gänge oder Hals 
Ion im meiten Laubpallaſt, in denen Licht und Nacht, 
durch Millionen Schattirungen verwebt und vers 
mifcht, fanft ineinander ſchmelzen oder ſich treunen, 
und wo die magifche Beleuchtung mit jeder Tages; 
fiunde mwechfelt. Dieſe prächtigen Labyrinthe ums 
ſchatten die unzählbaren: Waffer, die vom klafterwei⸗ 
ten Becken bis zum ſtundenlangen Eee jede Fleine 
Rertiefung ausfüllen, ‚und bald acherontifhe Suͤm⸗ 
pfe, bald prächtige Seen bilden. So iſt der erſte 
Anblick von Seeland, wo. englifche Gärten mit vie; 
ler Pracht der Natur umd der Kunft neben. den urs 
——— alten ER ſtehen / und wo mar 
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durch die gebildete Natur a bis ins alte Chang 
blicken kann. 


In Beſchreibung eines flachen Landes, wo 
ſich faſt alles aͤhnlich ſieht, muß man ſich mit all⸗ 
gemeinen Begriffen behelfen. Die Dörfer in Daͤn— 
nemarf find von unfert Schweißerdörferg 
wie die Alpen von diefem Flaͤchenlande verſchieden 
Faſt alle Haͤuſer haben nur ein Stockwerk, oder 
vielmehr ſie haben nur ein Pleinpied. Was ſie 
nach meinem Gefuͤhl unheimlich macht, iſt, daß ſie 
alle ſchmal und durchſichtig ſind wie eine Laterne, 
ſo daß ſie allen Winden und, was noch aͤrger iſt, al⸗ 
len Blicken offen ſtehn. Da Fenſter und Zimmer 
von zwey Seiten feine eigentliche Wand haben, 
fo fieht man nur. eine Meihe Senfter von ſchlechtem 
Glas und Fleinen Scheiben. Neun Zehntel von die; 
fen Häufern find mit Noggenftröh oder Schilf ber 
deckt; die beifern haben. um dieſes Strohdach eine 
Einfaffung von Ziegeln. ind die Häufer groß, 
das ift fang, fo find alle Stuben an einander ge 
reiht; einige öfnen“fic) gegen die Straße, oder fie 
haben zu. ihrer Verbindung ſchmale Gänge, mo feis 
ne zwey Perfonen neben. einander vorbey koͤnnen. 
as aber diefe niedrige Stuben, angenehm. macht, 
ift die allgemeine Reinlichkeit; auch find die meiften 
mit Dehlfarbe angemahlt. Faft in. allen mittäglis 
hen Ländern find die, Haͤuſer unreinlich, und im 
ganzen mir befannten Norden find fie das Gegens 


theil, Eine Urſach dieſer Verſchiedenheit mag wohl 
x da⸗ 
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daher fommen, daß in märmern Ländern die mei: 
ſten Menfchen wenig, in Den Häufeen leben und we⸗ 
niger Geräth, haben. In Italien fpeifen Die Bauern 
oft unter freyem Himmel, oder Doch ben offnen Fen⸗ 
ftern oder gar ohne Fenster, im Winter in der Küs 
che um den Heerd. Nicht fo in nordlichen Yandern, 
wo im langen Winter der Einwohner mehr Zeit hat 
feine Wohnung zu putzen, die er auch mehr liebt, 
als der Italiener. ine andere Urſach mag mohl 
auch die feyn, daß leidenſchaftliche BniSee ſelten 
ordentlich — 


Die ls Haͤuſer in Seeland, Schonen und 
auf den kleinen Inſein find aus Baumaͤſten und 
Thon gemacht, und mit Schilf gedeckt. Dieſe Bau⸗ 
art iſt die natuͤrlichſte. Denn überall iſt Thonerde, 
aber kein Nadelholz; und Buchen taugen nichts zum 
Bauen. Dieſe Bauart geſtattet Fein oberes Stock⸗ 
werk. Da das ganze Gebäude aus kleinem Holz 
beſtand, fo mußten die Daͤcher, alſo auch die Haus 
"fer nothmwendig ſchmal ſeyn. In Norwegen hinge— 
gen iſt die Bauart wie im ſchweitzeriſchen Oberlande 
ang übereinander gelegten Bäumen, weil die Tan⸗ 
nen dafelbft gemein find, So gar die in diefen Ger 
genden ganz unbefannten Emmenthalſchen Lauben 
um die Häufer find in Norwegen nicht felten, 
Alle Gaarde oder Bauernhaufer in Eeeland und 
Schonen heftehen aus vier langen Gebäuden, die 
zuſammen ein Viereck bilden; von diefen nier Theis 
len fehlen. einer. oder. zwey, wenn die Haͤuſer aͤrmlich 

— ſind; 
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find; aber mo zwey Gebäude find, ftchen fie recht: 
winflicht, mo dren, in einem |], und wo vier, in eis 
nem Viereck. Nicht felten fteht ein fünftes iſolirtes 
Gebaͤude in der Mitte, Dieſe Bauart iſt bequem 
und ſchuͤtzt in Ermangelung aller Bäume gegen die 
Winde, Der Boden, wo das Korn gedrofchen wird, 
ift aus Leimerde und Klein, Diele Ställe find nach 
Holtfteinifcher Art, wo die Kuͤhe ihre Köpfe in der 
Mitte des Stall gegen einander und den Ruͤcken 
gegen die Wand kehren. Diefe ſchmalen nied.igen 
Häuschen haben wenig Kaum, und oft wird Heu 
und Korn in großen Stöcken neben dem Haufe meist 
übel und auf feuchtem Boden aufbewahret; bieweis 
len ficht das Heu auf hölzernen Gerüften, aber uns 
bedeckt. Die beffern Haͤuſer, befonders in den Dovz 
fern nahe bey Städten, find aus Kalkfteinen gebaut. 
Wenig Bauern haben Gärten um ihre Wohnung, 
und, fie waren fo weit in dieſer Kultur zuruͤck, daß 
fie ihre Heinen Gärten oft auf die Nordfeite anges 
legt, Zur Anpflanzung der Fruchtbaume muß die 
Kegierung fie. bennahe zwingen, und an Baͤume zur 
allgemeinen Schirmung des Landes ift felten gedacht 
worden; und wo war je ein Land nach einem allges 
meinen Plan angelegt? Darum fehen die meiften 
Dörfer traurig und öde aus, Nur Schweine, Gäns 
fo, oder irgend’ ein Teich, See oder Sumpf bele—⸗ 
ben diefe inländifchen Dörfer, wo überall das Mans 
nigfaltige fehlt, Das die Menſchen durch fanfte dans 
de an die durch fie verſchoͤnerte Natur bindet, Doch 
find die Fiſcherdoͤrfer an den Ufern Des Dieexes übers, 

. all 
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all belebter und ſchoͤner als die inlaͤndiſchen, und 
das Kuͤſtenland iſt bevoͤlkerter und freundlicher als 
eine Viertelmeile innwaͤrts, mo Kultur, Bevölfes 
rung und Induſtrie neu find, und ist beynahe aus⸗ 
feHließlich durch die Sorge der Negierung entfliehen. 


Die Dorfkirchen find ohne ſpitze Thuͤrme; 
dag viereckigte Gebäude wo die Glocken bangen, iſt 
auf zwey Seiten zugefpigt, und das Ganze wenig 
höher als das Kirchdach. Ueber dem fpißgewölbten 
Dilafter ftcht ein rundes Fenfter, das noch ist ir 
vielen guthifchen Gebäuden tie eine Zierarh ers 
fcheint. Diefes Senfter war in den älteften Zeiten 
dag einzige Zenfter der beffern Häufer; es mar vers . 
gittert, wovon noch Spuren in den Zierathen find, 
Bor dem Gebrauch der Glasfcheiben mar es mit 
Hinten oder Pergament zugemacht und hieß dag 
Tagange, So hießen die erften Spiegel, die mar 
nur am Sonntag aufſtellte, das Soͤnntagaug e. 
Ich glaube, es waͤre nicht unmoͤglich, den allmaͤhligen 
Fortgang der ſogenannten gothiſchen Architektur in 
Daͤnnemark und Schweden aus den Sitten der alten 
Skandinavier herzuleiten. Von Nachahmung der 
Natur und ſchoͤner Laubgewoͤlbe haben gewiß dieſe 
rohen Helden nie geträumt. Da fie ihren Boden 
mit großen Eteinen bedeckt fanden, fo thürmten fie 
diefe fo gut fie fonnten auf, und da die ſpitzen 
Gewoͤlbe leichter aufzuführen find als die runden, 
fo entflanden die zugefpisten Gemölbe, Die ältes 
ften Kirchen haben vermuthlich vieles von der Baus 

vs.T, M. Jan, 1799 "3 | aet 


s2 —— 

art der aͤlteſten Haͤuſer. Sie hatten auch nicht die 
vielen Zierereyen, die der Geſchmack des Mittelals 
ters im füdlihen Europa hinzufegte, wie aus der 
' Kathedralficche von Lund, einer der älteften Kirchen 
(1081) in Schweden, zu fehen ift, die nach‘ gothi⸗ 
{cher Bauart von innen ganz einfach und von außen 
weniger geziert iſt als viele gothiſchen Kirchen, und 
der Kathedralfirche von Speier ähnlich) fieht. 


(Die Sortfegung folgt.) 





VII. J 
Auszuͤge aus Briefen. 





1. 


London, d. 21. Nov. 98. 


Die zwey neueften Schriften, Die einige Aufmerkſam⸗ 
keit verdienen, find Reifen dur bie vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Ober : und Untercanada, 
von Iſaak Weld, die eben jeßt bey Stockdale in eis 
nem anfehnlichen Quartbande mit Kupfern und Karten 
erfchienen find, und eine politifhe Schrift von W. 
Belſhaw, dem mit fecht gerähmten unpartheyi 
ſchen Gefchichtfchreiber der brittiſchen Könige vom Haus 
fe Zannover, die gegen des Biografen von Robert 
— Wal: 


— 


— 
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Malpole, Coxe's Angriffe gerichtet iſt. Es ſind zwey 
hiſtoriſche Abhandlungen: Ueber die Seceſſion im Jah⸗ 
re 1717, und uͤber den Traktat von Hannover im Jah⸗ 
te 1725. Sie find in doppeltem Format gedruckt, und 


man Fann fie auch ald Supplement zu Belſhaw's Ges 
fchichte kaufen. | 


“ 


Laſſen Sie ſich doh, fo bald Remnants neue 
Sendungen ankommen, unfers Hof sund Galadichters 
James Pye neueſtes Muſenprodukt Naucratia 
Herrfchaft des Dreyzacks könnte mans überfeken) kom⸗ 
men, und theilen den Lefern des Merkurs einige Krafts 
und Haupttiraden aus diefem jeßt hoͤchlich geprieſenen 


Werke zur Erbauung mit *). Es iſt doch immer nicht 


unnuͤtz, daß man auch auf dem Kontinente etwas davon 
erfahre, mit welchem Triumf der Britte jetzt — und 
das Gedicht iſt noch vor Nelſons Sieg geſchrieben, 
der wie ein Taumelbecher auf die Nazion wirkte — 


auf alle ihr dienſtbare Nazionen der. Erde herabfieht, 


Es find Stellen darin, deren fich Xerxes ſelbſt, als er 
den widerſpenſtigen Helleſpont geißeln ließ, in ſeiner 


orientaliſchen Sonnenſprache nicht haͤtte ſchaͤmen duͤr⸗ 
fen. Unſer Gilrey, der beruͤhmte Karrikaturiſt, hat 


aber auch vollkommen recht, wenn er das Direktorium 


als Duͤnkirchner Fiſcher vorſtellt, die unſerm Pitt die 


Schaͤtze Europens ins Netz jagen. Kann die heilloſe 


Kaperei, die gegen die neutralen Völker yon den Fran⸗ 
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zofen getrieben wird, und Die verkehrte Landungsmangs 
regel in einem andern Lichte gefehen. werden ? 


Das berühmte Epigramm, das Denis auf 


Scävola :Nelfon gemacht hat, ift num jeßt auch mit 


hundert gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Heberfeßerverfuchen 


in unfern gelefenften Tagblättern zu finden. Unter den 
Sängern auf Nelfons. Sieg ſteht Eyles Irwin, 
der bekannte Neifebefchreiber des vothen Meers, und 
früher durch feine orientalifchen Eklogen gekannt, oben: 
an. Eben ift beim, Ednigl. Buchdruder Nico! von ihm 
eriihienen: Nilus, an Elegy occafioned by 
- the Victory of Admiral Nelson m 4; & sh. 
Aber auch Peter Pindar hat wieder ein Oglio in feiner 
beliebten Manierunter dem Titel: Talesof the Hoy, 


indie Welt gehen laffen. — Die Ueberfekung von der 


tentfchgelehrten Mis-Pinmtre von Kotzebue's IOo- 


ver’s Vows hat ſchon 5 Ausgaben erlebt. Sie aͤr⸗ 


beitet jeßt unermüdet an 3 neuen Dolmetſchungen vou 

Kotzebueſchen Städten. In. öffentlichen Blaͤttern, wo 
fie angelündigt werden, finde ich folgendenZufsg: Re- 

port speaks of them, as chef-d’oeuvres of 

the pen of that Prin ceofmodern Dra- 
matısts. Unterden neuen Romanen wird folgender: 

ihe Invalion or what might have been. < 
Vol. Symonds, ſchon um des politiſchen Titels wil 

fen mit am häufigften gelefen. Eine andere, unter 

dem Vehikel eines Romans etwas Ernfihafteres beab; 

firhtigende Leferey heißt: Human Vicissitudes, 

or 
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or Travels into unexplored regions. 2 Vol. 
Robinson. 


Der bekannte filologifhe und politifhe Polygraf 
undräftigeKämpfer, Gilbert Wafefield, wird vom 
Reichsfiskal wegen feines gefährlichen Produkts: An 
Answer tho the Bishop’s of Landaff Appeal 
to the People angeklagt werden, und wahrfchein 
lich mit feinem Buchhändler Sohnfon, der fchon in 
King's Bend) Gefängniffe fißt, einerley Schickſal Haben. 
Man verfpricht auch dem Analytıcal Review und 
Monthly Magazine wegen ihrer allzufreyen Aeuße— 


rungen ein fihnelles Ende — Endlich hat auch Sohn 


fons Reife nah Schottland und den Achriden, die 
bekanntlich voll einfeitiger Urtheile und Ausfälle gegen _ 
die Schotten war, und viel dazu beitrug, die dem Eng 
länder fo gewöhnliche Abneigung. gegen feinen nordifchen 
Halbbruder zu verftärken, ihre Würdigung und Zurecht: 
weifung gefimden. Es Eommt jest eine Sammlung 
von Reifebefchreibungen durch England und Schottland, 
the British Tourist, von Trevor heraus, die 
mit vielem Verſtand und einer gefunden Kritik gemacht 
ft. In diefer hat der Herausgeber Johnſon, defien 

Keife auch mit aufgenommen wurde, überall nach der 
Gebuͤhr zurecht gewieſen. 


Der bekannte Arzt zu Mancheſter, Ferriat, hat 
nun alle feine Bemerkungen über Sterne's Benutzung 
vemder Quellen zu feiner gepriefenen Originalität, die 
* in den Papieren der gelehrten Geſellſchaſt vor 
53 Man: 


Marnchefter einzeln gedruckt waren, zufammen gefaßt; 
und mit vielen neuen Bemerkungen und Anftlärungen 
über Sterne's Triſtram Shandy in einem Bande hers 
ausgegeben , unter dem Titel: Illustrations of 
Sterne, ‘1798. Cadell. 5 sh. Bey der großen 
Liebhaberey der Teutſchen zu Sterne's humoriſtiſchen 
Schriften wird dieſe Nachricht vielen Leſern Ihres Denn 
kurs gewiß willkommen ſeyn * 


Von des beruͤhmten Schriftſtellers in der Seetaktik 
Sohn Elerks Essay on naval Tacticks, wel— 
ches die Theorie des jeßigen Brittifchen Seemansverg 
enthält, koſtet ‚die neuefte Ausgabe, bey Cadell und 
Davies in 4. mit Kupfern, eine Guinee. Hier finder 
man alle vier Theile, in welche der noch lebende Ders 
faffer fein au abgetheilt hat, komplett. 

| 2. 

Ich erinnere mich bey diefer Gelegenheit an eine Anfra⸗ 
ge im Reichsanzeiger: ob der verſt. Bode nicht 
ſeinen verfprochenen Kommentar zu feiner meifierhaften 
| Ueber ſetzung von Triſtram Shandy handſchriftlich zus 
ruͤckgelaſſen habe? Darauf dient zur Antwort: er hatte 
nie einen Kommentar der Art, zu welchem er uͤbrigens beſ⸗ 
ſer als irgend jemand anders Beruf und Fertigkeit gehapt 
bätte, auch nur angefangen auszuarbeiten. Die ganie Sa: 
che gründet fich auf eine fcherjbafte Aeußerung gegen feis 
nen damaligen Freunde in Hamburg, welchen er oft mit 
der ihm eignen Ironie niit dieſem Kommentar zu droben 
pflegte. | 


2, 
Wien, d. 2. Januar 99. 


Hier iſt bey Alberti ein italiaͤniſches Werk erſchienen 
das, wie ich glaube, den Titel hat: Soggetti per 
quadri. Es enthaͤlt 12 aus der Iliade, 12 aus der 
Aeneide, und 12 aus: dem Taſſo gezogene. Sujets für 
Maler. Neue Ideen habe ich darin nicht gefunden, 
Nächftens wird eine Kleine. Broſchuͤre des Frater Paur 
linus erfheinn: Nummi zodiacales indici 
Numophylacii Caesarei, von ihm erflärt, Er 
häft fich noch hier auf, bis die Einrichtung Staliens im 
Heinen feyn wird. 


Wir haben hier vor einigen Tagen.einen für :die 
Wiſſenſchaften unerfeßlichen Verfuft erlitten. _ D. Mus 
melter ſtarb plöglich vom Schlagfluffe geruͤhrt, ald er 
in feine Vorlefungen ging. Er hatte hier Anfangs. teuts 
ſche Neihsgefchichte, nachher bis an fein Ende allges 
meine Weltgefchichte gelefen.. Wer ihnnäher zu kennen 
dag. Glü hatte, Fonnte nicht umhin, den. Mann ale 
Menfchen und Gelehrten gleich fehr zu bewundern. Ich 
habe mehrere Jahre mit vielem Vergnügen feine Borles 
ſungen, wenn er die Gefhichte der Griechen und Nds 
mer abhandelte, beſucht, und fie jedesmal von einer am 
dern. Seite dargeftellt gefunden... Als vor einigen Jah⸗ 
ren der. Wind aus Frankreich. ung in den Neufranfen 
die wiederauflebenden Römer, und in ihrer Berfaflung die 
einzige, unter welcher man glücklich leben Eönne, auf: 
ſtellte, ‚da glaubte er, es verlohne ſich der Mühe, ihre 

5 4 Ders 
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Berfaffungen näher zu beleuchten; und fo entftand ein 


fortwährendes. Gemählde des Wechfels und Otreiteg 


zwiſchen Ariffokraten und Demokraten, zwiſchen Patri⸗ 
ziern und Plebejern, ein fortwährendes Gemaͤhlde des 
Sinkens und Steigens, des Herrfchens und Unter— 
druͤckens — und ich muß befennen, von diefer Seite 
betrachtet, hätte wohl Niemand fih nad) Griechenland 
oder nad Italien wünfhen mögen, dem Ruhe und Eins 
tracht lieb und werth war. Wenn er hingegen im fol; 
genden Jahre von dem. Kunſtſinne, von der Urbanitaͤt, 
von der Vaterlandsliebe, von, den Tugenden einzelner 


Bürger diefer Völker ſprach, fo.war auch feine unges 


ſchmuͤckte Erzählung eine Reihe von edlen ſchoͤnen Hand⸗ 
dungen. — &o bezog fich ſeine Erzählung bald auf den 
Zuſtand der Wiffenfhaften, des Handels u. fm. — 
Doc) ich, werde ausfchweifend und ſchildre Ihnen, ftatt 
Die eigentlichen Verdienſte diefee Mannes aufzuführen, 
nur das Vergnügen, welches mir meine Lage geftattete 


in feiner Gefelifchaft zu genießen. Bon feinem Ber 
ſuche über die allgemeine Geſchlchte find 2 . 
Hefte erfchienen, über deren: Vortrefflichkeit die Necems 


fionen Öffentliche Urtheile gefprochen haben. Der dritte 
Heft fol auf der. Eenfur liegen. Früher war von ihm 
"ein etwas: größeres Werk: Ueber die Verdienfte 
Öfterreihifher Regenten um das teutfhe 
Neich, erfchtenen. Was feinen Tod noch trauriger 
macht, ift fein frühes Alter. - Noch war er nicht volle 
37 Jahre alt, ‚und fein viefenmäßiger Körper berechr 
tigte die Welt zu hoffen, daß er in feinen fpätern Jah—⸗ 
ven gewiß die Erwartungen abertreffen werde, — 

eine 


— — 


\ 
| 2 
feine bisherigen Arbeiten in fo fchöner Bluͤthe verkuͤndeten. 
Er war aus Tirol gebürtig, und hinterläßt einen hoff: 
nungevollen Sohn, und eine über feinen Verkuft tieft 
gebeugte Sattin. Ach! multis ille flebilis oc 
eidit. — | 
® . 
Bremen, d. 20. Decembr. 98. 7 


Erlauben Sie mir; daß ich Ahnen etwas von Bremen 
erzähle, wo ich 14 gluͤckliche Tage verlebt habe, voneiner 
' Stadt, Über die man fo wenig fpricht, und die in jeder 
Ruͤckſicht doc) fo viel Aufmerkfamteit und in vielen Dinz 
gen den Vorzug vor Hainburg verdient *). 

55 Man 


*) Jeder billige Lefer des Merkurs wird auch hierbep nid 
vergeffen, daß dieß die Anficht eines einzelnen Beobachters 
und nicht gerade die Neberzeugung des Herausgebers ifl. 
Hamburgs allgemein befannter Gemeingeift, die patrioti« 
ſche Geſellſchaft, die wirklich Handelt, während andere 

ſprechen, das zu immer größerer Vollfommenhrit gedei⸗ 
hende Armenwefen und ſo viele gemeinnügliche Anftalten, 

die ſelbſt das Ausland zum Theil als. Muſter anerkennt, 
wird ja wohl Jeder Teutſche gern in die andere Wagfchans 
le legen, wenn, was überhaupt vom jeher fo viel unnuͤtze 
Misverfiändniffe erregt hat, nun doch eine Parallele ſiatt 
finden fol. ‚Aber vielleicht bewegt dieß einen pattistie 
ſchen Hamburger, uns nun auch etwas Erfreuliches von 
Teiner Vaterſtadt Hören zu laſſen 
j 264 A B. 


‚Man gelangt nur durch weite Haiden dahin, bie 
uͤberall eine fchreyende Anklage der nachläßigen Regierung‘ 
find, da fo viele’ältere und neue Verfuche beweifen, daß. 
die Haide der Kultur fähig iſt. — Auch die Gegend, 
um die Stadt ift nicht ſchoͤn; aber ‚fie felbft liegt male⸗ 
vifch dicht an beiden Ufern der Weſer da, die fie in die 
Alt-und Neuftadt theilts, Jene ift der Wohnfig der eis 
gentlich handelnden Bürger ; diefe befteht nur aus Gars 
enhaͤuſern und den Hütten armer Handwerker. Die 
Straßen der erftern find, eng, fo eng, daß in vielen 
nicht zwei Wagen an einander-hinfahren können; aber 
fie find nicht fo dunkel und beklemmend, wie. Die Ham⸗ 
burgiſchen, da die Haͤuſer nicht hoch ſind. Ich habe 
faſt keins geſehen, daß mehr als 2 Stock haͤtte. Alle 
ſind mit der ſchmalen Giebelſeite nach, der Straße zuge⸗ 
kehrt; ein Unterfcheidungszeichen der alten, Handelsſtaͤd⸗ 
te. Denn dieß gewährte Platz fir mehrere, Haͤufer ne 
ben einander, und größere Tiefe. für das Aufdehalten der 
Waaren. Sin den Shönen Reſidenzen iſt es freylich ans 
ders. Da kehren die Käufer, wie die Menfchen, den 
Voruͤberwandelnden die breite Paradefeite zu, und find 
dafür. — doch ich, will keine Sentenzen dreän. 


Der: Rarakter der: Bremer- im. Allgemeinen ift Red⸗ 
lichkeit, altteutfche Gutherzigfeit und warmer Patrios 
tismus. Wer den teutfchen Karakter hochſchaͤtzen lernen 
und fehen will, was der Teutſche in gutregierter reiches 
ſtaͤdtiſcher Berfaffung feyn Fann, ber gehe nach Bremen. 
Aucy Hier ift hoher Wohlſtand; aber fein Gebrauch ift 

voch nicht verderblicher Lurus geworden, hat noch nicht 
" alle 
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alle Gefühle zum Egoismus fublimirt, alle Tugenden 
in falte Geſetzlichkeit wegfilofofiven gelehrt. Dies ift 
der erfte Dre in Teutſchland, wo ich mit hoher Wärme 
vom Beften des Staates fprechen hörte, wo ih mit 


- zedlicher Aenaftlichfeit an den Gefeßen haften und dem 


allgemeinen Wohl Opfer bringen ſah, die fchmerzhaft 
waren und doch nicht einmal die Schabloshaltung aer 
währten, daß fie Auffeben machten. Ich koͤnnte Ih— 
nen Züge erzählen, die Sie entzuͤcken würden ; aber * 


ſpare ſie fuͤr eine andere Zeit auf. 


Die geringen Staͤnde ſind hier freilich ſo — 
det wie uͤberall, und zeichnen ſich hier, wie in Hams 
burg, durch jene Dreuftigkeit und rauhe Energie aus, 
deren Weußerung man. gern. aus dem Wege geht, über 
die man aber doch, wenn man nachdenfen kann und die 
Menſchen wirklich liebe, fich freut, da fie Zeichen von 
Selbftgefühl und. Wohlbefinden find. — Man behaups 
tet im Allgemeinen, daß körperlich Kleine Menſchen ge: 


-wöhnlich lebhafter find und mehr Energie haben, als 


große, weil der Kreislauf ihres Blutes ſchneller volk 
bracht wird. Sch weiß nicht, ob dieß ganz wahr iſt; aber 
in politifhem Sinn beftätigt fich der Satz vollkommen. 
Se Eleiner der Staat iſt, deſto mehr lieben feine Glie— 
der ihn, defto mehr fühlen fie ihre ſtaatsbuͤrgerliche 
Würde. Hamburg ift wohl nicht zu groß und zu reich 
für eine Republik, aber wohl für die vepubtifanifchen 


"Tugenden und ‚Gefühle. In Bremen ift es anders. 


Als die KHanoveraner vor drey Jahren ganz unerwartet 
in die Stadt gebraiht wurden, wimmelten die Bewoh— 


j ner der Hutten und Haͤuſer ohne Ausnahme herbey, wie 


Amei⸗ 





Ameifen aus ihrem geftörten Haufen, umgaben bie 
Soldaten, maßen fie furchtlos und warteten nur auf ei k 
nen Mint vom Mathe Endlich kam die Nachricht, 
die verfammelten Bürgerbeputirten und der Magiftrat 
hätten die freundfchaftliche Aufnahme der Fremden be: 
fchloffen. Sogleich zerftreute ſich der Haufen und jeder 
sing nad) Haufe, um eine Mahlzeit für die Säfte zu 
bereiten, die er mit gleicher Folgfamfeit ermordet hätte, 
wenn das ber Wille der verfammelten Väter der Stadt 
gewvefen wäre, Glauben Sie nicht, daß die Soldaten 
fo leichtes Spiel gehabt hätten. Ich felbft hörte einen 
Karrenfchieber zu einem Unteroffizier im Zanke fagen: 
„Schweig! Ich bin Bürger, und du nur Soldat.” 
Wen man verachtet, von dem läßt man fich nicht in‘ 
die Flucht ſchlagen. 

In den obern Ständen, das. heißt unter den Kauf 
leuten und Künftlern,, herrfcht viele, ſelbſt wiſſenſch afts 
liche Bildung. Zur Ausbreitung derfelden hat vorzägs 
lich das Mufeum gewirkt: Ein paar Kaufleute, weks 
che die Lektüre liebten, kauften vor etwa fünfzehn Jahr 
ren gemieinfchaftlich CooE’s Reifen. Ats fie fie durdys 
gelefen hatten, befihloffen fie das Werk als Gemeingut 
aufzubewahren. Einer fehlug vor, diefe Art des Bir 
cherankaufs fortzufegen; ein anderer, daß jeder, was 
ev an ihm entbehrlichen Büchern beſaͤße, zur Bildung 
einer Pleinen Gemeinbibliothek hergeben ſolle; ein drits 
ser ſchenkte nach einiger Zeit der Geſellſchaft fein Fleines 
Naturalienkabinett. Jetzt miethete man Zimmer zur 
Aufsewahrung der Schäge und zum Zeitungslefen; man 
ſetzte Beytraͤge feft, entwarf Geſetze urf. wm. Gegen: 

: } zu waͤr⸗ 
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wärtig hat die Geſellſchaft eine ausgewählte Bibliothek 
von zehntaufend Bänden, eine große Sammlung von 
Modellen und fyfifalifchen Inftrumenten, von Natura 
lien u. f. w. und was das befte iſt, dies alles wird ber 
nutzt. Die gelehrten Mitglieder halten abwechfelnd 
wöchentliche Vortefungen über hiftorifche Gegenflände, 
über Fyſik oder Öffentliche Verbefferungen, die eingeführt 
werden follen. Ueberall trifft man auf Spuren von den 
wohlthätigen Wirkungen diefes Inſtituts. Auch die 
Frauenzimmer fihließen fih von der Beichäftigung mit 
den Wiffenjchaften nicht aus. Zwey Profeſſoren hat 
ten diefen Winter hindurch wöchentlich Vorleſungen auf 
den Boͤrſenſaal Aber Geſchichte und Fyſik, deren Zuhoͤ—⸗ 
rer faft nur Frauenzimmer und Kaufleute find. Jeder 
Hat mehr als funzig Zuhörer, obgleich die Perſon fich 
. mit anderthalb Lonis abonniren muß. 


Um. einen Schatten in das Gemälde zu bringen, _ 


muß ich Ihnen dagegen geftehen, daß Bremen vom 
Magnetismus noch immer gar übel geplagt wird. Zu 
meinem Erſtaunen fand ich die einfichtsvollften Aerzte 
damit behaftet. Sie behaupten wichtige Erfahrungen 
‚gemacht zu haben. — Sch habe ein paar Experimente 
mit anaefehn, aber ic darf mir Fein Ustheil anmaßen. 
Bekehrt haben fie mich nicht. 
Arch die fchoͤnen Künfte werden hier geliebt und uns 
terftügt. Es giebt in Bremen mehrere trefflihe Ges 
maͤhldeſammlungen, von denen die größte und Eoftbarfte 
einem chemaligen Kaufmann Wilkens gehört, der 
izt von feinen Renten lebt. Er hat mehrere Stuͤcke 
von den Serühmteften niederländifchen und’ italienifchen 
: Kuͤnſt⸗ 
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Künftlern; aber mir waren die Arbeiten eines jungen 
Dremers, Namens Menke, am .intereffanteften. 
Diefer Künfkler follte die Handlung lernen, und hatte 
wirklich ſchon den größten Theil feiner Lehrlingsjahre 
zurücgelegt,. ald ihn fein Hang für die Kunft hinriß, 
alles andre zu verlaffen. Er-floh aufs Land und Eopirte 
unermüdet Baͤume und Thiere, ohne fich von dem Mans 
gel zuruͤckſchrecken zu laſſen, der ihn bald zu druͤcken bes 
gann. Wilkens hörte von ihm, gab ihm Wohnung und 
Unterhalt auf, feinem Landgute, und bezahlte ihm noch 
dazu jede feiner noch fehr ſchuͤlerhaften Arbeiten fo groß: 
müthig, daß Meenfe nicht nur jorgenlos feinem Hange 
folgen, fondern auch nach Dresden gehen konnte. Dort 
gewann er Klengels Liebe fo fehr, daß diefer die grͤ— 
ßeſte Mühe auf feine Bildung wandte, und fie trug herr: 
‚ Tiche Früchte. Kenner verficherten mid), daß Menkens 
Landſchaftsmalereien an Kühnheit des Umriffes und an 
Schönheit des Kolorits Hackerts und Reinhardts Arbei⸗ 
ten nicht viel nachftehen, an Sorgfalt der Ausführung 
fie. übertreffen. Er blieb lange genug in Dresden, um 
die Eiferfucht feines Lehrers vege zu machen; dann kehr⸗ 
te er nach Bremen zuruͤck, wo er geheurathet hat und 
wieder bey feinem edein Freunde bloß feinem Talente 
lebt. Menke ift erft dreyßig Fahr alt; wie viel läßt 
ſich alfo nicht von ihm erwarten. Ein Zufall hinderte 
mic) feine Bekanntfchaft zu machen; aber -Herin Wil: 
tens lernte ich Eennen, und ic) rechne die Bekanntſchaft 
des liebenswärdigen, ganz anfpruchlofen Greiſes zu den 
größten Vortheilen, die mir meine Reife nad) Bremen 


niet hat, — 
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Herrn Mouniers Inſtitut in Belvedere. 

« Mit wahren Vergnügen hilft der T. Merkur auch 
von feiner Seite die Nachricht von einem Inſtitut ver: 
breiten, von deifen Zweckmaͤßigkeit unter der Leitung 
und thätigen Mitwirkung feines durch Karakter, Er 
fahrung und Gelehrfamkeit ehrwürdigen Vorſtehers je: 
der fachkundige Einwohner Weimars vollfommen über: 
zeugt feyn muß. Was fo vielen Inſtituten mangelt, 
der natürliche Ton der Erzieher im Umgang wit den 
Zöglingen, ift hier ganz zu Haufe, und wird durch das 
Benehmen des Vorftehers, der fo gut wie feine erle— 
fenen Gehälfen in Unterricht und gefelligem Umgang 
überall felbft eingreift, immer erhalten werden‘ Finnen. 
Hier iſt die Nachricht. | 

Seit einem Sahre ift unter dem Schuß Sr. Durchl. 
des regierenden Herzogs von Sadıfen Weimar, in einem 
feiner Luftfchlöffer, Belvedere, eıhe halbe Stunde 


von Weimar, ein Erziehungsinftitut entftanden, deſſen 


Zweck hauptſaͤchlich darin beſteht, für bemittelte Süngs 
linge des Auslandes und Inlandes eine Akademie zu 
Bilden, die ohne eigentliche Fakultaͤtenſtudien zu treiben, 
dem Juͤngling alles dag lehre, wodurd er in Stand 
geleßt wird, mit Nutzen auf Reifen zu gehen, 'oder alg 
Geſchaͤftsmann und Verwalter feiner Befigungen anfzus 
treten. Juͤnger als 15 Jahre dürfen daher die eintretens 
den Zöglinge nicht feyn, :und man wird nie mehr als 20 
annehmen. Sie werden in ihren Studien nad) ihren: 


“Anlagen, Neigungen, Kenntniffen und ihrem Eünftigen 


Beruf geleitet. Die Lehrfiunden und Stunden zum Pri— 
varfleiße werden fo eingetheilt, daß fie ſich wechfelfeitig 
unterflünen. Die Zöglinge werden bey dem Hofe Sr. 

| | | Durchl. 
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Durchlaucht anfgenominen, und der Umgang mit den 


Lehrern, mit denen ſie in Gemeinſchaft leben, ſetzt ſte 


in Stand ſich in nuͤtzlichen Geſpraͤchen in der ihnen ſelbſt 
beliebigen Sprache zu uͤben. 


Hear Mounier, der die Aufſicht uͤber das Ganze 


fuͤhrt, haͤlt ſelbſt Vorleſungen uͤber Filoſofie, Geſchichte, 
Statiſtik, Staatswiſſenſchaft und Staatsrecht. Herr 
Du buat, geweſener Ingenieur» Offizier im franzoͤſi⸗ 
then Dienft, lehrt Mathematik, die Kriegsbaukunft, 
Mechanik, Hydraulik u. ſ. w. Kerr Scherer, Sädf. 
Weim. Bergrath, der aud in Belvedere wohnt, wird 


Vorlefungen über Noturgefihichte, "Chemie und Fyſik 


halten. Kr. Du Bau, der mehrere Werke aus dem 
Zeutichen überfeßt har, giebt Stunden in franzoͤſiſcher 
und lateiniſcher Sprache. Hr. Marhiä aus Göttins 
gen, bekannt durch einige Abhandlungen, die auf der 
Göttinger und Leydner Akademie. den Preis gewonnen 
haben, und duch ein Specimen emendatio- 
num scriptorum graecorum, giebt Stunden 
in griechifcher,, lateinifcher und tenticher Sprache. Hr. 
Rath Jagemann, Bibliothekar von Ihro Durchl. der 
verwittweten Herzogin von Sachf Weimar, Verf. vieler 
Werte im Italiaͤniſchen, und befannt durch feinen langen 
Aufenthalt in Ztalien, wird die italienifche Sprache Ichren. 
Ein englifcher Seifttiher, Ar. Walker aus Eoinburg, 
giebt Stunden in der englischer Sprache und Literatur, 


und hält Gottesdienſt für die jungen Engländer im Bet⸗ 


ſaal des Schloſſes. 

Der Preis iſt jährlich 130 Karol. oder qoo Rthlr. 
ſaͤchſ. Geld voraus bezahlt. Dafuͤr befommen die Zoͤg— 
linge das Logis, jeder eine befondere Stube, Koft, 
Holz, Aufwertung, und den vorerwähnten Unterricht. 
Wenn ſie ſonſt Unterricht in den f[hönen Künften Haben 
wollen , fo find für einen mäßigen Preis die befien Meis 
fir ans der Stadt zu bekommen. 


— 


> 9) in allen Buchhandlungen“ zu finden; Für 

5 welche Ar. Buchhaͤndler Goͤſchen zu Leipzig 

die Haupt; Rommifftion und Werfendung -beforgt. 

3) Fuͤr Niederfachfen behält das Kayferl. pris 

vil. Addreßs und Zeitungs. Romptoig zu 
Hamburg wie bisher unfere Aufträge. 

1 Wir erſuchen daher alle Leſer des T. Merkur ſich an 

irgend eine dieſer Addreſſen, die ihnen die bequemſte 

iſt, zu wenden. 
Die BED UN des N. Teutſchen Merkur. 





Anzeigen. 


5* J 

Dem Attiſchen Muſeum Herausgegeben von C. M. 
Wieland iſt in der letzten Michaelismeſſe der dritte und 
letzte Heft des 2ten Bandes erſchienen. (Zuͤrich, bey H. 
Geßner. Leipzig, in Commiſſion bey P. P. Wolff.) Er 
enthaͤlt: 1) Das Ende der Wolken des Ariſtofanes, 
nebſt Erlaͤuterungen des Herausgebers in XVII Abſchnit-⸗ 
ten. 2) Begytraͤge zur Geſchichte des. weiblichen Ger 
ſchlechts, vorzüglich) der Hetären zu Athen, von Hrn. 
Nrof. Zacobs in Gotha. ‚Diefe. Zeitichrift wird uns 
‚unterbrochen fortgeſetzt. Dem dritten Bande foll ‚ein 
allgemeines Regiſter über alle Z’Bände beygefuͤgt werden. 


on den Propylaͤen r ſchon des erfien Dans 
des zweytes Stüc erfhienen 176 ©. in gr. 8. 
Cotta, 1299. Der Inhalt ift: 1) Diderots Vers 
ſuch über die Malerey (le Salon) überfegt und 
mir Anmerkungen begleitet. Erſter Brief. Voran ein 
Geſtaͤndniß. 2) Bon den Gegenfiänden der 
bildendeir Kinfe. Dießmal von den. gleichgältts 
‚gen und teiberfitebenden, 3) Rafaels Werke bu 
fonders im Vatikan. HNeber Holjfhnitte 
Bewik, Anderfon. 5) Weber die Ergänzungen 
des Saokoons.. Bey einer Schrift," wie diefer, Des 
darf es vor. dem verftändigen Publikum weiter nichts: 
als der Anzeige, da fie da ift. B. 
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J. Briefe über, Volksaufklaͤrung. 97 
N. Die getreue Doage. Erzählung von Ratſchky. 112 
Hl. Fortſetzung der Auszüge aus ar bs einer 
Reiſenden über Nom. _ - ı15 
IV. Gedichte nad) den Mindefngern. Bon ©. Leou. 130 
V. Reife von ame * Memel, — ei⸗ 
nes Tagebuch Big 157 
VI Kunſtnachri 
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: ER, Ser Br 150 

A 2. Anfrage, Tobias Dayers Mademah; 
lerey betreffend. ⸗ 159 
3. Herders Kupferftich. ⸗ 164 


Vu. "Der Kallenfels. - Bon Z: F. v. meven 164 
VIII. Auszuͤge aus Briefen. 
ı u.2. London. Literarifche Neuigkeiten. 165 


3. Amfterdam. Literatur in Holland. 172 
4, Ueber Soͤder, den Landſitz des Kran. * 
Brabek im Hildesheimiſchen. 17 


Lübek. Geſelligkeit und Literatur der eubeter 180 
Pi Amfterdam. Gefelifihaft zur Beförderung 
der bildender Rubntenius 184 
1X, ‚Nefrolog. 
y ⸗ 186 


Chriſtian 
Nachricht. 










Auf den TH. Teutſchen Merkur kann man ſich 

bekanntermaßen, 

1) bey allen loͤbl Poftämtern in und auſſet 
Teutſchland mit drey Reihsthaleen fär den 
ganzen Jahrgang abbonnieren; auch iſt derſelbe 

2) in allen Buchhandlungen zu finden, für 
welche Ar. Buchhaͤndler Goͤſchen zu Leipzig 
die Haupt-Kommiſſion und Verfendung beſorgt. 

3) Für Niederſachſen behält das Kayferl. pri⸗ 
vil. Addrefis und Zeitungs- Romptoir zu 
Hamburg wie bisher unfere Aufträge. 
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Der neue 


T eut (de Merkur 





2. Stuͤck. Februar. 1799. 





Fe. 
| Briefe 
an Herrn Profeifor Muͤnter 
in Kopenhagen 
über Volfsaufflärung. 


Die Wiſſenſchaften haben keine wahre Größe hey einen Nas 
zion wo dad Volk unaufgeklärt bleibt. 









Das ift das Ungtäe daß der von Montes quieu 
betretene Weg der Erfahrung TÜR den der Fantaſie und 
Spekulazion verlaffen wird, auf welchem Rouſſe au 
vorleuchtete ‚ oder auf welchem er verleitete. 


Aus dem Driefe eines Sreundes an den. 
| Verfaſſer.) 


Erſter Brief. 


Ufer Befuch in dem Seminarinm, dag Ihrer Anf⸗ 
merkſamkeit anvertraut iſt, hat meine Ideen über 
aͤffentliche Erziehung, beſonders die der Volksklaſſe 
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wieder rege gemacht. Daͤnemark fängt unter die; 
fer Regierung eine neue Periode an. Die Dänen 
ſind vielleicht länger ald- andre- Nazionen in der 
Ehryfaliden ; Hülle geblieben, um bey befferer Witte, 
rung ihre Slügel. zu entfalten. Das „ganze Erzie⸗ 

hungsweſen fol nun umgefchmolgen werden. Gie 
werden die größten und oft wenig befannten Grund; 
füge berühren. Die Erfahrung beweift, daß es 
leicht iſt neben den wichtigſten Wahrheiten ganz na⸗ 


he vorbey zu gehen, ohne. fie gewahr zu werden. 


Die alten Roͤmer druckten Buchſtaben und Namen 
auf Ziegeln, und gingen das groͤßte Befoͤrderungs⸗ 
mittel allee Kultur, die Buchdruckerey, vorbey. Ich 
werfe meine Ideen in Ihren Schooß; Ihr Herz und 
Ihr Geiſt ſind gleich belebend fuͤr mich. 


Die Volksaufklaͤrung iſt ein unbekanntes Fano⸗ 


men, und eine neue Wiſſenſchaft, die vielleicht nie 
in ihrem ganzen Zuſammenhang iſt behandelt wor⸗ 


den. | Ci 


Bon ganzen Chor der Witfenfchaften ift nur Eis. 
ne die fich mit dem Volk befchaftigt Hat; nur Eine. 


die nicht fol; nur himmelaufwärts ſtrebte; nur Eine 
die popular erfcheint. Diefe-ift die Gottesge— 
lahrtheit. Aber bis zur Reformazion mar diefe 
Gotteswiffenfchaft Bilderlehre, eine Art Magie, aug 
der die Kantafie nie zur Vernunft Überging. Erf 
in» Luthers Jahrhundert. ward dieſe  Zantaflelehre 
durch Vernunftgebrauch geftürzt, nur da erfcheint 
die erfie Dämmerung der Volksvernunft. | 


Au 
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Dieſe neugebohrne Vernunft war aber zu dog⸗ 
*8* zu ungelenkſam, und lange hat ſie ſi ſich nicht 
aus der Controvers ausgeſchaͤlt, in der ſie auf 
die Welt kam. Damals erſchienen auch die Schulen 
zur allgemeinen Volksaufklaͤrung, die aber keinen 
andern Zweck hatten als Religionskenntniß. Leſen 
und Schreiben waren Mittel zur Religionskennt⸗ 
niß, und fo war anfänglich dag Metafpfifche, dag 
Ausplishende das Elenchiſche nur Zweck. 


Da aber im menſchlichen Geiſt keine Idee ha 
ifofirt entfaltet, fo finden wir bald nach der Refor⸗ 
mazion beffere Menfchen , und befonders im dieſem 
Zeitpunkt fheinen ale Alten aus ihren Gräbern auf⸗ 
zuſtehen. Der Geſchichtsforſcher bemerkt bald eine 
allgemeinere Volksvernunft, deren Lehren unbere⸗ 
chenbar waren. Wer die wenigen Vernunftideen 
analyſirt, die da unter das Volk kamen, wird er⸗ 
ſtaunen, wie viel nuͤtzliches aus ſo wenigem entſtan⸗ 
den iſt. Ich habe mich einige Zeit in den Gegen⸗ 
den der. Italjaͤniſchen Schweitz aufgehals . 
ten, wo ‘fo gut N feine Schulen find ;,da. habe ich 
die traprige Wahrheit eingefchen,. wie * der 
Menſch ſinken kann! 


Jede ien hat ihr beſtinmees Hininufe ar 
Unwiſſenheit, ihre £inie, unter die fie ‚nicht-tiefer 
finfen Ffann, und mo fie oft höher als fie glaubt, 
felöft durch ſchlechtſcheinende Inſtitute, gehalten wird. 
Unter dieſer⸗binie aber. iſt ein ungeheurer Abgrund 
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in den Regionen des Aberglaubeng und Elendeg, die 
fo unbegraͤnzt feheinen , als felbft-der gränzende Ho⸗ 
rizont der Wiffenfchaften. Aber in feinem Land ift die 
Wirkung der reformirten Vernunft auffallender, als 
in den beyden Schweitzerkantons Aypenzell und 
Glaris, wo das Volk ſich nach feinen Religions; 
begriffen ganz friedlich theilte, Katholifche und Res 
formirte waren bey ihrer Trennung gleich veich, gleich 
zahlreich; aber Induſtrie, Reichthum, Aufklärung 
hat fich bey ganz ähnlichen Umftänden verzehnfacht 
bey den Reformirten, und die Beobllerung ran: 
vervierfacht. 


Solche Thatſachen ſind nicht genug erforſcht wor⸗ 
den; fie deuten auf große Wahrheiten. 


Alle Nazionalideen bilden ein Ganzes, ein zuſam— 
menhangendes pſychologiſches Syſtem; alle greifen in 
einander, wie die Nadchen einer Uhr. Ein auffal— 
[ender Beweis davon ift, daß in jedem Menfchen, 
ſyſtein nur Eine Sprache herrſcht. Woher die Ueber⸗ 
einſtimmung in dem feinften Abftuffungen der Gedans 
fen und Töne bey einer ganzen Nazion? Woher die 
Bildung einer Grammatik ımd einer Ausfprache, 
wenn nicht alle Gedanfen und Töne einer Nazion 
ein Ganzes bildeten, das fo gut feinen pſychologi⸗ 
fhen Zufammenhang hat, als irgend ein planetariz 
ſches ESyſtem? 


Daraus folgt, daß ſelbſt die Wiſſenſchaften, die 
is. hoch über der — des Volkes ihre Bahn 
un— 
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unabhängig: vom Pöbel zu wandern glauben; ihre 
geheimen: Wurzeln, ihr wahres Wefen, ihre 
Kraft aus diefem Nazionalboden ziehen, wie die 
hohe Eichenfrone aus der ungefehenen guten. Erde. 
Wäre wohl im 16 Jahrhundert ein Tych o Brahe 
ohne Luther entitanden ? Alſo ſind ſelbſt die eigentliz 
chen Wiffenfchaften von der VBolfsaufflärung nie ſo 
— als ſie wohl glauben. 


Wenn. aber Razionalvernunft ſelbſt — die 
Sternkunde ihren Einfluß behauptet, ſo iſt ſie weit 
weſentlicher in allen Wiſſenſchaften, die unmittelbar 
Nazionalreichthum, Nazionalenergie und Nazional⸗ 
größe erzeugen, und die, allein durch das Volk von 
einigem Nugen find, und nur durch eine ganze 
Nazion zur Wirklichkeit koͤnnen gebracht werden, 


. Eine Nazion ift wie die Erde allerjeugend;. fie 
gebiert Gift und Dornen ‚neben Leben .und Freude, 
Oft erftarrt fie zu Eis und iſt traurend und todt; 
doch mit dem Unterſchied, daß die menſchliche Seele 


in ihren Erzeugniffen überall ihre unbegraͤnzte Ver⸗ 


vollkommnungsfaͤhigkeit, und ihr nach Unendlichtkeit 
ſtrebendes Weſen behauptet, und tiefer finfen und 
höher fich heben kann, als was die Erde erzeugt, 
Die, Nazionalerde hat fein Klima, feine Felſen, fein 
ftarres Eis; fie ift alles was der Meuſch will. 


Darum follte jede Nazion, wie vielmehr jeder 
Monarch, jeder, der den großen Beruf in ſich fühlt, 


für eine ganze Nazion zu wollen und zu befehlen, 
"63 ums 
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unyerruͤckt das edle Ziel vor Augen haben, gegen 
Diefes unbegrängte Meer der Nazionak 
vervollkommnung hinzu ſteuren, wo de 
Erfolg alle Wuͤnſche des unbegraͤnzteſten Ehrgeitzes 
uͤbertrift, und wo jede Eroberung nicht das Ungluͤck 
anderer Menſchen, wohl aber eine Stuffe zur allge⸗— 

meinen Vervollkommnung wird. nt 


Ich werde in einem zweyten Briefe zeigen, was 
durch Volfsaufklaͤrung zu verſtehen it, und vielleicht 
werden Cie dann mit mir dahin einſtimmen, daß 
Diejenigen; die cine Volks aufklaͤrung ſch euen, und 
Die die ſie wuͤ nſchen, in ihren Grundſaͤtzen nicht 
ſo entfernt ſind, als man wohl glauben möchte, 


—— 
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gweyter Brief * 


Die Einwendunaen gegen Volksanfklaͤrung find nur if ey 


ſtem falfcher Aufklärung gälti, 





Wir leſen alle Tage vom blutigen Kampf beys 
habe aller Nazionen gegen einander, und wer den 
Erdball vom Mond betrachten koͤnnte, würde glau— 
Ben, er waͤre nichts beſſer als ein Tollhaus raſen— 


der Geſchoͤpfe. Nicht weniger heftig iſt der allgemei⸗ 


ne Kampf der alten Ideenwelt mit dem wuͤthenden 
Strom neuer Meynungen, in dem vielleicht, wie bey 
jeder Controvers, die Vernunft allein vergeſſen wird: 


Iſt 
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Iſt es ſchaͤdlich oder nuͤtzlich eine Nazion auffu⸗ 
klaͤren? Dies iſt die Frage, an der alle Wellen des 
tobenden Sturms anprelfen, und wo es vieleicht 
ſchwer if, unpartheyifche Richter zu finden. F 


Die Alten haben das Volk nur in ſeinen politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſen geſehen; die Barbaren dachten 
an gar nichts, und die durch fie. entſtandenen Monar⸗ 
chieen vergaßen bald, daß andere als die herr ſchen⸗ 
den. Klaſſen exiſtirten. Erſt vor bald funfjig Jah— 
ren entdeckten die Oekonomiſten von Paris, daß das 
Volk ein tuͤchtiges Inſterument zum —— 
thum waͤre. Mirabeau dei Vater fing an, das 
Bett zu graben, in weld;es fein Sohn dein reißen; 
den Etrom einleitete, der Europa befeuchten folfte, 
und einffweilen die Welt verheert. Nouffeau or 
ganifirte die herrfehenden Ideen in ein Syſtem, wo 
er altentHalben den abſtralten unleidenfchaftlichen 
Menfchen vorausſehte. "Das fehöne Bild feines 
Holfs, ausgefchkacht von allen Mißbraͤuchen veralteten 
Grundfäße, erfchien inder Magie feines Rythmus 
wie eine vomHimmel gefallenc Gottheit, Bald fand 
dieſes Bild Priefter und Altäre, und da es durch 
die Allgewalt öffentlicher Leidenfhaften Neiche frärz 
zen und Kronen geben konnte, fielen Betrogene und 
Betruͤger zu ſeinen Fuͤßen. Nie hat ein boͤſes Prinz 
zip (felbft in Feiner Sabel) ſo geherrſcht und gewuͤ— 
thet wie unter Robespierre dieſe neu ausgebruͤte⸗ 
te Gottheit, die doch den Nutzen hat, jede andere 
N ertxaͤglich gu machen. > Ep entſtand auf der 
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einen Seite eine unſinnige Verehrung einer unfinniz 
gen Demokratie, auf der andern ein Abſcheu gegen 
alles, mas dem Volk einige Wichtigkeit geben konn— 
te; und fo ward die Vernunft von allen ‚gleich ge⸗ 
Täftert oder — vergeffen. 


. &8 giebt aber im Tempel der Demofratie weni; 
ge, die noch an die reine Demofratie glauben, der 
fie ihr Dafeyn fchuldig find; aber es giebt noch 
Menfchen vie behaupten ‚, daß alle Nazional— 
aufflarung ſchaͤdlich fey. Hätte die Ber; 
nunft mit einem Schlag allen Nazionen koͤnnen ge; 
nommen mwerden,. fo hätten dieſe Nevonen nichtg 
fehnficher gewuͤnſcht, als diefe Hinrichtung aller 
Nazionalvernunft, Da aber Ddiefes Drittel zur all; 
gemeinen GSeeligfeit. unmöglich bleibt, und. der 
Menſch, der nicht. vernünftig denft, unvernünftig 
zu denfen und zu handeln verurtheilt iff, fo. bleibt 
feine andere Wahl übrig (da man fich einmal vom 
Volke nicht trennen kann) ‚als es zur Vernunft zu 
bilden. | | 


Ich habe uͤber Volksaufklaͤrung viel abgeſchmak⸗ | 
tes geleſen und gehoͤrt. Ein Volk aufklaͤren iſt gar 
nicht ein Volk gelehrt machen. Der Irrthum 
aber iſt verzeihlich, ſo lang unſere Wiſſenſchaften, ich 
will nicht mit Rouſſeau ſagen, nur eitles Ge⸗ 
ſchwaͤtz ſind — aber ſo lang fie ſo abgeſondert, ſo 
wenig praktiſch ſind, und fo. lang ihre Anwendung 
zum allgemeinen Nazionalwohlſtand ſo unbo,fommen 

” | bleibt, 


bleibt. Cine aufgeflärte Nazion ift die Nazion, to. 

jeder wohl kennt was er thun foll, und mo jeder 

eben die Kenntniffe hat, die ihn zu dieſem Thun bes 
thaͤtigen. u | 


Freylich find viele Kenntniſſe dem ungelehrten 
Poͤbel ſchaͤdlich; ſie ſind aber nie als Wahrheit ſchaͤd⸗ 
lich, fie find es nur mo fie unvollſtaͤndig, unrichtig, 
und übel angewandt find. _ So fann eben das Ele⸗ 
ment, das im Regen und Thau allbelebend die Na— 
tur erquickt, im milden Strom verheerend zufammen; 
ſtuͤrzen. Wenn in dieſem Sinn das Volk vieles 
nicht wiſſen ſoll, ſo iſt ein untruͤgliches Mittel zu 
dieſem Nichtwiſſen, andere beſonders nuͤtzende Sa— 
chen zu kennen. Die Seelenkraft iſt begraͤnzt, und 
wenn Ideen Ideen wecken, fo iſt nicht weniger wahr, 
daß andere dabey einſchlummern und daß der: 
Strom der Gedanken durch keine Mittel untruͤgli— 
Her kann geleitet werden, als durch beſtimmte und, 
befonders durch nügliche Kenntniffe, die da, we 
fie faßlich find, immer einen doppelten Reitz haben. 
Bolfsunmwiffenheit ift Das ungedämmte Ufer, mo hie. 
und da Zelfen dem Waldſtrom widerſtehen, ms, 
aber oft die Verheerung da ausbricht, wo man es 
am menigften vermuthet hatte, | 


Se allgemeiner eine Wahrheit, je größer iſt die 
Zahl ihrer Anwendungen. Dieſe allgemeinen Be— 
grifte find aber Deswegen die gefährlichen Begriffe, 
weil der menfchliche Geift einen immer wirfenden 
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Trieb hat, cine Wahehei tſo weit als moͤglich auszudeh⸗ 
nen, und weil bey allgemeinen Saͤtzen nur die Kunſt 
groß und ſelten iſt, ihre Anwendung einzuſchraͤnken; 
welches allein dur ch lange — und wieder⸗ 
hohlte Pruͤfung moͤglich iſt. Die Anwendung ab⸗ 
ſtrakter Begriffe auf die wirk liche Welt iſt die groͤßte 
Kunſt der Filoſofie, und unter den Filoſofen ſo ſel⸗ 
ten, daß zweytauſend Jahre nicht vermocht haben 
den Glanz eines Sokrates zu verdüftern. Diefe 
Kunſt iſt der nur blindlingshandelnden Menfchenklaf: 
fe, Poͤbel genannt, nie, und dem fenrigeh genievol⸗ 
fen Juͤngling felten gegeben, Was die vernuͤnfti— 
gen Haffer alfer Volksaufklaͤrung wahres fagen, trift 
diefen Fehler fo ‚vieler Lehrmethoden, die mit allge⸗ 
meinen Begriffen eine Lehre anfangen, die fie nie 
big zur vollftändigen Anwendung vollenden, ſon— 
dern aufhören, oder ihre Schüler verlieren, che fie 
in die Megionen der Fonfreten Welt anlangen, 
wo A e oft nicht einmal anzulangen gedenfen, 

Die Wahtheit der abſtrakten Begriffe, oder viel⸗ 
mehr ihre Beſtimmtheit, ihre Einſchraͤnkung und 
richtige An: vendung, iſt im Verhaͤltniß der g% 
prüften NEE su der unbe 
fannten Totalfümme ihrer möglihen 
Anwendung; alfo daß wer bey abſtrakten Be 
griffen feine Lehre anfängt, por der Anwendung der⸗ 
felgen, welches man Erfahrung nennt, weiter 
nichts gelernt hat, als vielleicht mit einer Dreifligs 
keit in die Luft zu ——— ‚die er bey gaͤnzlicher 
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Unwiſſenheit nie gehabt hätte. Ich habe im Anfang 
der franzöfifchen Revoluzion einem Polizer prozeß bei⸗ 
gewohnt, wo ein junger Franzos in vollem Ernſt 
aus einem Exemplar der. Droits de Ihomme 
das Recht ein Mädchen zu ſchaden TERN 
mut⸗. 


‚Diefes Beyfpiel in if zu auffatfend; ‚ober find hiche 
drey Viertheile von allem. Volksunterricht Gottes⸗ 
gelahrtheit und Metafyſik, die freylich ihren großen 
Nutzen haͤtte, wenn fir praktiſcher wäre, und wicht 
allem übrigen Unterricht verdraͤngte. Werden Un; 
terricht ſo vieler Erziehungsanſtalten nicht nach dem 
geſchriebenen Plan, ſondern nach der Zeit beurthei⸗ 
len würde, die jedes Fach wirklich einnimmt, wuͤr⸗ 
de finden, daß nach der Metafyſik einer zu oft dogma⸗ 
tiſchen Gotteskenntniß jene, wenigſtens eben ſo ſchwe⸗ 
ve Metafyſik der Grammatik den. erſten Rang einz 
nimmt, Den: Fehler. diefer Methode fieht man in 
der Theorie allgemein ein, fällt aber immer in die 
alten Pfade zuruͤck, weil eben dieſe Methode fo vie; 
le Lehrer gebildet hat, die nichts ne wiſſen, alg 

Diet Metafpfiten zu dociren. 


Aus dieſer unverdauten Gottesgelahrtheit aber 
find ſo viele Sekten, oder Unglaͤubige, und»aug 
der Gedankenleeren Sprachkunde die vielen waͤſſe⸗ 
richten geſchmackloſen Skribenten entſtanden, die, 
wenn ſie ihr Genie nach dem Maaßſtab ihrer Eigenz 
liebe ei: fehen, in dag allgemeine Bellen 

ein⸗ 


einſtimmen, das fit) nun jeder ende Kopf, ‚gesen 


- den Staat erlaubt, 


4 


Man muß nie bergeßen, daß die Rn eu 
jiehungsanftalten. fo weit gehen, daß die allgemer 


‚nen Grundfäge, bey denen man den Unterricht an⸗ 


füngt, bis zur Anwendung, noch weniger bis zur 
leichten Anwendung gebracht werden. Cine Legen— 


de ‚erzählt, daß ein vom hohen Thurm geſtuͤrztet 


Glaͤubiger ſeinen Schuzpatron ſo kraͤftig anrief, daß 
er durch Wunder in der Luft hangen blieb; ein Bild 
der Opfer dieſer Methode, wo man bey allgemeinen 
Ideen anfaͤngt, und — de nie Die wirkliche 
Welt erreicht, 


Der Bang d der —— lollte der Na⸗ 
tur der menſchlichen Seele angemeſſen ſeyn. Der 
Unterricht eines einzelnen Schuͤlers kann wohl ſyn— 
thetiſch ſeyn, weil man beym Einzelnen wohl die 
lange Reiſe von den Grundſaͤtzen bis zur Anwendung 
hinab vollenden, oder das mangelhafte durch prak— 
tiſche Erziehung erſetzen kann: auch iſt es unbedeu⸗ 
tender, daß’ irgend ein Gelehrter in der Welt irre 
gehe, als daß ein ganzes Volk ſich verirre. Der 
Gang einer Nazion muß die große Bahn der Natur 
nie verlaffen, und fol vom Sinnlichen zum Webers. 
finnlichen übergehen. Werden großen Lebensbaum 
der Wiffenfchaften analpfiert, wird bald finden, 
daß alfe Wiffenfchaften nur Eine Entwickelung, nur 
Ein Wiffen find, mo weder Laub und Bluͤthe, noch 

Frucht 
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Frucht, noch viel weniger aber das Ganze ohne 
Zweig und Stamm und Wurzel gedeihen koͤnnen. 
Das Syſtem aller Wiſſenſchaften hat wie beym ein⸗ 
zelnen Menſchen ſeine Wurzeln in der ſinnlichen 
Welt. Viele nur durch Abſtrakzion iſolirte Wiſſen⸗ 
ſchaften find nicht ſelbſtſtaͤndig, fie find Reſultate 
anderer Wiffenfchaften. So ift Religion das hoͤch⸗ 
fie und edelfte Refultat alles menfchlichen Wiſſens; 
fü die Politik das Nefultät aller Erfahrungen über 
Staaten, alfo ein Nefultat der Stäatengefchichte; 
diefe aber ift eitle Fabel, wo die Kenntniß des eins 
zelnen Menfchen fehlt. Wie aber den einzelnew 
Menfchen ohne feine Beftandtheile, ohne Pſycholo⸗ 
gie, ohne Fyſiologie fennen ? Es ift alfo höchft uns 
finnig bey Wiſſenſchaften anzufangen, die in ihrem 
Wefen nur Nefultate find. Ja wohl fann ein eins 
zelner Menfch Gefihichte, Moral, Politik, ja Me⸗ 
tafpfif einzeln und ausſchließlich wiewohl unvollkom⸗ 
men fiudiven; wenn aber diefer Menfch iſolirt leb⸗ 
te, wenn er fich felbit pflügen, pflanzen, Fleiven, 
fpeifen,, ja vertheidigen follte, waͤre dann fein nur 
abfirafres Wiffen nicht ein unfeliger Auswuchs ſei⸗ 
ner-Seele? Sp. eine ganze Nazion; fie ift diefer 
Mann der alles wiffen foll, was ihm unentbehrlich 
ift. - Erft wenn ex einmal fo weit gekommen wäre, 
Diefes unentbehrliche zu feunen und anzuwenden, 
fan er auch feine müßigen Stunden mit hoͤhern 
Wiffenfchaften. befchäftigen. | 


-Noch eine Demerfung iſt nuͤtzlich. ES IE in 
allen Biffenfchaften Feine Region, mo mehr Kicht und 
Wahrheit it, ald wo die Iheorie praftifch gewor⸗ 
den, Die Theorieen von allen Wiffenfchaften, die 
nicht reine Abftvafzionen bleiben, find unvollfom; 
men; es ift aber feine Wiffenfchaft, die nicht die 
allernuͤtzlichſten Nefultate erzengt hat. Freylich laͤßt 
fih über die .Unvollfommenheit jeder Theorie ſehr 
vieles fagen. Diefe Unvollſtaͤndigkeit unfers theos 
retifchen Wiffens beweiſet aber weniger unfere Uns 
wiffenheit, als die Unbegranztheit der noch -unenta 
decften Gegenden, und die Vervollkommnungsfaͤ— 
higkeit ver mienfchlichen Seeie, Doch fragen dieſe 
unvollſtaͤndigen Theoricen die edelften Früchte, Was 
weiß Die Chemie: von den innerften Befiandtheilen 


der Materie, die fie. behandelt? Wie ewig wird nicht 


der Etreit über Kraft, Yiom und Anziehung ſeyn? — 
fo ewig als die Entwickelung unfecer Kenntniſſe und 
unferer Eeele, _ Hat aber nicht eben die Chemie un⸗ 
zählige Früchte getrggen? und treibt fie nicht immer: 
mehr, wie jede andere Wiffenfchaft, neue Keime herz 
vor? Sollte alſo auch alles Praktiſche nicht vorzuͤg⸗ 
lich darum gelehrt werden, weil es nüst und un⸗ 
entbehrlich-ift, fo folite es doch Deswegen vorgezo⸗ 
gen werden, weil es Thatſachen enthält, die den 
untrüglichften Theil einer Wiſſenſchaft ausmachen. 
Aus diefem Grunde bemerken wir oft bey einfachen 


Arbeitern, die ihr Handwerk mit Nachdenken treie 


ben, mehr gefunde Lebensvernunft als bey halbaus⸗ 
geheckten Theoriften, weil die einfachen Menfchen 
| bey 


* 
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bey ihrer beſcheidenen ſtillen Arbeit ſich einen natuͤr⸗ 
lichen ſichern Gang abſtrahiren, oder angewoͤhnen, 
der nur zu oft die Luftſpruͤnge eines unvollkomme⸗ 
nen Metafyſikers beſchaͤnt. Daraus folgt ‚daR die 
Frage: ob es nuͤtzlich If, ein Volk aufzw 
flären, fo lang probfematifch bleibt, big es ent; 
ſchieden iſt, daß es Kenntniffe giebt, die einer Nas 
zion nüglich, ja-unentbehrlich find, und daß diefe 
Wiffenfchaften wirklich einer ganzen Nazion koͤnnen 
———— werden. | 


ar werde mich in den folgenden Stuͤcken be, 
— die Kenntniſſe zu beſtimmen, die einer Na— 
zion nuͤtzlich und zu ihrem Wehlſtand unentbehelich 
waͤren, und auch die beſte Methode aufzufnchen fie 
dem Volke beyzubringen. Am Ende wird eg 
nicht unſchicklich ſeyn, zu unterſuchen: 
Welchen Einfluß Nazionalaufklaͤrung 
aufdie Freiheit Haben muß, die jeder 
TIERE EN IE | 
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Die getreue Dogge. 





ee im Hornung 1795. 


Ms jüngft im bluͤtigen Paris 

Ein mordbegieriger, gewiſſenloſer Bube, 
(Der frech, indeß das Land zur weiten Moͤrdergrube 
Durch) ihn verwandelt ward, Das Glück des Volkes pries) 
Zum Dey des Frankenſtaats fi ch aufwarf, und, auf 

| Reichen 
Gebietrifch thronend, hoch die Todesſichel ſchwang, 
Dah ſich ein biedrer Mann, der einſt durch Ordens⸗ 

F zeichen 
Und Adelsbrief, und nun durch ſeine Tugend lang | 
Ders feigen Wuͤtrich fchon verdächtig war, beſchuldigt, 
Er habe frevelhaft dem Königthum gehuldigt. 
Stracks ward er ungehoͤrt als Feind der Nazion 
Von einem Tribunal tuchlofer Zungendrefcher 
Verurtheilt, und vol Grimm ergriffen ihn die Haͤſcher, 
Und feine Diener, Freund’ und Anverwandten flohn. 
Rur eine Dogge-blieb ihm übrig, die ex ſchon 
Seit Jahren fütterte; fie ließ in der Bedrängniß 
Allein von ihm nicht ab, und folgt” ihm zum Ge 
fängniß, 
Doc) dem Gefränften war auch diefer Troſt misgönnt: 
Das einzige Geſchoͤpf, das in dem Sammerorte 
Sein 


Bon 118 

Sein. Schickfat fheilen will, wird, als des Kerkerg 
j Dforte 

Sich öffnete, won ihm mit Ungeftüm getrennt. 

Dang ftand dag arme Thier an der verhaßten Schwelle, 

Zerkratzte winſelnd fie, und wich nicht von der Stelle, 

Dis endlich feines Herrn ‚verlafine Gattin Fam, 

Und es micht ohne Furcht, daß der Verdacht der Wache 

Des Hunds Vertraulichkeit ihr zum Verbrechen mache, 

Geruͤhrt mit ſich nach Hauſe nahm. 


Geheime Sehnſucht ließ dem Hunde 
Von nun an keine Ruh, und ſtets zur gleichen Stunde 
Begab er täglich ſich Hin zu des Bättels Thor. 
Wo er den Ehrenmann, der ihn erzog, verlor. 

Dort legt' er lauſchend ſich am Rand des Eingan 
WE nieder, 
Und fehrte jedesmal nach langem Harren wieder, 
So trieb er's Wochenlang mit Unverdroffenheit, 
As einft ein Kerkerknecht, dem bie Beharrlichkeit 
Des Thiers ein Raͤthſel war, gereizt durch Neubegierde, 
Ihm aufſchloß, um zu fehn, was eg beginnen würde. 
Des eingeferferten Wohlthäters Stube fern ' 
Schon witternd, fprang der Hund. frohbellend feinem, 
Herrn 
Entgegen, fihmiegte fich zu feines Sreundes Füßen, , 
Und leckte deffen Hand. Es ſchien, alg wollt’ er gern 
Mit kindlichem Vertraun fie füffen, j — 


Des guten Thiers ſich freuend, trug ni 
Der biedre Mann fein Loos mir Starkmuth. Sarg 

1 Be fe “ u 
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Die Stunde, die. er, längft dem Tod und der Ver⸗ 
wefung 

Geweiht, erwartete, die Stunde der Erloͤſang. 

Der fürchterlihe Ruf, der ihn das Schaugerüft 

Des Mords befteigen heißt ertoͤnet; raſſelnd fihlicht 

Das Kerkerthor fih auf, und mit der heiten Miene 

Der Unſchuld wandelt er den Weg zur Guillotine. 

Das Ealte Eifen ftürzt Ölutgierig ſich herab, 

Und fondert Rumpf und Haupt des edlen Dulders ab. 

Sein Geift fhwingt fih hinan zum Raume beßrer 
Welten, 

Und eine Gruft verfchlingt den Körper des Entfeelten. 

Kein Freund ging mit dem Sarg, ald man den Todten 

> trug: ’ 

Bloſ' fein verwaister Hund fehlich mit dem Leichenzug, 

Und heulend warf das Thier mit Fläglicher Geberde 

Sich an dem Grabe hin zur Erde, 


Bon diefem ihren Liedlingesrt 
Dermochte nichts nunmehr die treuefte der Doggen 
Zu trennen; Tag und Nacht lag fie als Hüter dort. 
Vergebens fuchte man fie freundlich wegzulocen : 
Vergebens fehleppte man fie oft gewaltfam fort, 
Und Eettete fie an. Stets riß fie von der Kette 
Sich haftig wieder los, und Tief zur Grabesftätte. 
Vergebens reichte man mitleidig Nahrung ihr 
Mit vollen Händen dar: das wunderbare Thier 
Verſchmaͤhte lebensſatt die leckerhaft ſten Gaben. 
Also zuletzt, von Gram und Hunger allgemach 
Entkruͤftet, ſchon empſfaud, daß ihm das Auge brach, 


** 
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Begann ed noch zuvor die Erde aufzugraben, 

Um fih, fo wie es fchien, mit dem geliebten Freund, 
Um den es trauerie, noch nad) dem Tod vereint 

Zu wiffen, und mit ihm ein gleiches Grab zu haben. ı 
Doch ach! der arme Hund erfchöpfte fruchtlos fich ; 
Noch fcharrend fank er hin, und Kraft und Leben wich, 


D Lefer, deffen Herz der Kaltfinn unfrer Tage . 
Moch nicht vergiftete,, in deffen milder Bruft 
Der Same des Gefühle noch nicht erftickt iſt, fage, 
Ob diefes edle Thier, das Über den Verluſt 
Des ihm, entrißnen Herrn zu Tode ſich gegrämet, 
Nicht — der ſich Menſch zu nennen wagt, bw 
ſchaͤmet. 


| J. 5 Ratſchky. 
— — — — —— 
ur III. 
Sortfegung der Auszüge 


aus dem Tagebuche einer Reiſenden 
über Rom 





Rom, den 22. November 1795. 
Billa Ludodiſi. 


Der Luͤdoviſiſche Mars, oder nach unſers 
Hirts — ein The ſeus, wo Ariadne des 
H 2 — 
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Gruppe fehlt, fehlen mir gleich, und immer 'mehr, ' 
‚eine der edelften und mildefien Geftalten aus der ' 
Welt der Ideale. Schön ift das ſtille fich ſelbſt 
ahnende Antlitz, praͤchtig die ausgearbeitete Fülle 
des Körpers, an dem beſonders der Rücken im Stil 
des Torfo fih auszeichnet, Schön ift der junge: 
fröplihe Faun an der Thür, mit nicht bäurifcher 
Roheit, ſondern voll laͤndlicher Anmuth in den 
laͤchelnden Zügen, Der Koͤrper iſt troden gear: 
beitet; es iſt nicht die Goͤtterfuͤlle beduͤrfnißloſer Ju⸗ 
gend, ſondern ein ſchoͤner ſchnell aufgeſchoſſener 
Hirtenknabe noch etwas mager vom Wachſen. Hir⸗ 
tenfiab, Panfloͤte und Rehhaut find als- 
Attribute über ihm. Der Rumpf eineg jungen Ba cs 
hus iſt von bewundernswärdiger reicher Schön; 
heit, und in feiner lieblichen Fülle ficht er im be; 
lehrenden Kontraft mit dem junger $arun 


Nun beraten wirdas Gemach mo die berühmten 
Gruppen ftehen, der fogenannte Lucius Papi; 
r ius und feine Mutter, und dann Arria und. 
Paͤtus! Ich murzelte vor der Elektra ). O 
Griechen! ewige Genien der Kunſt! OD Sofokles, 
und o mein Freund Herder, auch Dein Griechen; 
geift war um mich! Ich ward im innerften Heilig 
thum der Seele ergriffen und feftgehalten vor die, 
ſen hohen Gebilde, und ſah alles uͤbrige heute mit 

„deu: 


n Sref und Elektra if hiefe, Are: von * neuem au⸗· 
tiquaren genannt. 


gen au 
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den Augen nur. Dieſe Jungfrau Macuro ne 
und dieſer Juͤngling — dies Neigen der hohen Ge⸗ 
ſtalt, die fein Sklavengewand und ver 
ſchnittenes Haar zu entadeln. vermag. 1%). . Dies 
Hinaufblicken des zarten Juͤnglings in das Auge 
der muͤtterlichen Schweſter; dieſe Euryt hmie 
des Ganzen, die wie ein Strom von Wohllaut über 
bende ergoffen iſt! Paͤtus und Arria ſah ich wie 
geſagt nur mit den: Augen heute. Ich exinnere 
‚mich. ja wohl auch des übrigen, was man mir zeig⸗ 
te, und was man mir ſagte; allein der innere Sinn, 
‚der von.dem meinen hinzuthut, war ben Ore ft 
und Elektra. Ich folgte diefem Juͤngling über 
die Leiche des Aegiſthus und. der Mutter 
nad Tauris, ſah ihn, von den Furien verfolgt, 
fih der unerfannten Jfigenia darbieten, ein wil; 
liges Opfer! Glucks Harmonien tönten und dag 
‚ganze Saitenfpiel meiner-Empfindung bebte in 
ſchmerzlich füßen Wallıngen den, ganzen Tag nach. 
Die vortrefliche Gruppe des Paͤtus undder Arria 
hält Hirt für einen gallifchen oder germanis 
ſch en. Feldern mit feinem Werbe, die nach Art 
Diefer Nazionen ihm in-der Wagenburg gefolgt 
‚war. Er hat (dee Schmach des. Triumfwagens zu; 
vorkommend) fie getoͤdtet; mit Dem linken Arm haft 
er die Sterbende, und ſtoͤßt ſich mit der — 
H 3 Rech⸗ 
ni Diet verſchnitiene Haar iſt ein Kenmi FR en. ber dis 
Sklavin gehaltenen Tochter Agam eimno # 6 im vaͤter⸗ 
— Mordbeſleckten Pallaſt. 


i 
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‚Rechte das Schwerd in die Bruſt. Seine Bar⸗ 
barenfraft, das längere Haar, die wildtrotzen⸗ 
de Miene und eine unverfennbare Roheit des - 
Körpers bezeichnen ihn; fo mie Sie der ftärfere 
Körperbau, und das firuppichte kurzabgeſchnit⸗ 
tene —— So angeſchaut iſt es ein herrliches 
Stuͤck. Wie ſinkt fie zuſammen vom Todesſtoß; — 
Wie oͤfnet ſich die Lippe zum letzten Hauch! Wie ge⸗ 
brochen das, Auge; wie ſchlaff die flarfen doc 
zunden Arme und Kniee; und tie zart gedacht, 
daß man nicht die Wunde des vollen Buſens, fon; 
dein nur das unter dem Gewande hervortroͤpfelnde 
Blut ſieht! 


Kapitol 3ter Beſuch. 
Den 23. Nov. - 


Er ſtes Zimmer Schöner Theſeus nah dem 
Eudonififchen, oder vielleicht biefer nach ihm er; 
kennbar. Hier ift das Anflig desder mürterlichen 
Erzö ahlung horchenden Jünglings noch liebens⸗ 
würdiger. Schön ift der Sarfofag mit den 
neun Mufen! Aufs neue bewegte mich die zarte 
Idee des Kuͤnſtlers. Sokrates, vor dem die ernſt⸗ 
verhuͤllt Mnemoſyne ſteht! „War alſo auch deis 
ne Hofnung der Unſterblichkeit das Reſultat der 
Erinnerung“? fluͤſtert die verſchleyerte Göttin ihm 
zu. Ja! weil du warſt, weil du denkend und 
empfindend warſt iſt der Giftbecher nicht das 
Ziel deiner Laufbahn, o hoher Sokrates! Der Brun⸗ 

nen⸗ 
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nenrand in Geftalt eines runden Altares (wahr⸗ 
ſcheinlich einſt um einen geweihten Tempelbruns 
nen geftellt) ifE mit den 12 oberften Göttern im⸗ 
Bass Relief und altem griechifhen Stil, dem. Kir 
.— der Alten, geziert. 


Großer Saal. 


Hier entzuͤckte mich die Muſe Urania mit den 
Sirenenfedern das ſiegende Haupt geſchmuͤckt. 
Der Hohe Ernſt dieſer Geſtalt, die Harmonie der 
Stellung, die Fuͤlle des Gewandes, welches doch 
die goͤttlichen Glieder umzeichnet, die leiſen Zuͤge 
zuͤrnenden Hohns um den Mund, und beſon⸗ 
ders uͤber der leicht aufwaͤrts gezogenen Oberlippe 
ſchwebend, alles karakteriſirt die zuͤrnend⸗ ſiegende 
erſte unter den Mufen, 


.. De fi — Fechter; nach Hirt der 
Gallier, den Manlius Torquatus auf der 
Teverone Bruͤcke erlegte. Barbarenkraft und 
Groͤße in den Formen ohne Schoͤnheit bezeichneu dies 

Kunſtwerk vom erſten Range, n 


Billa gudonifi 2ter Beſuch. 
| | | Den 24. Nov, 
Heute wallfahrteten wir zur berühmten Koloſſal⸗ 
Buͤſte der Königin des Olympos. Nur durch Bes 
guͤnſtigung wird die Thuͤre der Bibliothek im Sei⸗ 
ten⸗Caſino, to fie ſteht, geoͤfnet. Und, wahrlich 
| 24 pe 
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fie ſteht fo übel in einem Winfel auf der, Erde, daß 
man ftch wohl ſchaͤmen muß, fie zu zeigen. Ge 
gungen blickt man auf das Haupt der Dimmelsfös 
nigin, herab, Das von einer Hohe von 20 Fuß 
(welche nad) den n Proporzionen die ganze Ge; 
ftalt Haben wurde) ehrfurchtgebietend auf uns en 
nieder ea * ** 


Es er das —* weibliche Gebilde, uͤber 
welchem fein Gedanke hinausſchwebt! Im ewigen 
ruhigen Beſitz aller Schoͤnheit, Groͤße, Macht und 
Herrlichkeit bleibt ihr nichts zu wuͤnſchen uͤbrig! 
Empfangen kann ſie nichts mehr. So ſtand ſie vor 
mir, in unangetaſteter Reinheit, Jungfrau, Weib, 
Mutter, alles ward fie ohne Liebe und öhne Leid! - 
Keine Spur der Vergangenheit ift diefen ewig ruhis 
gen Zügen eingedrückt ; es fpannt fie Feine Ahnung 
Der Zufunftz ewige Fülle der Gegenwart umfchrwebt 
fie mit unfterblichem Leben. Aeußerſte Vollendung 
Der Bearbeitung des Marmors, der erhäbnen Stirn, 
der rundlichen Wange, des volien ausgewölbten 
Kinnes, des vollkräufelnden , ‘glatt ums edle Haupt 
gelegten Haares; aber vor allem und über alieg, 
der ſtill in Die ungereübte Seeligkeit ihres innern 
göttlichen Wefens zurückgefenfte füße Blick ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Augen, unterſcheiden diefen. hohen Lichtſtrahl 
‘der Kunft vor allen andern Juno Bildern, ‚Diet 
ſchaͤtzt diefe Buͤſte ang der zeit, ar exanders, alfo 
aus dem ſchoͤnen Stil unſers Binfelman ng, 

der 
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der aber wahrlich hier mit. dem erhabrien Sfil im 
entzückendften Einklang iſt. 


Beym Heraustreten aus dem Cafıno freitten wir 
ung des prachtvollen Platanus, der auf: den 
freyen Plage: mit. einem zweyten auch ſehr fchönen 
Bruderbaume eine fo herrliche Gruppe macht. Der 
Stanım des erſternmißt drey Hirtifihe Klaftern, ' 
amd wer Hirt von Angeſicht zu Angeſicht kennt, 
weiß, daß ſolche zu den größeften gehören, Wir gin⸗ 
gen ind Caſino, in deſſen unterm Salon die ber 
zühmte Aurora von Guercino den Plafond 
ausmacht... Allein erſtens fann ich noch feine Ge; 
mähnlde.fehen,. und zweytens wird dieſes auch nie 
für mich da ſeyn. Dieſe gemeine Straßennatur von 
Rom, in den Himmel verfegt, efelt mich an! 


Beym Heraufgehen ing obere Stockwerk fahen 
. wir noch eine zweyte Juno⸗Buͤſte (und zwar ob 
ne der fehönften in Kom) im finftern Treppenwinkel 
ſtehen. Man hat in der Billa Ludopvifi eine 
eigene Art die Junonen zu placiren, Auch fa 
wen wir über der Treppe ein ‚allerliebfies Basır 
Lie f eingemauert. Es find zwey auf’ einer geheir 
‚men Erpedizion begriffene Amors. Sie * 
nemmlich dem Herkules die Waffen gemauſ't! Der 
eine Heine Scheint erliegt Lächelnd «unter der unge 
wohnten Laft; der zweyte unferflügt ihn mit kindli⸗ 
cher Unbehuͤlflichkeit. ' 


5 Aus 
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Ausſicht vom Soͤller des Caſino 
Ludoviſi. 


Sie iſt eine der fhönften in Rom! Man iſt rund 
von ewig gruͤner Natur umgeben, am Hange des ſchoͤ⸗ 
nen Pincio, und blickt ſo traulich von der ſanf⸗ 
ten Erhoͤhung in Roms Welt hinein, und hinaus 
uͤbers Blachfeld in erhabne Fernen, die der Koͤni⸗ 
gin der Welt wie Perſpektiven der Zukunft geoͤfnet 
ſind. Es war um die Mittagsſtunden; zarte von 
der Sonne durchſchimmerte Nebel ſchwammen in den 
Luͤften, umſchleyerten und enthuͤllten, entfernten 
und naͤherten dem Blick die unumfaßbare Fülle der 
Gegenftände. Prachtvoll Sagen Die Gebirge des & as 
binerlandes ins Gemwolf hinaufgedehnt,. der 
höchfie Berg im Abruzzo, ilgran sasso d 
Italıa genannt, foll nach) einer neueren Meffung 
10,000 Fuß hoch ſeyn, alfo höher: wie der Gott; 
hardt, welches mir ſchwer zu glauben faͤllt. Allein 
maͤchtig ſind die fernen Felsmaſſen aufgebirgt; jaͤhe 
Abſtuͤrze waren weit uͤber Tiburs Kluft in den Berg⸗ 
fernen ſichtbar. Zwiſchen den dunkeln Wipfeln von 
zwey Zypreſſen erſcheint Tibur weißglaͤnzend auf 
dem Bergfuß. Auch von der andern Seite, wo 
man gen Nordoſten blickt, iſt die Ausſicht anmuthig. 
Rechts ruht der Soraktes im Schoß der Cam⸗ 
pagna. Links prangt die Villa Millini auf 
der Stien des Janikulus. Gen Viterbo feige um 
Norden die de Campagna;z die Kuppeln und 
 Shürme, die Kolonnen REN ftehen halb befonnt 
| und 
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amd Halb umnebelt; über fie Hin dehnen fich die Hoͤ⸗ 
den des Montorio, wo aus den Vilien Pam; 
fili und Corſini, die föniglichen Pignen und 
Zypreſſen fih heben, jene den Fernduft über; 
ſchwebend, diefe ihn durchſtechend. Auf dem Rück, 
‘weg’ konnt' ich mich nicht enthalten dee Eleftra 
noch einen einfamen Befuch zu machen. Ich ward 
Heute vecht vertraut mit der Leidengeübten fühnen 
Dulderin! Ich ſtieg gu ihr hinan, und faßte traulich 
ihre Hand, und fand fie immer rührender und ed⸗ 
. Ser, je mehr ich ihr nahete, . Menelaug, Schüler 

der Stefanus, iſt des Künftlers Name. 
. Billa Borghefe, Mufeum Sabinum. 
Wir befuchten heute nur dag einfame Gebäude, 
‘welches im ruflifen Stil erbaut, fo melancholiſch un; 
ter dem fchmebenden Pignenhimmel da fleht, und 
ausſchließlich den Schaͤtzen geweiht iſt, die man vor 
3 Jahren in den Ruinen der 12 Miglien von hier 
zwiſchen Nom und Tivoli gelegnen Stadt Gabit 
"gefunden hat. Es if eine beträchtliche Anzapl von . 
Satuen und Büften, meiftentheils Porstait ; Büften 
und Satüen als Heroen dargeſtellt. Alle unter, 
ſcheiden ſich mehr oder weniger durch den kraͤftigen 
Stil der Ausarbeitung, dem jedoch der letzte An⸗ 
hauch der Vollendung fehlt, Hier iſt die einzig 
ſchoͤne Büfte von Markus Agrippa, dem weiſen 
Schutzgeiſt Auguſtus; ferner eine treffliche Statue 
des edlen Germanikus als Heros. Dieſelbe 
die auf dem Kapitol für Morlus Brutus 
aus⸗ 
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ausgegeben wird, und deren Aechtheit mein fyſtogno⸗ 
mifches Gefühl begweifelt, war auch in dieſer Samm⸗ 
Jung, und iſt wahrfcheinlich ein Portrait des Cor 
bulo, defien Tochter (die Gemahlin Domitians) 
das Grabmahl erbauen ließ, indem nun dieſe Kopf 
bufte gefunden ward.  Erft in Neapel in der Por 
zellanfabrif zeigte mir Tifchbein:das einzig wah⸗ 
xe Bruftbild von Brutus. Kine der feinſten See⸗ 
lenvollſten Gefichtsbildungen — und ach! dem Ju⸗ 
lius Caͤſar bis zum Herzzerreißen ähnlich. Die Daͤm⸗ 
merung brachte ich in vertraulicher Unterredung mit 
unſerm geliebten Zoega in der Peterskirche zu. 
Mir verließen den Tempel als eben der Mond Hinz 
ter der Kolonade emporſtieg, und fein Eilbetlicht, 
taufendfach gebrochen, im fanften: Geriefel der Fon; 
tainen herabtropfte. Wir fuhren zuſammen unter 
Die ernſten Ruinen des Campo Vaccino, wo 
daͤmmerndes Ficht und ſchwarze Schatten, wie Ge 
genwart und Vorzeit, in ungeheuren Rieſengeſtalten 
mit einander kaͤmpften; dann gings durch den Bo—⸗ 
gen des Titus ums Coliſaͤ um herum. Wie 
ſchauerlich dunkelte es halb ſichtbar durch die vielfach 
gewoͤlbten Hallen; wie zauberiſch nickte Das umfil; 
berte Gebuͤſch in die den Räume Herab! Wie ernſt 
‚blickte der Vollmond durch die höchften Gewölbe un; 
ter den Matronen; Sisen Auch fehien una freund; 
lich in. die ihe geweihte Tempelhalle zu blicken, die 
vor dem Colifao dicht am Friedenstempel fteht, und 
deren — mit dem Ruͤcken einander beruͤhrende 

u er 
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große Niſchen oder Zwillingshallen, wie man glaubt; 
dem Apoll umd der Diana geweiht waren *). 


Belvedere.ater Beſuch. 
Den 25. Nov, 


Sch eilte gerade ing Cortile, und ging heute 
rechts vom Eingang, um erſt zum Laokoon zu fom; 
men, und. dann den Apoll gleich en ‚Fage zu fehen, 

Sch verweilte vor. dem Rieſenwert des Genius bis 
die Kal) veckliche Gruppe vor mir fo zum athmens 
den Leben ward, dab ichs nicht Fänger aushalten‘ 
fonhte, fondern dem Anblick des höchften Leidens‘ 
(wie dorf auf dem fchönen Bildwerf des Earfofags, ' 
Dreft den Zurien in die chatten des’ Oelzweiges) 
in den Schutz des Muſen gottes entfloh! Freundlich 
ſchwebte Apollo mir entgegen, wie von. einem ewi⸗ 
gen Lichtſtrahl getragen! Ernft doch milde und 
freundlicher, je meheman ihm naht.“ Mie erquichte 
mich dies Lichtgebilde ewiger Heiterfeit, des hoͤch⸗ 
fien feeligen Lebens und der fanfteften Ruhe, nach 
dem Anblick jenes erhabenen Schrecfbildeg, in dent’ 
aller menfchliche Jammer, Körper ; und Seelenſchmerz, 
der Vater mit und für die Cöhne ſterbend, im uns ’ 
auflöslichen Todesfnoten zufannmengefchlungen fer -" 


Lange verweilte ich noch unter den reitenden 
Sarkofagen, die hier mit den lleblichſten Todes⸗ 
bil⸗ 


Dieſe Ruine wird auch i Tewpio del Sole genannt: ‚* 


126 Ben 
bildern wie mit duftenden Nachtbläthen umkraͤnzt, 
fo einladend-offen ſtehn! Ach fo einladend — daß 
meinen ſchwermuͤthigen Gedanfen nur immer die 
Wahl ſchwer ward, Ruͤhrend ift der Fleine Sarko⸗ 
fag, auf deſſen Deckel ein, junges Weib liegt; um 
fie fpielen Findliche Genien ſchuldloſe Spiele, — 
lich ſie zum #10 e8 geleitend, - 


Sroße Notunde 
Ich eilte zwiſchen beyden praͤchtigen Koloſſen 


vorbey mit vorgehaltenen Haͤnden den Thierſaal und 
die Mufenhalle hindurch , in die große Rotunde, 
denn ich hatte mir. die colofjale Mufe für heute aufs 
gefpart. Da fiand ich vor der 15 Fuß hohen tras 


gifchen Göttin. O fieift wieder einzig! Unüber; 
veichbar felbft ven Gedanken, wie die Ludoviſiſche 
Juno! Die ruhige Trauer des Blickes, die leife 
Eenfung des hohen Hauptes durchdrang mich. „Du 


wareſt es die Sofokles begeifterte!! Wie pracht⸗ 


voll iſt das Haar ) um dies goͤttliche Haupt gelegt, 
welche Fuͤlle und Majeſtaͤt ſind in dieſer Geſtalt ver⸗ 
einigt! Wie fließt das einfache doch reiche Gewand 


(eine ſimple Chemiſe mit langen Aermeln und einer 


Couliſſe um den Hals) herab, jeden Umriß der rei⸗ 
nen Glieder bezeichnend! Wie ruhig und doch voll 


ännern Lebens iſt die ganze Figur! Welche prachts. 
solle Linie vom rechten Fuß bis auf die maͤchtige 


Schnl⸗ 


) Das. bomerifche Beywort: ambroſiſche Lokkenn 


lernt man erſt au dieſen Kunſtwerken verſtehn. 


+ 
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Echulter gezogen; und wie ſchoͤn ift befonderg die 
Haltung des linfen Armes! Unter dem herrlichen 
Koloſſal⸗ Büften der Rotunda ift der alte Oce a⸗ 
nus mit den Fiſchen im Bart mir befonders lieb. 
Es iſt Meerestiefe in dem Antlig! Die’ große 
Eeres aber ift gewaltig Falt, Allein der alte Lor; 
beerumkraͤnzte Griesgramm *) in der großen Mit; 
teltribune war mir ein Gränel! Wie man ein 
ſolches Symbol der bedürftigen Menfchheit mits 
ten zwifchen die Hohen Ideale hinpflanzen fonnte, 
ift mir unbegreiflich. - Das prachtuolle porfyrne Ber . 
‚den, in welches das Licht der Rotunda herabſtroͤmt, 
das elegante antife Mofaif, womit der Fußboden 
geziert iſt, alles vereinigt fich AR Goͤtterhalle iv 
verherrlichen. | 
Mufenf aal, 

Apollo Mufagetes, Blic, Stelfung, forts 
ſchreitende Bewegung, alles iſt Muſik in diefem 
holden Gebilde! Er wallt Dir vorbey von unfichtbaren 
Harmonien begleitet; feine Leyer ertönt, und Wohl; 
laut entquillt den’ zum Gefange gedfneten £ippen, 
Die ihn umgebenden Mufen find zuſammengebrach⸗ 
te Figuren von fehr ungleichem Werth, Schoͤn ift 


die figende, noch fchönerdie verhuͤllte. Namdo hrs 
Melpomene ift ſehr reizend, und eben deswegen ſehr 


— Ideal, nicht ohne etwas Leichtfertigkeit, und 


viel 


& if eine Saiferr@tasus; aleinich habe berdeſtn 
mag 


28 nz 


viel mahrfcheinlicher das Portrait einer- fchönen. Miz 
ma, als das Bid der ernften Muſſe. «+ 


Saal der Thiere, 


Der Kinder große Freude, und- allein einen eig⸗ 


son Zug werth. » Heute beherzigte ich nur den alten 


chriihen. Nik, mit welher Bonhommig.er. dag . 


\.je,Fleine Gefindel um ſich herum Frabbein, läßt, 
Der kleine Schelm, der mit, zufammengefchlagenen 
men, vor Freunde fchmungelnd oben im Fuͤllhorn 
st, iſt, das Urbild — ERDE! Ginnens 
genuffes. oe W 


Große Gallerie. — 


Man ſchleppte mich beynah hinein — trotz mei⸗ 
nes Rufens: „ich kann nicht mehr! Gnade für heu⸗ 
te!“ Genius — fehr rein gedacht und weich gear⸗ 
beitet; doch ſcheint er mir etwas ſchwach und nuͤch⸗ 
teen. Diana, aͤußerſt lebenvolle Bewegung.“ Sie 
eilt dir vorbey, doch iſt Blick noch weiter in der 
Ferne, Mein Ideal der Diana fand ich erft fpä 
in der Gallerie Colonna. Danatde, oder Nym⸗ 
fe mit dem Waſſergefaͤß, unausfprechlich zart und' 
maͤgdlich. Herrliche Statue, Pudicizia genannt.” 
Hoher weiblicher Adel und Selbſtgenuͤgſamkeit der‘ 
Unſchuld umgiebt fie. Das ſchoͤne Ebenmaaß ‘der’ 
Glieder bricht durch das weite fie umhuͤllende Ge: 


wand, Sie ſcheint einem fernen Ton zu N 


AND 


— 
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und hält den rechten Arm Yan der linfen Hand uns. 
terſtuͤtzt am Ohr empor, | | 
Schlafende Figur, fogenannte EI eopatra; 
thut in der Entfernung große Wirkung, doch hat 
die Stellungenicht die Naivitaͤt des Schlafes Sie 
hat ſich zur echtgelegt. Wir durcheilten das 
noch uͤbrige des vergleichungsloſen Kunſtſchatzes, der 
hier mit ſo edler Pracht beherbergt iſt. Ein geruͤhr⸗ 
ter Blick fiel auf das alte Ehepaar, welches uͤber 
dem Grabmahl noch die treuen Haͤnde vereinigt. 
Auch dieſer Hinabblick aus der Idealwelt in eine 
ſanfte Menſchlichkeit iſt wohlthaͤtig. — 


(Die Fortfetzung folgt.H 


2) Der Merkur liefere mit Vergnügen die Fortſetzungen 
einer Kunſtperiegeſe, deren Anfang im Juliusſtuͤck des 
vorigen Jahrdangs vielen Leſern ſehr angenehm deweſen 
iſt. Gerade dadurch, daß die Vertaſſerin meiſtentheils 
nur ihre Eindruͤcke giebt, erhalten dieſe Bemerkungen 
auch noch ein pfychologiſches Intereſſe, was vom artiſti⸗ 
ſchen ſehr wohl getrennt ſeyn fan. 


\ 
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Gedichte nach den Minnefingern 





(©, N. T. M. Auguſt 1798. ©. 330 — 334.) 
4. | 
| Ä Mapylied. 
Nah Chanzler. 


Kommt des Sommers *) Zier zu fihauen, 
In die Wiefen, auf die Auen; 
In die Thäler, auf die Hoͤhn! 
Lieblich Lauben fi) die Bäume, 
Alles gruͤnt und fihlägt in Keime, 
Blumen, Kraut und Gras entftehn. 
Deine Kunft, o May! zu preifen, | 
Singen fchon die Bögelein 
Wonniglich in ſuͤßen Weiſen; 
Quellen, Teich und Baͤch' enteiſen 
Sich in deinem Sonnenſchein. 
Laſ⸗ 


9 Bor Alters unterſchied man nicht fo genau, wie jetzt, 
die Jahrszeiten. Unſere Vorfahren theilten das Jahr 
nur in den Sommer und Winter. Auch noch heut 
zu Tage nennt der gemeine Mann die Zeit, wenn es 
uͤberhaupt warm zu werden anfaͤngt, den Sommer. 
May, Lenz oder Fruͤhling wird daher mit dem 
Worte Sommer im Altteut ſchen insgemein in gleis 
chem Verſtande gebraucht. 
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Laſſet mit den rauhen Winden 
Kummer, Gram und Unmuth ſchwinden! 
Aller Sorgen abgethan, 
Schauet an die lichte Haide! 
In des Lenzen Blumenkleide 
Lacht ſie jugendlich euch an. 
Naht ſich unter Blum' und Bluͤthe 
Euch ein Weiblein, hold und ſchlank, 
Gruͤßt fie euch mit Huld und Güte: 
Banner "alles Ungemüthe, 
Sagt dafür dem Wave Dank! 


Pur aus rofenfarhnem Munde 
Kommt von Weibes; Herzensgrunde, 
Was man gerne hören mag: 
Heiner Weiblein füßes Lachen. 
Kann den Kummer mehr erfihwachen, 
Als ein blüthenreicher Hag *). 
Was in Vogelfang erklinget, ’ 
Was der Wald an Laub uns beut, 
Was die Haid’ an Blumen bringet, 
Was die Nachtigall uns finger, 
dacht uns nicht fo had) erfreut, " 


"I: — —— 


P Hag „ein Strauch, Buſch oder auch ein um— 
zaͤuntes Wald ⸗oder Hausgaͤrtchen. 


m. 





6, 
Kinderlehre. 
Nah Walther von der Vogelweide. 


Wollt ihr Kinder pflegen, 
Strafet niht mit Schlägen: 
Bey der Kinder Zucht und Lehr’ 
Helfen Wort als Schläge mehr. 
Wolle ihr Kinder pflegen, 
Strafet nicht mit Schlägen! 


Huͤtet eure Zungen 

Wohl, ihre Mägd’ und Jungen: 
Stoft dem Lug und Ungebühr 
Zlinf den Riegel vor die Thür’. 

Hütet eure Zungen 

Wohl, ihr Mägd’ und Jungen! 


Huͤtet eure Augen, 

Wo fie euch nicht taugen: * 
Laßt fie gute Sitten fpähn, 
Und die böfen überfchn. 

Huͤtet eure Augen, ' 

Wo fie euch nicht taugen! 


Huͤtet eure Ohren j 
Bor dem Schalt und Thoren: 

Daß fie Trug und. Wahn nicht thört, 

Und ihr nur die Wahrheit hört, 

' Huͤ⸗ 
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Huͤtet eure Ohren 
Vor dem Schalk und TIhoren? 


Laßt an diefen Dreyen Ä 
Nie der Aut euch reuen: wen 
Zungen, Augen, Ohren find 
Gar ein leicht verzognes Kind. 
Laßt an dieſen Dreyen 
Nie der Hut euch reuen! 


6. 
Frauenpreis. 
Nach Reimann von Brennenbers. 


Gar wonniglich erſchien der May 
In aller Blumenſchoͤne; 
Der Wald iſt ſeines Laubes neu, 
Ihn freun der Vögel Tine. 
Sie fimmen an viel füßen Schal, 
Zumahl die zarte Nachtigall, 
Die ich vor allen kroͤne. ) 


So ſeyd denn Jung und Alt erfreut, 
Und ſprechet wohl den Frauen! 
Von ihnen kommt uns Seeligkeit; 3 
Ihr möge fie gerne fchanen, an 
33 Seyd 


") Krönen im Altteutfchen für ehren, ie ah do⸗ 
ben ꝛc. 





Sepyyd ihnen ſtets in Demuth Hold, 
Sie fpenden freudenreichen Sold: 
Ihr Lob foll euch erbauen. 


Gedenke finnig, froher Mann! 
An reiner Frauen Güte, 

Was ihrer Würde frommen kann; 
Preif ihrer Ehren Blüthe! 

Ahr Lob ift fo durchlauchtig*) ganz, 

Gleichwie der lichten Sonne Glanz, 
Und höher das Gemuͤthe. 


7. 
Ritterlehren. 
Nah Ulrich von Lichtenſtein. 


Ihr Ritter! laßt im Dienſt der Frau'n 
Kühn unter Helm und Schild euch ſchau'n; 
Soll Zucht und Muth euch ehren, 
Daß man euch rähnıt, 
Wie ſich's geziemt, 
Folgt edler Frauen Lehren! 


Seyd wohlgezogen, ernft und mild; 
Ein Hoher Muth ziert Helm und Schild! 
Im Helm wie in der Minne 
| Steht 


Durdlaudtis im Altteutſchen bellſqiumerad, 
durch dringend, glaͤnzend. 
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Steht feft und treu, 
ı. Und tadelfrey, | 
Das man euch Hold gewinne, 


Ehrt reiner Frauen Gottesgruß, 


Der Herz und Sinn euch höhen muß; > - 
Denn wen fie lieblich grüßen, x 
Dem ift gewährt 
Was er begehtt, 
Deß Heil mag hoch erfprießen. 


Mer fih mit Schmach und Schande fleckt. 
Dem ziemt nicht, daß der Schild ihn beit 
Des Schildes Amt giebt Ehre. 
Das Panzerfleid 
Heifcht Tapferkeit, 3 
. Und Eoftee Streit und Wehre. 


Ein mannlich Herz ſteht ehrenhaft 
Der Minne wie der Ritterſchaft; 
Es fpottet feiger Gecken. 
Wem Muth gebricht, 
Der mag auch nicht 
Der Damen Gunft erweden. 


Im Mandel fittig, fehlicht und recht 
Sey Ritter, Knapp’ und Edelknecht! 
Nur biedern teutfchen Degen *) 
34 Lohnt 


) Degen im altteutſchen Sprachgebrauche ein recht⸗ 


Ihaffener wackerer Kriegsmann. 


De 
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Lohnt zart und hold 


Der Frauen Sol, 
Die Sitt' und Ehre pflegen. 


Drum, edle Frau! ſollt ihr. alfein 
Durch Helm und Schild mein eigen feyn; 
Im Ringen und im Stechen | 
Soll raſch an mir 
Lanz’ und. Panier 
Erfrachen und zerbrechen. - 


\ 


So reicht denn Helm und Schild mir her! 
"Laßt ritterlich mit Speer und Wehr 
Um Frauengunft mich werben, 
Und, fonder Want, 
Um ihren. Danf 
Dich fiegen oder fterben. 


Bin Gottlieb Leon. 


gr 2002137 
Auszug eines Tagebuches. 
Reife von Königsberg nah Demel.*) 





Milfen, die erſte Stazion hinter Königsberg, den 
gten July in der gten Morgenſtunde. 


„Dun werden Sie beynahe zweymal vier und zwan⸗ 
ig Stunden Gelegenheit haben, gegen Langeweile 
und Mismuth zu fampfen! Der Weg längs dem 
Kuriſchen Strande ift noch frauriger als die Luͤne⸗ 
„burger Heide; ich fomme eben daher, und weiß 
„von diefer Sandmwüfte ein Liedchen zu fingen 4 — 
Mit diefen Worten ſtieg der Meifende in feine Poſt⸗ 
chaͤſe, wuͤnſchte ſich Gluͤck dieſe traurige Erdzunge 
hinter h ih zu haben, und fuhr meiter, 


Die Worte fielen mir auf, — „trauriger ale 
die Lüneburger Heide?! — Sch erinnerte mich 
des unangenehmen Eindruckes und der mannigfals 
tigen Ideen, welche diefe wüfte, lebloſe Fläche in 
‚mir zuruͤckgelaſſen hatte. Mir wurde die Freude 
35 ge⸗ 

) Dieß kleine Fragment, deſſen edle Verfaſſerin ung nicht 
erlaubt hat, ihren Namen zu nennen, kann als die eoͤſung 
einer Aufgabe betrachtet werden, wie einem der oͤdeſten 

Winkel des kultivirten Europas noch immer eine erfreuli⸗ 

he Anſicht abgewonnen werden Fönne, 

D. 





gegenmwärtig, Die das Gefrächze einiger Naben mir 
machte, als ich nach einer Fahrt von vier Stunden 
die erfien Zeichen des Lebens durch diefe fchon im 
Alterthum für vorbedeutend gehaltene Vögel erhielt. 
Alles was lebt, vonder Pflanze bis zum Menſchen, 
fuͤhlte ich nun durch dieſe Erfahrung meinem Herzen 
perwandter, Die traurige Wuͤſte und das dumpfe 
Gefrächze der ſchwarzen Kraͤhen um mich her meck 
‚ten Gefühle des Wohlmwolleng, der Liebe und Freund; 
ſchaft in meiner Seele auf. Alle Wefen hatten num 
ein näheres Intereſſe für mich; denn ich fühlte mie 
in diefer großen Kette der Schoͤpfung alles. verbun; 
den iſt; mie alles Duelle des Gluͤckes und der Freu⸗ 
de werden fönnte, wenn wir den fehönen- Funken 
des Wohlwollens zur wohlthätigen Flamme anfach⸗ 
fen, die ung zur Liebe für alles um ung her ers 
wärme; mie die Sonne durch ihre wohlthaͤtigen 
Strahlen dem Erdballe fegnende Fruchtbarkeit ent; 
stockt, Sch fagte ſtille für mich: — „ſchickt einen Fals 
„ten Egoiften zur Lüneburger Heide; dort mag er 
„einſam und allein ſich einige Zeit an dem Bilde feis 
‚ner Seele in diefer traurigen Wüfte fpiegeln! Be 
„dürfniß nach Gefelligfeit. wird feiner Eigenſucht 
jöielleicht eine beffere Nichtung geben.’ Und doch 
ift Muttererde felbft auf diefer traurig wuͤſten Flaͤ⸗ 
che wohlthätiger, als das Herz des Egoiſten. Dieß 
bringt nichtg gutes Hervor, — Muttererde aber 
naͤhrt durch das Heidefrauf, fogar in diefer leblo⸗ 
Iofen Flache hie und da Bienen, — Der Poftillon 
ſtoͤßt ins ern und fo geht es denn weiter fort. 
wis 


ze * 
Zwiſchen Mirſen und Sargo, am Strande der 
Oſtſee aus meinem Wagen. — 


Dunkelgruͤn und hellglaͤnzend wie der Smaragd 
iſt in dieſem Augenblicke des Meeres unabſehbare 
Flaͤche! Brauſend und ziſchend bricht der Rand aufs 
geregter Wellen ſich zu ſchneeweißem Staube, und 
rollt der gelben Sandflaͤche zu, in welcher mein Wa⸗ 
gen langſam dahin ſchleicht. Hier hoͤrt die Pracht 
der ſich hoch emporhebenden ſilberhellen Meereswo⸗ 
gen auf, und gebrochen ziehn ſie ſich in den majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Ozean zuruͤck. So macht der Tod aller Groͤ⸗ 
Fe ein Ende! Die Muttererde empfängt die Gebeine 
des ſqaſt Bemwunderten und Gefürchteten, und ver; 
wandelt fie in Staub! — Wäre der Tod, diefe als 
len Menfchen einzige Gewißheit, ung bey allen un: 
fern Handlungen gegenwärtig, um tie viel edler 
und beffer gingen wir dann der Verwandlung unfere 
Seyns entgegen; — um wie viel geigiger berechne; 
ten wir den Werth der Zeit und der Freuden! Als 
les was dort: hinter dem dunfeln Vorhange die 
Summe des Glückes vermindern fünnte, iſt auch 
für diefe kurze Spanne Zeit fhlechte Munze/ und 
erkauft nichts als Reue. — 


Jetzt hat das unabſehbare Meer durch groͤßere 
Stille, und durch die glänzenden Strahlen der Sons 
ne andere mannichfaltige Schönheiten, Die weis 
te leicht bewegliche Flaͤche zeigt nun im helleren 
Glanze vielfarbigte Echattirungen von Grün, Klei— 
ne blinkende Silberwellen entfiehn und verſchwin⸗ 

Deu 
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den im Augenblicke. Lichtblau iſt der ewige Raum 
des Aethers von der blendenden Sonne durchglaͤnzt. 
Welche Ahnungen erheben den Geiſt, der die uns 
zahlbare Millionen Welten zu denfen wagt, die fi 
in diefem ewigen Naume drehn , und die Gefchöpfe 
darauf! — Schau unfere Erde! diefer Punkt in der 
. Schöpfung ift mit unausfprechlichen Echönheiten ge 
fhmüct! Noch unermeßliches als dieſe find die 
Sefchöpfe auf der Schöpfunggleiter! Erde, Meere 
und Luft find von Wefen erfüllt, die fich ihres fürs 
zeren oder längeren Dafeyng freuen. — In diefem 
Augenblicke ziekn eine Menge Waffermöven von der 
Eee herüber ; und lagern fic) auf dem nächften Huͤ⸗ 
gel, der nun in der „elblichen Eandfläche gleich ei⸗ 
nem glänzenden Schneeberge hervorragt, und dem 
traurig einformigen Anblick eine Fleine Mannigfak 
feit giebt. Nichte ich meine Blicke aber zum unab; 
fehbaren Meere hin, dann fühlt mein Geit ſich em⸗ 
por gehoben, und ein Gedränge von Gedanfen 
nimmt in meiner Eeele Kaum, Dort wo die Ath; 
mosfäre mit der Meeresfläche vereinigt zu ſeyn 
fheint, da herrfcht ein heilige Dunfel, das fi 
ins ſchwarze färbt. Die unaufhörlihe Bewegung 
auf diefer unabfehharen Fläche erweckt in mir dunf; 
fe. Gefühle der raftlofen Thätigkeit, Durch welche 
die ganze Natur befeelt ift; und fo fühlt mein Geift 
fich bey dDiefem Anblick noch inniger vom großen Ge⸗ 
danfen der Unfterblichfeit durchdrungen. 


Anis 
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Zwiſchen Sargo ynd Roſſieten, immer noch 
aus meinem Wagen. 


Mir x fuhren die Sandberge nicht hinauf; — 

der eine Poſtillon ritt zur Etazion hinüber, und 
da Pferde für mich beftelit waren, fo dauerte es feis 
ne. halbe Etunde, daß wir unfere Schneckenfahrt 
weiter fortfeßen konnten. Indeſſen machte der Pos 
ſtillon ung eine fürchterliche Erzählung vom Trieb— 
fande, in welchem Reiſende durch unmiffende Po; 
ftilfone einfanfen, und nur mit Mühe und Ge; 
fahr heraus fommen fünnten.*) Auch erzählte ex 
uns, wie eine vornehme Herefchaft an. der Eee ums 
geworfen, und ihre ganze Equipage naß geworden 
ſey. — est ift der feelenerhebende Anblick deg 
Meeres gegen die traurige Anficht von wuͤſten 
Sandbergen und von armfeligen Fifcherhütten vers 
tauſcht. Diefe müffen alle ſechs Jahre umgebaut 
werden, weil der fliegende Sand die ärmlichen Woh⸗ 
nungen in folch einem Zeitraume. ganz verfchütter, 
und fie almählig unbewohnbar macht. — Wäre 
er 

.*) Der Salt if fehr felten, daß Reiſende in Triebſand ge⸗ 
rathen; auch iſt mir kein Fall bekannt, da Reiſende jes 
mals in dieſem Triebſande verſunken wären. Wohl, aber 
weiß ich Faͤlle, daß man halbe Tage arbeiten kann, 
um das Fuhrwerk aus dem Triebſande heraus zu 
bringen. Oefter tritt der Fall ein, daß Reiſende in 

der See umgeworfen werden; denn die Poſtillone fahren 
mehrentheils mit der einen Seite der Raͤder in der See, 
weil der Sand da am feſteſten iſt. . 


% 
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ich hier geboren und erzogen, wie eingefchränft = 


wäre mein Ideenkreis dann! Daß meine Seele hoͤ— 
herer Gefühle fähig ift, tiefer denken kann als die 
Bewohner diefer. traurigen Fifcherhüften , iſt dieß 
mein Verdienſt? — Und höhere Geeligfeit, als dies. 
fe meine Mitmenſchen zu genicgen fähig find, follte 
eine‘ Ewigkeit hindurch) mein ich beglücen, bloß 
weil diefe ins Zoch gefpannte Menfchen ein traurig, 
mühfeliges Leben führten, und nicht Gelegenheit 
hatten ihren Geift zu bilden? — Geiſt der Welten! 
diefen Gedanken faſſe ich nicht! — Danfgefühl ber. 
lebt meine Bruft, daß ich nicht hier gebohren und 
in dieſen elenden, Fifcherhütten zu leben beftimme 
wurde: aber für Diefe meine Mitmenfchen, die ir 
diefer franrigen Sandwuͤſte leben, —* ich 
auch Entſchaͤdigung. — | 


Indeſſen mein Wagen hier TR in tiefem 
Sande fortgezogen wird, unterhält. mich mein Po⸗ 
ftillon, welcyer neben meinem Wagen im. Sande 
wadet, von der Anmuth diefer Armlichen Gegend. 
Er gab mir durch fein Gefpräch die freudige Ueber⸗ 


zeugung, daß Freude und Zufriedenheit an allen 


Drten einheimifch find, wenn unfere Seele nicht 
durch unedle Fertigfeiten den einfachen Weg zu 
aͤchter Slückfeligfeit verlohren hat. Auch beftätigte 
feine einfache Erzählung die mir theure Wahrheit, 
daß Vaterlandsliebe die oddeſte Steppe ın ein Para⸗ 
dies umſchaffen kann. Unter andern ſagte er: — 
| „Sie glauben es nicht was der diſchfang fuͤr Luſt 


— 
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„giebt! und das ift auch fein Hein Vergnuͤgen, wenn 
„man fo magrer Erde duch Fleiß mas abgeminnt ! 
„Es wäre ewig ſchade, wenn die See diefen ganzen 
„Strich Landes verfchlucken ſollte! fie hat wie alte 
„Leute ung fagen, ſchon fehr viel meggeriffen!*) — 
„Ja! ja! das Meer ift noch mächtiger mie unfre 
„große Herren! Das fchluckt mir nichts die 
„nichts! eitlen ganzen Erdſtrich in fi. — Glaus 
„ben Sie mir, der hier am Strande gebohren und 
„erzogen ft, giebt fih fo leicht an feinem andern 
„Orte zufrieden. Meine Schwefter heyrathete nach 
„Marienwerder hin, ſie bekam einen wackern 
„Mann, Die Bäume find dort ſchoͤn, groß und grün, 
„Aber meine Echmweiter geämte fich immer nad) ih⸗ 
„rer lieben lebendigen See. Als der Mann flarb, 
398 fie wieder zu ung; unfre gelben, fahlen, hohen 
nSandberge'gefallen ihr beffer, als die grünen Wie⸗ 
„fen im Werder! — Wer fann denn auch das Meer 
n„tief im Lande ſo brauſen hoͤren, ſo toben ſehn, als 
„wir an unſerm Strande! — Und dann ein ander 
nimahl ift es wieder fo klar, fo ruhig wie ein heller 
„Teich! — Und wann die Schiffe fo umher fliegen, 
„das ift eine Luft! aber auch oft ein Jammer wenn 
fie feheiteen! — Und dann! Eandeinwärts, da 
„haben wir auc Felder und Wald, und das fieht 
gegen die gelben Fahlen Candberge fo ſchoͤn aus! 
| ind 
*) In einer Reihe von 20 Jahren foll, wie verfchiedene 
Fifcherbauern mir fagten, die Erdjunge über eine Vier⸗ 
gelmeile fchmäler geworden ſeyn. 
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„Und ein Berg ift weiter unten; wenn man da ſteht, 
„fo bat man auf der einen Eeite die offenbare See, 
„auf der andern das Kurifche Haff. Das Land zwis 
„ſchen diefen beiden Waffern ift Feine halbe Meile 
breit. Da fieht man denn oft das Meer mild, 
„und unruhig, das Haff wie einen hellen Spiegel. 
„klar und fill! — Schiffe dort, Fleine Fahrzeuge, 
„bier! Da, ja! glauben Eie nur, es ift ſchoͤner 
„ben ung als es hier ausficht! Wenn nur das liebe 
Meer, das uns Fiſche und Vernftein giebt, unſer 
„Land nicht verfchluckte! — Ja! wenn das Meer 
„unſer Land haben will, das kann unfer König ihm. 
„micht verbieten! fo weit reicht aller Könige Macht, 

„nicht!“*) Kierlächelte mein Poftillon, als freu— 
te 


\ 


*) Ich fand auf diefer ſchmalen Erdzunge recht gefcheute: 
Doftillone, die mit ihrer Landesverfaffung, und ſogar 
mit den Zeitungen.befannt waren , und hie und da fehr. 
sreffende Urtheile fällten. Da der Triebfand fie den ganz, 
sen Weg über neben meinem Waaen her neben bich, fo 
fprach ich viel mit ihnen, und freute much ihrer Liebe zu 
Friedrich dem Einzigen Bom.jekigen König fprechen fie 
mit Eutzöcen. Einer von ihnen erzählte mir, wie uuter 
der Regierung feines Vaters den Bauern bey der Dans 
ziger Niedrung einige Privilegien hätten genommen wer⸗ 
den ſollen; wie dieſe aber durch deu Kronpringen, dem: 
fie ihre Sache vorgerragen hatten, bey ihren Rechten ges‘ - 
ſchuͤtzt worden wären. Er fette hinzu: ‚auch der ‚vorige 
„König war feelengut, aber er ließ fich von böfen Meu⸗ 

‚ nfchen berumdrehen! D.! der, alte Fritz, der mußte ee, 
wie jedem Vogel der Schnabel gewachſen war, '‘ 
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te er ſich feines witzigen Einfalles, er rauchte aus 


ſeiner Pfeife noch kraͤftiger, und hielt dann dem 
— eine Lobrede. 


Der Anblick des Kurifhen Haffes giebt dieſer 
oͤden Gegend nun wieder ein lebendigeres Anſehn; 
denh dieſe weite ſpiegelglatte Waſſerflaͤche iſt mit 
Fahrzeugen wie beſaͤet. Die weißen blendenden Se⸗ 
gel die von den Sonnenſtrahlen Glanz erhalten, ftes 
hen gegen die dunfle Stahlfarbe des Haffes ſchoͤn 
ab. Beym erfien Anblicfidiefer großen Waffermaffe 
hielten wir fie für das Merrı „Mein M—, um 
nach feiner Idee „des majefätifchen Anblickes noch 
beſſer zu genießen, verließ meinen Wagen, fette 
fid) auf den 3 und floß von Freuden über, feis 
ne Blicfe in WEN unabfehbaren Ozean fenfen zu fünz 
nen. Kaum hatte ich mich orientiert, und erfannte 
das Kurifche Haff, fo fagte ich meinem guten My, 
daß er dießmahl fein Opfer nicht der Dftfee, fondern 
einer kleinern Wafferfläche gebracht habe,- Sogleich 
- verließ er feinen hohen. Sit, und fand feine Sreus - 
de mehr an den umberfegelnden Fahrzeugen und 
diefer unabfehbaren Waſſermaſſe. So beſtimmt oft 
bloß die Idee, die wir von einem E haben, den 
Werth deſſelben in uns. 

— Roſſi itten, Abende‘ nad. ah 

Eqhen eine Stunde vor Roffitten hat man den 
Anecmartet angenehmen Anblick von. grünen Wiefens 
feldern, ſchoͤnem Walde,-und ſogar von Roſengebuͤſch. 
MNM. T. Hi. Febr. 1799. K J 
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Ich fühlte mich überrafcht, weil ih bis dahin nur 
traurige Sandgegenden gefehen hafte, Mein Poftik 
Ion vief ung mit Wohlbehagen zu: — „habe ich 
„nicht recht ? nach alle den Eandbergen freuet man 
nfich doppelt über dieß ſchoͤne Grün!!! Wirklich 
fühlte ich mich erquicht, lachendes Grün und ange 
baute Erde um mich herum zu ſehn. Auch hier ems 
pfand ich, daß der Arme leichter. als. der Neiche zu 
erfreuen ift, — In einer durch die Natur gefegnes 
ten Gegend mürde Noffitten nichts angenehmes, 
nichts überrafchendes haben, Auf diefer Erdzunge 
hingegen fcheint der Ort feinen Bewohnern dag, 
was mir die Schweitz ſeyn wuͤrde. Das Poſthaus 
hiegt am Haff, und man würde ein gang leidliches 
Nachtlager finden, wenn matt — Ich 
‚aber will meine Reiſe auch die Nacht hindurch, fort⸗ 
fegen, und freue nich, daß meine Pferde fchon fers 
tig ſtehen. Hier auf diefer Küfte fängt die Lettiſche 
Sprache unter dem Landvolfe fhon an, die der 
Bauer in Kursund Liefland fpricht, Die hiefigen 
Fiſcherbauern mögen alfo auch eigentliche Letten 
ſeyn. 5 






Hinter Roffitten aus meinen Wagen. 


Hier hat die Natur das Anfehn einer Leiche! Zu 
beyden Seiten fieht man nichts als eine gelbliche 
Sandflaͤche, und traurig zufamniengeivehte Sand; 
Hügel. “In der Folge ſieht man einzelne Feine, duͤr⸗ 
re, von. dev Sonne. gelb gebrannse Fichten; Bin 
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und wieder fproffen fie aͤrmlich hervor, fo tie die 


‚Heinlich guten Ihaten eines hartherzigen Menfchen. 


Aber Seelen erhebend ift nach diefer oden Wuͤſte 
der Anblick der Dftfee, den Man nach mühfamer 
Fahrt einer voller Stunde wicder erhält, Sie erhebt _ 
uns um fo höher, teil die ewige Bewegung des 
Djeans gegen die todte Unfruchtbarfeit dey Sands 
fäe noch herrlicher kontraͤſtiert. 


Hinter Nidden, aut meinem Wagen, bald 
nad) Aufaang der Sonne 
Indeſſen M. feſt an meiner Seite ſchlief, freute 
ich mich des purpurumſaͤumten Morgenhimmels, 


welcher über die wuͤſten Sandhuͤgel gleich einem ge; 
ſtreiften Zelte ausgefpannf war. ch fah aus” der 


Dunkeln Nacht den Anbruch des Tages allmäblig 
in prachtvollem Glanze hervortveten, Die feyerli; 
che Stille wide durch das Toben des Meeres um 
terbrochen, und auf der fchauerlich dunkeln Fläche 
erhoben fich weiße. fhaumende Wellen, die den di; 
fern Anblick milderten. Als die Sonne aus dem 
Geuermeere glänzend hervortrat, . fühlte ich mich 
durch Gedanfen, die ſich in meiner Seele entwickelt 
hatten,. fo über alle ängftliche Sorgen der Zufunft 
freudig emporgehoben, daß ich laut zu mir felbft 
fagte: — „Die straft, die Sonne, Mond und ters. 
‚ne lenkt, fogar eine Sandwuͤſte mit majeſtaͤtiſchem 
„Glanze bedeckt, und jedem Würmchen im Sande 
feine Freuden zumog, diefe wird auch Die vertwors 
urenften Weltbegebenpeiten und die trüben Schick: 
K 2 Tale 
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ale eingefner Menfhen wohlthaͤtig aufzulöfen wiſ⸗ 
„ſen.“ — M. wurde durch dieß mein Selbfigefpräch 


wach und freufe fih mit Mir des herrlichen Mor 


gend, Mir richteten unfere Blicke wieder auf die 
Oſtſee, und ich fand es unbegreiflich, daß fo viele 
Menfhen den Aublicf des Meeres für zu einförntig 
erklaͤren. Prachtvoll beglänzt die Sonne diefe grün; 
liche Fläche jeistz eine aufgeregte Welle jagt der arts 
dern nach; hoch fleigen fie ſchaͤumend empor, und 
wie Eilberftaub finfen fie in hellglangenden Tropfen 
funfelnd nieder, und bilden wieder neue größere 
Wellen, die dann in ermattetem Schaum zur blaus 
gruͤnlichen Meeresfläche zurück fehren. Einige 
ſchaͤumende Mogen ſchwellen zur niajeftätifchen Grös 
Ge hinauf, und bilden anf diefer beweglichen Flaͤ⸗ 
he ſchnell entſtehende und verfinfende Berge und 
<häler, Andre Wellen zerftieben in einem klei⸗ 
nen unbedentenden Naume Wo fleigen auf dent 
Schauplage der Welt einige Menfchen zur fchimmerns 
den Größe hinan, indeffen andre unbemerkt ihre 
Laufbahn vollenden. Doch jeden ereilt der Tod! 


Wie die finfende Welle der kommenden Plas macht, \ 


fo weicht ein Menfch dem andern. Bilder des To⸗ 


- des finnen einen hier unter den Truͤmmern gerfcheiz 


terter Schiffe leicht umfchmweben. Mir ift der Tod, 
je mehr ich über diefe ung einzig gewiſſe Beftimmung 
nachdenfe, nur Uebergang zu vollkommnerem Senn, 
Nnd die Summe unfrer ewigen Glückfeligfeit zu ver 
mehren, ficht ganz in unfern Handen, Je größer 

fe moralifchen Sertigfeiten werden, um deſto 
* un⸗ 
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unerſchoͤpflicher iſt die Quelle unſrer innern Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. M. geſtand mir, daß die Truͤmmer all der 
geſcheiterten Schiffe um uns her, und die Vorſtel⸗ 
lung der Angſt der Verungluͤckten, in dieſem Ans 
genblick feinen Muth fo niederbeugten, daß es ihm 
jest unbegreiflih fey, mie er bey einem mirflich 
heftigen Sturme auf der See, an meiner Seite has 
be heiter bleiben fönnen, da’ wir Doch unmeit un⸗ 
ferm Schiffe ein großes Schiff fcheitern fahn. Ich 
glaube, die Gefahr, in der wir fchmeben, übt unſre 
Kraft, indeffen die Trümmer verungfückter Seerei⸗ 
fender um uns ber, vereint mit der Erzählung ihrer 
erlittenen Noth, unfern Muth ſchwaͤchen, weil unſre 
Einbildunggfraft da ein weites Feld hat, ung die 
Angft und Noch der Verunglückten fürchterlich auf; 
zumahlen. — Unſer Folien erzählte mit Theil⸗ 
nahme die Noth und den Jammer, den er mit eig⸗ 
nen Augen vorigen Fruͤhling beygewohnt habe, als 
in der Gegend von Nidden ein ſchwediſches und 
ein hollaͤndiſches Schiff geſcheitert ſey. Mit dem 
beſten Willen waͤre es ihnen nicht moͤglich geweſen 
die nach Huͤlfe ſchreienden zu retten. Schiffe und 
Menſchen wären ein Raub wuͤthender Wellen ge⸗ 
worden, und nur ein Theil der hollaͤndiſchen Kajuͤtte 
ſey mit einem Hunde an den Strand geworfen. Der 
Hund habe vier Tage und vier Naͤchte dieſe Truͤm⸗ 
mer des Schiſſes nicht verlaſſen. Wuͤthend habe er 
um ſich her gebiſſen, wenn man ſie ihm habe wegneh⸗ 
men wollen. Da haͤtte der Stazionshalter zu Nid⸗ 
den den Vorſatz gefaßt dem treuen Hunde ſo lan⸗ 
K 3 ge 
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ge auf dieſen Truͤmmern des Schiffes ſelbſt Eſſen 
und Trinken zu reichen, bis er ſich an ihm gewoͤh— 
nen und ihm freywillig folgen wuͤrde. Dicß ſey 
denn nach vier Tagen geſchehen, und nun waͤre der 
ſchoͤne ſchwarze und weiße Pudel unter dem Namen 
Seemann der treue Begleiter ſeines guten Herrn. 


Schwarz Ort, Abends nach ſechs. 


Nun ſind wir nur noch drey Meilen von Memel; 
mir war dieſe Reiſe nicht ſo langweilig als man ſie 
ausſchreit. Es koͤmmt nur alles darauf an, aus 
welchem SE wir die Dinge in der Welt 
anſehn. 





VI. 


Kunſtnachrichten. 





J: 
Fragmente aus einem Tagebuche. 
Bologna, d, 24: May 1798 


Hier fieht e8 nun wieder revoluzionsſtuͤrmig aus; 
das Motto: | 

Liberta o morte, 

 Legge e virtu | 

ſchmuͤckt den auch hier — Baum der galliſch⸗ 

ita⸗ 
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italifchen Freiheit. Aus dem Muſeum la-specola, 
jegt Istitutionie nationale, find 4 Etrurifche Da 
fen,.3 Rahmen Papyri, und 2 Paterä trand 
alpirt worden. Bolonga überhaupt verlor an Kunſt⸗ 
ſachen gegen 10,000 Scudi an Werth. 


Parma, d. 25.May 


Parma das den fanften Correggio, den Maler 

des Herzens, gebahr, und einen Bodom beſitzt, fen 

“ mie gegrüßt! 4 Correggio's und 17 andere Bilder, 

wovon 2 Battoni und 2 Sanguintino’s als der 

Franz. Republik unwuͤrdig zurücgelaffen worden, 

alſo 17 Gemaͤlde zuſammen, ſind nach Paris gewan⸗ 

dert. Der Herzog trägt allein die ganze Brand; 
ſchatzung, ohne fein armes Land Damit zu belaften. 


Mantua, d, 26. May. 


Schauervoll und befagrungsmäßig blicken noch 
die Zluren des Mincio; noch, flehn die Donnerz 
hügel umher bewacht, in rüflig drohender Stille 
Eine große Fahne ift in den Freiheitsaltar gepflanzt, 
4 Bascesbündel find hineingefeilt, mit folgenden 
Worten der Volksherrſchaften: 

7opolo, la sola virtù costituisce 1a 
Republica. 
Popolo, tu solo sei il sovrano. 

ne Popolo, chi usurpa i tuoi diritti € un 

P Tiranno. _ 

Zwey herrliche Bilder von Giulio Romand; 
| RT Dap 
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L’appostolato di S. Pietro et di $: Andrea, 
aus dem Dom, und die Hüften Virgils, Euripides 


und Andreas Mantegna’s zogen auch von’ hier- ab; 
um das Nazionalinfiitue in Paris zu bereichern, 


Auf den Wink des Jtalifers, der ſich durch 
Menſchlichkeit und Miffenfchaftlichkeit überall bes 
Viebt zu machen wußte, wird nun dem neugefeyers 
sen Birgil zu Pietola eine Pyramide, ein Apollo⸗ 
Zempel, ein Acheron, ja ein Elyfium errichtet. 


Verona, d. 27 May. 


Aus der Kirche San Giorgio iff das Meifterftück 
Jl martiro di S. Carlo von Paul Veronefe 
und El martiro di S. Barnaba für den Varifer - 
RKunſthimmel beſtimmt worden; aber alles befindet 
fih noch gerolfe im Palafte Bevilacqua, und ach! 
verdorben, weil fie mit unfünftlichen Händen vom 
Gips herunter geriffen wurden! Die Bibliothek von 
©, Giorgio ward noch fortgebracht. Noch vor der 
Bonapartifchen Zeit hatte fich in der Arena ein Fleis 
nes Theater mit der Ueberſchrift: Mores describo 
hominum,  angefiedelt, das noch bey gutem Wets 
ter Nachmittags unter freyem Himmel fpielt,- und 
mwenigftens dem hohen Gefühle fürs Alterthum wills 
fommen iſt. Aus dem Muſeum Maffei ift eine Büfte 
von Porfye nebft 4 Basreliefs und 3 Errurifchen 
Dafen für Neu; Srangöfifche Prife: erflärt worden; 
weil dies Gebäude ver von Maffei geflifteten 
Filharmoniſchen Geſeliſchaft, num der adelichen Aka⸗ 
| \ | de⸗ 
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demie zugehoͤrt, worin aber ſchon lange auch unades 
liche edle Menſchen und Fremde aus allen Stäns 
den gern gefehenen Zutritt, und — wenn nicht 
—— doch — urbanen Entgegentritt finden. 


Botzen, d. 29. May. 


Wohl wirds einem, wieder teutoniſche Sitten⸗ 
einfalt zu erblicken und mit Zuverſicht das (in Ita⸗ 
lien nicht dienende) naivere weibliche Geſchlecht ſich 
nahen zu ſehen. 

Erſt 2 Poften von Hier wird es eigentlich wieder 
teutſch; woeiterhin in und um Trient iſt alles noch 
Halb verwelſcht und mißgeſtaltig. Der Genifens 
und Schuͤtzengeiſt dieſes biedern Bergvolkes wird 
durch das Scheibenſchießen erhalten, und dies, ſo 
wie die Laͤndler⸗Taͤnze und geiſtliche Schauſpiele, 
ſind ſeine Nazionalvergnuͤgungen. Die politiſche 
Hauptſcheibe des hieſigen Schießens ſtellte eine Py⸗ 
ramide mit dem Kaiſerlichen Adler und a Fahnen 
vor, mit folgender Inſchrift: 

Hoöstibus vere feliciter expulsis 

Minerva Tirolensibus distributa 1797: 
Eine andere Scheibe von 1765 hat zum Sinnbilde 
zwey zuſammengeſchlagene Haͤnde aus Wolken, mit 
der Aufſchrift: 

una contangimur omnes, 
Zwiſchen Mirtelmald und Sterzing, vier Poften 
von Inſpruck, ift der Punft bezeichnet wie weit die 
Franzoſen im Fruͤhjahr 1797 vorruͤckten. Ein Ger. 
mälde neben einem heiligen IMMER und Mariens 
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Bild zeigt zwey franzöf. Reiter, die nach. den immer 
ſchauerlicher emporfieigenden Bergthürmen zuruͤck⸗ 
ſchauend, wieder davon eilen. 

Nur bis hieher und nicht weiter, 

Kam der Feind durch ſeine Reiter — | 
ſteht dabey gefchrieben. Arme Leute des Balbverz 
brannten Mittelmalds Flagten über die unrichfige 
Auszahlung reicher. Wiener en! 


Münden, dv, 2, Juny. 


Herr Direktor Schmidt, der ſich nach dem hei⸗ 
miſchen Neckar-Rheine zuruͤckſehnt, befindet ſich 
mit der 600 Bilder ſtarken Mannheimer Gallerie 
zu Nymfenburg, wo etwq ein Drittel ausgeſtellt iſt. 

Wer ſie geſehen hat,” kennt die große Flucht 
nach Egypten von Elzheimer, ihren herrlichen 
Ton und die zarte Genauigkeit, womit ſogar die 
Milchſtraße und der große Bar darauf bezeichnet 
iſt. 
Wem gefaͤllt nicht die Ba liere als Magdalena 
von Lebrun? Und die Agnes mit dem Lamme, 
von Carlo Doleci; und die Anbetung von Pouf 
fin? — Den rührt nicht Niberas fterbender 
Eenefa, wie er matt und denfend fortfpriht? Wen 
naht Giordano's GSenefa, der ruhig ins Bad 
‚feige, und noch feine Schüler fanft belehret? Wer 
; wünfcht nicht, daß in Rembrands heil. Fami—⸗ 
lie die Mutter Feinem Höckerweib und der Fleine Ev; 
ed feinem Floͤtzkind Kid ſehe? — . 4 . 

ie 
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Die Münchner Gallerie enthält_770 Etuͤcke, 
worunter etwa 100 altteutfche und 8 Dürer find, 
Staunend erblickt man die große Krenztragung D uͤ— 
vers umd fühlt, mie berräbt Maria tft, warum 
. Die verweinte Magdalena aufblickt, und das Schweiß⸗ 
tuch hält, und wie ruhig duldend Chriftug, der Gu⸗ 
te, fein Kreutz traͤgt. — Jedermann bewundert die 
berühmten Dianenbäder von Vander werf und 
Rothenhammer, uud die Jefende Frau von P. 
de Hooghe mit dem tänfchenden Fenſterlichte, und 
Baſſano's wirfungspolle Kreutzabnehmung; be; 
soundert des Felfenmanneg Luthers Bild von Hol 
ı bein; Cranachs Ehebrecherin, Teniers großen 
Sahrmarft, und den mit feiner Frau verföhnten Ru⸗ 
bens als Schäfer; dann das Familienfonzgert von . 
Netfcher, vervielfältigt duch Wille’s Meifters 
band, und Peter Paul von Rubens mit welſchem 
Kolorit als er eben aus italien gefomnten war, und - 
Mengfens. Kapızinerfopf und Correggio's 
milden lieblichen Engel, 


Wie bezaubernd ıft die Magdalena von Guido! 

D wie fie reizvoll und fieblich hinanblickt! — Gerne 

ſieht man Tizians Niymfenfüßendem Faune zu. . 
Bon allen Seiten freut man fich des überall fanft- 

hinfächelnden weiblichen Kopfes von & da Vinci. 

. Wer wünfchte nicht, daß Fuͤßly, der Maler und 
Dichter, den die Shakeſpearſche Mufe fo glücklich 
begeifterte, mehr Wärme, mehr Ausdruck in das 
Bild Porfenna vor Nom gebracht hätte? Wer nicht, 
‚daß 
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daß die Eliſabeth in der Heil, Familie von Jor⸗ 
daͤms nicht alt und runzlich, fondern jung und ver; 
edelt wäre? — Und der Marſhas — wie ee 
ſchreyt! — Graufamer Apoll! ift das aͤſthetiſch? 


Stuttgardt, d. 8. Juny. 


Auf die Profeſſoren Danecker nd Schef— 
fauer, die zuſammen in Italien ſtudierten, und 
beyde ſchon ein hohes Kunſtziel erreichten, darf 
Stuttgard, darf Suͤd-und Nord-Teutſchland ſtolz 
ſeyn. — Scheffauers Werkſtatt iſt eben mit 3 herr⸗ 
lichen Stuͤcken ſeiner Bildhauerarbeit geſchmuͤckt: 
eine liegende Venus voll Anmuth und Liebreitz; 
der kleine neugierige Amor hob ihr den Schleyer 
auf. Ein großes Basrelief Ariadne und Theſeus, 
dem ſie den Knaul bietet. Ernſt und Liebe wohnen 
in ihrem Antlitz, feſter Muth und Zaͤrtlichkeit in 
dem ſeinigen; er nimmt den Knaul mit der Linken 
und haͤlt das drohende Schwert in der Rechten. — 
Ferner, ein kleines Basrelief, Oreſt, der feine Mut⸗ 
ter Klytemneſtra erſtochen hat. Eben iſt fie geſun⸗ 
ken, und er deutet auf den Tod ihres Aegiſthus, 
bey dem ſie nun ſeyn koͤnne. Alles in hohem bedeu⸗ 
tendem Stile. 


Danecker iſt nicht minder voll edler Kompoſizio⸗ 
nen, Ein foloffalifcher Heftor; der dem Paris feine 
- Meibmännlichkeit vorwirft, nicht unähnlich des W. 
Tiſchbeiniſchen Heftor, ift eben in der Arbeit. Ein 
et des Paris, der feine Waffen west, foll 
fol; 
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folgen, Eine liegende Saffo giebt ein Meifterftückz 
es „‚fpricht fich ganz aus’ und zeigt, wie fie, die 
Lyra zur. Seite legend, ausgefungen hat, der unters 
gehenden Sonne nachficht, und noch des Gelichten 
harrt. Sehnſucht und Zärtlichfeit leben in ihrem 
Anblick, und füßes Streben in ihrem Gefichte, Uns 
ruh und füßes Streben in ihrer Eteliung. Die ſehr 
ähnliche Büren Schillers und des Erzherzogs Karl 
machen dieſem vortrefflichen Bildner nicht weniger 
Ehre. 


Müllers. einziger Grabſtichel verewigt, nad) 
dem Gemälde des durch fich felbft um Künftler ges 
bildeten Amerifanifchen Obriften Trumbulf, den 
Heldentod des Amerikaner + Generald Warren bey 
Bunker'shill. Warrens Freund, der englifche Major 
" Small, kommt dazu, und dag Ganze bildet ein würz 
diges und humaneres Gegenſtuͤck da Seneent 
Wolf, 


| Wer ſucht in muſenhaften Augenblicken nicht Den | 
edlen Conz in Ludwigsburg auf? Nicht hier in 
Stuttgardt die geiftvolien Lebret, Haug, Neuf— 
fer, PlacidussPeterfen, Weiffer, Grün 
eifen; den oft mißverfiandenen Georgi, und fo 
manchen andern Biedermann? Wer liebt nicht Die 
(Suͤdteutſchland befonders eigene) Empfänglichfeit 
der Schwaben, und fühlt fich nicht glücklich bey ihr 
nen im Genuffe eineg geiftsund hergerhebenden Uns 
gangs? Gewiß, daß eine milde freundliche Gegend 
auch 
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is anf die Bewohner vortheilhaft wirken muß. 
Ein ſamſtaͤglicher Abendkreis vereint hier die beſten 
"zu Freuden des Scherzes, des Wiſſens und der 
Freundſchaft. 


Der Goͤtterbote darf auch dieſes verkuͤnden, und 
noch des Freytaͤgigen Mahles erwaͤhnen, daß der. 

Wiſſenſchaftliebende von Arnflein, der jüngere, 
zu Wien giebt, (der einft vom zu früh verblühten Als 

xinger befeelt ward) wo Neger, Schreyvogel, 
Leon und andere an Herz und Geift gebildete Köpfe 
Wiens leben, und der Fremde mehr Nahrung fin 
det als an manchen prächtigern aber a Tas 
feln der guten Kaiferftadt, 


. Kaftavt, d. 30. Juny 1798. 


Die Erſcheinung des geſchickten Bildners Oh 
macht mit einer Madonna von Rafael und der 
Hüfte Klopſtocks, und fein Feines Basrelief des 
Grafen Cobenzel, haben hier feine Kunft; Senfazion 
gemacht. Aber die vom verdienftlichen Freyherrn 
von Drais zum Köngreßdenfmal errichtete Induſtrie⸗ 
Schule finder Ermunterung und Unterflügung, _ Der 
auch Ducch andere Echriften rühmlich befannte Pro; 
feffoe Schreiber iſt Herausgeber des. Kongreß— 
blattes, Das fich kaum erhalten kann, weil es Durch 
eine firenge Cenfur gehemmt wird. Die Congreßs 
Verhandlungen kamen auch immer eher in die Frank—⸗ 
furter Blätter durch Mitintereffenten, ſo daß mans 
che Rachegarde ſie auf dieſe Art noch eher als durch 

ihre 


J 
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ihre Bevollmächtigten erhielten. Von der Meiſter⸗ 

hand eines HNäberlin mird Teutfchland- wohl ein 

“ $arafteriftifches Gemälde diefes Kongreffes nach feis . 
ner endlichen Endfchaft erhalten. *) : 


Gerning. 
2, 


Anfrage, 


1 Tobias Mayers Wachsmahlerey betreffend. 


Tobias Mayer befaß das Geheimniß, cy⸗ 


Iindrifche Wachsgemählde zu verfertigen, wovon ex 
fherwiiche Wurſtſcheiben herunter a welche durch 


den 


"N Der Hr. Verf. diefer Nachrichten, denen die Leſer des 


Merkurs mebr ald einfache Unterhaltung verdanfen, ers 
laubt mir,.den Publikum eine Sammlung feiner Reiſe— 
bemerkungen und Diehterblüchen während feines Aufent- 
halts in Stalien anzukuͤndigen. MWahrfiheinlich wird eg 


- . ung dann auch von feinen in Neapel und Kom ermworbes 


ſen und Antienglien manches bemerkenswerthe. 


nen Kunſtſachen eine ausführliche Nachricht mittheilen. 
In Neapel erkaufte er. die aus 1400 felrnen alten Müns 
zen befiehende Sammlung des Biſchoffs Gürtler, Beicht⸗ 


väters. der Königin, worin ad. zoo unbekannte oder noch 


nicht beſtiſmmite griechifche Staͤdtemuͤnzen, und überhaupt 
die Eilbermünzen von Großgriechenland fehr vollſtaͤndig 
find, und vermehrte fie dann noch mit dem Ankauf von 
400 andern Münzen. Auch befist er an Gemmen, Va⸗ 


, ‚ ⸗ 
on x s — 0 





den ganzen Cylinder hindurch‘ ein und daffelbe Bild 
mit allen feinen Umriffen, Farben und Schattieun | 
gen auf beyden Geiten in vollkommner Aehnlichfeit 
darſtellten. Die Wachsflange war alfo durchaus 
gemahlt, wie etwa die Slecien, Adern und Lagen 
von Marmor und Hornfteinen, oder die Pore des 
Holzes, das Ganze Stücf_penetriren, und bey jes 
dem Durchfchnitte fichtbar werden. Als ich zum ers 
fienmal von der Erifteng dieſer mahlerifchen Würfte 
hoͤrte, ſuchte ich mir das Kunftftück durch eine 
Art von Mofaif aus Wachsftäbchen zu erflären, und: 
machte mir die Procedur mittelſt Vereinfachung der 
Aufgabe begreiflih. Ich ſetzte z. B. in Gedanke 
aus einem gelben walzenfornigen Stäbchen, welches | 
den Kern oder Körper vorſtellte, eine aus fünf oder 
sehn platten Stäbchen von geiber und eben fo vielen 
von weiffer Farde, die ſich in Abficht ihrer Dicke ges 
genfeitig wie Ausfchniite des zu bildenden Cylinders 
verhielten, eine Sonne zuſammen. Eben fo leicht 
dachte ich mir Die Verfertigung eines Sterns, eines 
doppelten Kreuzes, eines Nadeg, und andrer runden 
und eckigen Figuren. Bon diefen mathematiſchen 
Bildern ſchloß ich auf mahlerifche Darfiellungen fort, 
und hielt es für fehr möglich, daß durch Berechnung 
gen‘, lange Uebung und allerley befondere Handgrifz 
fe und Werkzeuge, nach vorhergegangener beſtimm⸗ 
ter Zeichnung auf das Papier und deren Illumina⸗ 
sion, Menfchenfiguren und Gruppen aus folchen ges 
faͤrbten Wachsſtaͤbchen zufanmengelegt, und durch 
einen mittleren Grad der Wärme, ohne Nachtheil 

der 
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der Umriſſe und Lokalfarben das Gemaͤhlde feſtge! 
ſchmolzen werden koͤnnte. Ich hielt ſelbſt die Flei,; 
nen Lichter auf den Beeren von Erigonens Traun 
be (dieſes Suͤjet wied, mit % aführung des beruͤhr⸗ 
ten Umſtands, unter den, Maherſchen Wachsgemaͤhl⸗ 
den genannt) für feinen Beweis gegen die Wuhr⸗ 
fheinlicfeit des ausgefonnenen Verfahrens, 


— 


Ungluͤcklicherweiſe bekam ich nie ein Exemplar 
von einem ſolchen Gemaͤhlde zu ſehen, und ohne 
vorgaͤngigen Augenſchein meine Muthmaßung fuͤr 
Adeptenweisheit zu halten, ſchien mir etwas zu vor 
eilig. Einige Zeit daranf fand ich in Leffingg 
Kolleftancen zur Literatur, Art. St. Se— 
vero, eine Notiz über die angebliche Erfindung 
diefes Wundergenieg, dergeftalt auf Marmor iu 
mahlen, daß die Farben, den ganzen Bloc durchs 
dringen, nebft Efchenburgs Auszug aus Lanas 
Prodromo, welcher letztere Die befagte Kunſt eine 
geraume Zeit früher, als Prinz San Severo ſich da; 
mit brüftete, bekannt gemacht haft, Wenn ich 
dieſes Kunftftück mit-dem Mayerſchen verglich, ſo 
fand ich auch eine andere Hppothefe nicht ungeräinir, 
daß nehmlich T. Mayer das Arkan einer Farbenberei⸗ 
tuug oder Miſchung der. Pigmente mie Säuren und 
flüchtigen Delen befeffen habe, wodurch er im Stan; 
de geweſen fey, das Durchdringen der auf den an, 
dern Abſchnitt aufgefragenen darben durch den ganz 
sen Cylinder zu bewwirfen, und mo denn feine, Kunſt 

V. T.M. ſSebr. 1799. 8° wirk 
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wirklich enkauſt iſch, und nicht muſiviſch, gewe⸗ 
fen waͤre. — i 


Mrun leſe ich aber in des Hrn. v. Zach allge⸗ 
mejnen geografiſchen, Efemeriden Jun. 1798 S. 
685, folgende Worte von Käftner: „Mayer hatte 
ein Kunftftüc , von einem Gemählde vollkommene u 
ähnliche Eremplare zu vervielfältigen. Er feste 
das Gemälde aus farbigen Wachsfliften zufammen, 
wie man ein Prisma aus gleich langen Prismen zur 
ſammenſetzt. So gab jeder Queerſchnitt ein Exem⸗ 
plar. Sein Sohn, der Hofrath May er in Erlan⸗ 
gen, beſitzt noch ein Stuͤck davon, und waͤre viel⸗ 
leicht zu ermuntern, daß er eine Beſchreibung Davon | 
befannt machte; denn aus der Kunft ein. Geheimniß 
zu machen, ift wohl nicht nöthig. Nun hatte ein 
frangöfifcher General davon gehört, und gewuͤnſcht 
ein Exemplar zu haben. Es war. im Winter, und 
wir waren bloquirt. Mayer fagfe: er muͤſſe dazu 
eine warme Stube haben, und habe fein Hola 
Der General ſchickte einen Wagen mit. Hol. Das 
bat mie Mayer felft erzählt. Ich bedaure, daß 
ich des Generals Namen nicht behalten habe. Ein 
vepublifanifcher General hätte ein Eremplar in Re⸗ 
quiſition gefeßt, ohne Holz zu ſenden.“) 


Ei—⸗ 


455 Vergleiche Becker s (fehr unterbaltendes) Taſchenduch 
zum Vergnügen auf 1799 ©. 176 f. e. .., 


oder en kauſtiſchen, anfteiten? *) 
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Einige Ausdruͤcke in dieſer Erzaͤhlung machen 
es zweifelhaft, ob Kaͤſtner von Mayern ſelbſt in ſein 
Geheimniß eingeweiht worden oder nicht. Sollte 
die Sache - die nicht bloß als finnteiche Erfin—⸗ 
dung merkwuͤrdig iff, fordern, unter gewwiffen Bor; 
ausſetzungen, auch noch als Mittel zur Vervielfaͤl— 


‚tigung ſchoͤner mahlerifcher Kompoſizionen für Kuͤnſt⸗ 


lee und Kunſtliebhaber gleich tichtig werden kann 


— von Hr. Hofr. Kaͤſtner nicht für. werth gehalten 


werden, Daß er den erregten Zweifel höbe? von 
Hofe. Mayer, daß er Käftners Wunſch erfüllte? 
und von den Fyſikern und Koloriſten überhaupt, daß 
fie Unterfuchungen über die Möglichkeit der beyden 
fupponierten Arten einer durchlaufenden Wachs⸗ 
mahlerey (Diaporografik, Cylindrogra⸗— 
fik, oder was man ihr fuͤr einen Kunſtnahmen 
ſchoͤpfen will) vorzuͤglich aber uͤber die der zweyten, 
M. F 
— L2 Pi 5. 
”) Möchte, es doch dem Cohn des berühmten Tobias. 
Mayer, deffen ganz ähnlichee Bildniß ung die auch in 
dieſem Jahre mit immer wachfendem Intereffe fortgebens 
den Geografiſchen Efemeriden, Januar 1799. 
sum Bitelfupfer geben, dem Hrn. Hofrath und Profeffor 
Mayer in Erlangen gefallen, ung nach Anficht der in 
feinem Beſitze befindlichen Ueberreſte diefer Wachkfarbeus 
“ mofaif, die Keifende auch ben ihm fahen, eine befriedi- 
‚ gende Auskunft darüber.zu geben! Der T. Merkur wird 
; Ne mis Vergnügen befannt macyen, 


Dun 
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Der ſchon ſo oft und laut geaͤußerte Wunſch, 
Her ders Portrait in einem Kupferſtiche zu beſitzen, 
der ſich auch wohl uͤber den Werth der mechani⸗ 
ſchen Ausführung erhübe, wird nun wirklich erfuͤllt. 
Ein ſeelenvolles Bild, was die Angelifa in Nom 
mahlte, wird jegt von einem der gefchickteften Künfts 
ler Teutfchlandg geftochen, und vielleicht noch im. 
diefem Jahre Hr, Hartknoch in Leipzig zu haben 
feyn. 





vu | 
Der KallenfelsH 





Die Kyrburg ſchwimmt in des Dktobers Duftz, 
Ein weiffer Ball rollt durch die graue Luft; 
Die Ulme trau’rt, es tröpfelt Pflanz’ und Strauch; 
Der Rebe Haar fliegt bleich im Windeshaud. 


Auf jenem Berg — wie heißt die hohe Stadt, 
Die Häuferreihn und Feine Bürger hat? 
Der Adler Ereifcht auf Giebeln von Granit. 
Ich geh’ und fiedle dort; wer fiedelt mit? 

i — Zur 
”) Der Steinkallenfels iſt eite Gruppe von Granitfelſen 


.. auf einem Berge bey Kyrn, welche in der Entfernung 
.. einer Stadt ähnlich fieht. 
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Zur Hüttenthär, an der Fein Riegel ftöhnt, | 
Zum fchiefen Thurm, wo Eeine Pforte gähnt, 
Zum blinden Schloß, in das kein Lichtſtrahl fcheint, 
Setzt ſtill der Sänger ſich in Ruh und weint. 


Ein Streifen Moos verklebt den Sprung der Wand; 
Ein Glockenbluͤmchen haͤngt am jaͤhen Rand; 
Hier ſtrozt und da ein ſtarres Ginſternreis; 
Ein Baum ragt ernſt im oͤden Felſenkreis. 


Was taumelt dort vom Forſt ins Waflerthal? 
„Ein Wolkenbild, ach! weſenlos und fahl. 
Es gleicht dem Bild in meiner Fantaſie. 
Ich ſeh' es ſtets, doch ich verlang' es nie. 


= F. v. Meyer, 





“ 1 
Auszüge aus Briefen 





I. | 
London, d. 21. Decemb. 98. 


Bald werden die teutſchen Romane hier eine eben ſo 
große Konkurrenz in den Ueberſetzungsfabriken erleben, 
als die Schaufpiele. Dieß ift wenigftens der Fall mit 
Lafo ntain e's neueſtem Familiengemaͤlde, dem St. 
e 3 Iu⸗ 
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Julien. Es find zu gleicher Zeit 3 Ueberſetzungen 
davoh erſchienen. Die eine foll von der fruchtbaren 
Romandichterin , Charlotte Smith, verfaßt feyn, 
die ſich ſeit einiger Zeit mit großem Fleiß auf unſere 
Sprache gelegt hat, um aus der Quelle ſelbſt zu ſchoͤp⸗ 


fen. Denn noch immer lernt der. Britte bis jeßt die 


meiften teutfchen Proöufte erft durch das trüße Mies 
dium einet franz. Heberfeßung kennen. Die befte Ue⸗ 
berſetzung des Julien iſt die bey Lane mit hiſtoriſchen 
nnd erklaͤrenden Noten herausgekommene in 2 Bänden, 


Die englifchen Thenterdichter fehen in der That ets 
was fcheel zu dem Beyfall der KRoßebuifchen Mufe, brins 
gen aber doch felbit nichts hervor, was befler wäre. 
So ift Reynold's neueſtes Stuͤck ein Salmagondis 
von abgebrauchten Wortſpielen, Intriguen u. ſ. w. und 
in den letzten 3 Aufzuͤgen unausſtehlich langweilig. Ins 


| deß wird es in Coventgarden fleißig aufgeführt, und 


faın 20 mal gefpielt werden, ehe es nur alle The— 
aterliebhaber in London einmal geiehen haben. - Die 


Worte in Prolog, Ä 


Though the foreign Muse our tears be-- 
guiles, | 

There's no E mbargo laid on British 
smiles, | 
— nur zu deutlich an“ die Rechte der Gallerie, die | 
Awergfell wader erſchuͤttert haben will. 


Wie noͤthig eine Polizey in London wird, ‚worauf 
„der von Dundas, feinem Landsmanne, ſo thaͤtig unter⸗ 


BR ſtuͤtzte 
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N ſtutzte Schotte Colqouhn auch in der neueſten Aus— 
gabe (der 5ten) ſeines ſchaͤtzbaren Werkes On the po- 
licy of the metropolis hinarbeitet, wird unter 
andern aus dem gewaltſamen Jungfernraub eines ſchoͤ⸗ 
nen Londner Maͤdchens deutlich, die einige Monathe 
ſelbſt an einem verborgnen Orte gefangen gehalten wurs 
de, um den Begierden eines Wollüftlings geopfert zu 
werden. Bie fand endlich Mittel, mit ihren befüms 
merten Verwandten zu Eorrefpondiren, und wurde ges 
rettet. Dieß alles liefet man jegt in einem intereflanz 
ten Pamflet weitläuftiger erzählt: A narrative of 
the seizure and confinement of Ann Brook- 
house, as: related by herself. Written. by 
a Friend. Rivington. 2 sh. 


— 
— * 


- a 
London, d. 14. Januar 99. 


Sm fatirifchen Felde ſproßte neuerlich nur ein 
Blümchen mit etwas beizendem Saft in ſeinem Kelche. 
Die beruͤchtigten Pursuits of Litexature, die nun 
die. 6te Ausgabe erlebt haben, ohne daß ihr Verfaſſer 
die Maske hätte finken laffen, haben eimen Gegner ger 
weckt, der fih ihnen mit offenem Viſier entgegengeftelle 
hat. Er heißt Thomas Dutton, und feine Sa— 
tire the literary Census. Trifft je das altteutiche 
Sprichwort zu: auf einen groben Klotz ein grober Keil, 


ee der Fal.. — 
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Eine der abfcheufichften Ihrfitten, deren unfere Ja 
fobinerriecherey fo viele und fo üppig hervortreibt, if 
die Verketzerung unferer beften Schriftfteller aus der 
Vorzeit, deren unfihuldige Manen man jeßt noch dars 
um beunruhigt, weil fie durd ihre Schriften Schuld 
an allem anarchiſchen Unheil unfrer Tage feyn ſollen. 
Einen auffallenden Beweis hierzu liefert folgende 
Sammlung, die eben jeßt die Preffe verlaffen hat: 
The Retrospect, or a Collection of Tracts, 
published at various Periods of the War. 
By 1.Bowles. Longman 1799. 6 sh. Der 
nad) einem Biffen aus der Treafury fchnappende Ders 
faffer Hat die heftigften Pamflets von Burke, Gi 
born u. f. w. hier aufs neue gefammelt, und in einer 
Einleitung fonnenklar — fo giebt ers felbft zu: verfte 
hen bewiefen, daß der. große Locke durch feine 
Theorie aber. die Negierungsformen am meiften an der 
heutigen Anarchie fhuld fey. In der diefer Einleitung 
vorgefeßten allgemeinen Borrede giebt er ſolche Sachen 
von fich, wie dort im Drama Polyfem, als er fi im 
Sehlaſe des Uebermaaßes feines Genuffes entledigte, 
Das Gätize iſt dem König Ludwig XVIII. dedicirt. 
Der Verfaffer Bowles ift, wie man mir- fagt, auch 
Hauptarbeiter an dem Antijacobin Magazin, das 
wie des bligenden Mallor Bü Pan beittifher Mew 
fur einen außerordenslihen Abſatz findet, 


° Sm Face der Romane empfehlen ſich folgende 
zmwey vielleicht noch am meiften zu einer Ueberſetzung: 
A Tale of the times, Longman. 5, Vol. ı2 

* I. sh, 
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sh, Es ift aus derfelben ‘Feder, die vor 2 Jahren 
den beliebten Roman a gossip’s ſtory gab,*) und fid) 
fehr vortheilhaft vor den gemöhnlihen Nomanfabritans 
tinnen auszeichnet. Die zweyte heißt Helen Sinclair, 
a Novel. Bya Lady. Cadell 1799 2 Vol, 
ash,. 


Das neueſte Theaterſtuͤck, das in Coventgarden 
aufgefuͤhrt wird, heißt Votary of Wealth, der 
Sklave des Reichthums, von dem bekannten 
Dichter Holmann. Um dem abgebrauchten Karakter 
eines Geizigen Neuheit zu geben, gerieth der Verfaſſer 
auf den Einfall, einen jungen Geitzigen — das unnas 
sürlichfte, was man denfen Fann, befonders in Eng: 
land — zu fhildern. Am Ende ift es doch nur ein 
engherziger Heirathsjaͤger voll Kniffe und Rechnungs: 
geift. Da jet Fein englifches Stuͤck ohne wenigſtens drey 
einander zugeordnete Intriguen feyn kann, fo fehlts 
auch hier nicht daran. Gluͤcklicherweiſe ſind die andern 
Intriguen voll Stoff des Laͤcherlichen. Das Stuͤck er⸗ 
ſchuͤttert alſo in einzelnen Szenen das Zwergfell. So 
viel brauchts nur, um einen Winter durch auszuhalten, 
nnd in der erſten bezahlten Anzeige in den Zeitungs: 
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=) Diefer Roman ik unter dem Nahmen: Gine Klat ſch⸗ 
geſchichte, aus dem Englifchen, bey Hart⸗ 
knoch, Leipzig 1798. von einem unſrer guten Schriftſtel⸗ 
ler uͤberſetzt erſchienen, und vertreibt wohl auch in dieſer 
len manchen ein a baldes Stuͤndchen am Kamir.. 
B. 


— 





Ze 
‚blättern den Lobfpruch zu erhalten: it went off with 
eclat. : 


Zum Glück fheint ſich der Theaterterrorismus etwas 
zu legen, und der Geiftersund Geipenfterfpuck auf der 
Bühne — wenn aud) noch) nicht in den Romanen — 
nachzulaſſen. Wenigſtens fehlt es nicht an ſcharfer Lau⸗ 
ge, womit man dieſen Unſinn, wo ſichs trifft, reichlich 
einweicht. Bekanntlich wird jaͤhrlich in der Weſtwminſter⸗ 
und Etonſchule von den Schuͤlern ein altes lateiniſches 
Luſtſpiel in Anweſenheit eines ſehr brillanten Zirkels 
von Zuhoͤrern aufgefuͤhrt. Dießmal ſpielte man in der 
Weſtminſterſchule die Andria des Terenz. Man bes 
ſchloß dieſe Vorſtellung mit einem dialogiſirten Epilog, 
wo die Chryſis, die Buhlerin, welche dem Pamfilus 
ihre Pflegetochter auf dem Todtenbette vermacht hatte, 

3 Geift erfcheint, und vom Theaterdireftor, der hier 
Cuvator heißt, wacker durheraminirt und gemuftert 
wird. Gleich anfänglich tritt das Gefpenft Chryſis mit 
den Morten auf: 

Spectra iuvant, majoris ego de more Theatri 
Has inter scenas Chryfidis umbra vagor. 
Quod-dicam, quod agam non elt; ut ‚fabula 
J posset 
Stare tamen, fugi semicremata rogum. 


Nun muſtert ſie der Theatermeiſter, befiehlt ihr ſich 
recht ungeberdig zu ſtellen, et imprimis exululare 
placet. Auf einmal aber ſieht er, daß fie noch ges 
ſchminkt iſt. Er fällt aiſo uͤber ſie her, und wiſcht ihr 

mit 
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mit folgendem Diftihon die. Schminke aus dem Ger : 
ſichte: u | = 


Huc! quidnam video? quia non es pallida, 
| num. quis 
Spectrum tam roseum videri? ite rosael 


Chryſis erwiedert: Disperii! volui vel mortua 
pulchra videri, worauf der Curator den hoͤchlich bes 
klatſchten Einfall von fich. giebt: Mortua quae non 
est femina pulchra viro? Am Ende ſteckt er 
dem vorher noch fehr Fomifch ausftaffirten Geſpenſt ein 
blutrothes Band um Kopf und Bruſt mit den Worten: 


Tu placare tamen. Nondum es decorata 
cruore, 
Hanc tibi sume notam vulneris. Euge, 
bene! 


Sie werden Übrigens aus den Zeitungen fehn, daß 
bey ums jeßt alles geht,. wie an einem Schnürchen. 
‚Die neue Tare, bey weitem hicht die gelindefte, und 
‚über welche der. edle Sinflair weit ‚mehr paffendes 
gejagt hat, als der ſtolze Minifter einräumen Eonnte, 
findet beynahe ‚feinen. Widerfpruch,- Jederman redet 
von der geheimen Exrpedizion unter Moira, der nicht 
weniger ald 39,000 Mann kommandiren wird, 
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4. 
Amſterdam, im Herbſt 98. 


Carl tempi passati! Ihr Eehrt nimmer wier 
der, und eben darum wollt" ich, ich hätte euch nie ges 
kannt — oder nie. zu verlaſſen nöthig gehabt! Denn 
hier gefällt es mir Eein Haar mehr. Die Erinnerungen 
der Vergangenheit führt mir meine Einbildungskraft 
bey jeder. Gelegenheit wieder vor; ich halte die Tage 
zufammen, die ichdort verlebte und die ich hier nur forts 
ſchleppe, und fehe einen Unterfchied der mich mit Wider 
willen und Edel erfüllt. Größere Verächtlichkeit gegen 
Literatur, gegen alles mas. Geiſt und Bildung athmet, 
hab' ich nirgens fo gefunden, als hier. Ein Frauenzim⸗ 
mer würde fich lächerlich zu machen glauben, wenn es 
in Gefellfehaft von Leftüve reden wollte. Aber wie 
Domine. A. und B, und de nieuwe Proponent 
C. — gepredigt haben, zu weichem Lutheranismus des 
alten oder neuen Lichts (das heißt, ob man an den 
Teufel mit gder ohne Schweif glaupt) fie fih halten; 
welche Kinder kürzlich Hopfen und welche Frauen Kinder 
bekommen, — das find die Favoritdisfurfe der hiefigen 
erften Zirkel van Damen, — und die der Männer 
find Stegen über die constituerende Vergaade- 
rıng, über die Schelme von Demokraten (denn wie 
Sie wiflen, fo if Amfterdam der Sammelplaß det Drans 
giften gewefen) die eben fo vielen Gehalt in ihren Aem⸗ 
tern beziehen, als fie weyland hatten, und über das 
geliebte Traumbild, den Prinzen von Oranien. Neulich 
and mir Frennd U, eine Schilderung von der Lage des 

lite: 
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literariſchen und geſellſchaftlichen Zuſtandes in Holland, 
die fo komiſch als richtig war, und mich ungemein bus 
luſtigt hate Er verficherte, es ginge nichts uͤber Lie 
Bleyſchwere diefer Boͤozier. U. der ſich fo unendlich) 
verdient um das niederländifche Theater gemacht hat, 
ift nur von. wenigen gefannt; und man würde feinen 
Namen vielleicht gar nicht Fennen, wenn mau ihn nice 
fo oft als Akteur auf den Kommoͤdienzetteln gedruckt 
laͤſe. Die Literatur ſelbſt kann faft nichts aufweifen als 
politifche Flugblaͤtter, aus dem Teutfihen Überfeßte Dres 
digten, oder Schaufpiele, Bekehrungsgefchichten, Nachts 
tnahlögefänge, und, um den Handel blühend zu: ma: 
hen, neue Spielfarten. Das ift alles was Sie in den 
hiefigen Buchläden finden, deren Eigenthümer fich wie 
die Ratten und Mäufe, beynahe mit bloßem Papier 
beföftigen muͤſſen, da felbft der Abfaß jener genannten 
Waaren, im Verhaͤltniß der Menge hiefiger Buchhaͤnd⸗ 
fer, ganz erbaͤrmlich iſt. D. ein Teutfiher, der eing 
Leſebibliothek unterhielt, klagte mir neulich, daß die 
Herrn Gelehrten hier fo filgig wären, Bücher, die fie 
überfegen wollten, von ihm für 2 Stüber zu bergen, 
‚aber fich nicht bewegen laſſen koͤnnten, die Werke ſelbſt 
zu kaufen, ja unter der Hand auch wohl wieder verborg⸗ 
ten, um ſelbſt die 2 Stuͤber nicht einbuͤßen zu muͤſſen. 
Der Zug iſt ganz karakteriſtiſch; Kaufmann und Kauf 
mannsgeift überall wohin man ficht! — Was fi nicht 
zu Buche tragen läßt, das paßt nicht in den Geiſt der 
Holländer. Und felbft diefe rüftigen Ueberſetzer verſte⸗ 
hen denn doch die Originale mit unter herzlich ſchlecht. 
So hat der Ueberſetzer von Kabale und Liebe ſich 
uns 
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unter andern eines Schnitzers fhuldig gemacht, der 
hoͤchſt lächerlich if. Lady Milford giebt dem Kam: 
merdiener ein, Schreiben an den Herzog, und fügt hin⸗ 
zu: zw hoͤch ft eigenen Dänden, und jener fragt 
noch einmal dahinter her: zu hoͤchſt eignen H aͤmn⸗ 
den? Dieſe Worte ſind zweymal in der Ueberſetzung 
durch hochſteigende Haͤnde gegeben, und ſelbſt 
auf dem Theater beibehalten worden. Noch einem ähnz 
lichen Mißgriff, der Stoff zum Lachen gab, Hab’ ich 
auf der Bühne beigewohnt. Er wurde durch den Druck 
fehler „der Baron legt Hut und Rock ab“ (ftatt Stock) 
veranlaßt, und in der Einfalt feines Herzens legte wahr: 
fich der Ra Schaufpieler Hand an feine Entklei⸗ 
n 


Kotzeb we iſt der Liebling des Publikums; kaum 
“Maren feine vier neuen Schaufpiele La Peyrou- 
se, ber Graf von Burgund, Falſche 
Scham, und der Wildfang erſchienen, als fie 
auch fchon in den Eouranten als unter den Bänden der 
Ueberfeger angekündigt waren, Bon Sffland iſt bis 

jeßt weniges, nur feine Mündel und Reue ver 
ſoöhnt, übertragen, von Kogebue hingegen alles. Sch 
glaube, Iffland ift den Holländern zu fein, zu verwis 
delt in feinen Intriguen; Koßebue ift leichter zu ver? 
dauen, er giebt mehr die rohe Natur zum beften, die 
Ifflands Kunft anftändiger verhüllt. Heut Abend wird 
zum erfienmal Abelling gegeben, Ich bin neugie— 
rig, wie ihn das Publikum aufnehmen wird. Im 
Ganzen alfo bleibt die hollaͤndiſche Literatur immer noch 


ge 
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gewaltig zuruoͤck. Die beſten Köpfe: Feith, Nomtz, 
Kaſtelyn u. a, m. ſchreiben gar nicht mehr, und die 
meiſten von denen die da fehreiben, thäten viel geſcheu⸗ 
ter, Kaͤſe- und Butterhandel, ald Verkehr mit den Mu— 
fen zu treiben! 


| 4 . } Nr 
Ueber Söder, den Landfig des Hrn. von 
Brabek im Hildesheimifchen. 


(Huszug aus einem Briefe.) 


Eine Befchreisung von Soͤder erwarten Sie 
richt, mein Freund. "Ein Ausländer gab fie dem frans 
zöfifchen oder vielmehr dem franzöfich lefenden Publifum, 
und bald wird fie auch dem Teutſchen in ber Ueberſetzung 
des Hr. Konſiſtorialraths Horſt ig in Buͤckeburg ber: 
Fannt werden. * Die Bemerkungen, die Sie doch im’ 
dieſem Werfe.nicht finden werden und die ich Gelegens: 

heit: 


* Der Titel der Schrift, die unfere Leſer wahrfcheinlich 
fhen aus mehrern literarifchen Anzeigen Fenuen, beißt 

. Söder., par-$, $. Roland (der Hr. v. Sannes if eis 
genslich der Verfaſſer) Göttingen 1797. 216 &. in gr. 8. 
Wenn man auch nicht in allem , was der kunſtgelehtte 
Verf. befonders in einigen epifodijchen Theilen der Schrift 
bemerkt, mit ibm übereinffinnmen fönnte; wird man doc) 
* feine Befchreibung in der Hauptfache ſehr lehrreich und 
völlig befriedigend finden, und fie verdient eg allerdiuge, _ 


vom einem Kenner auch für Teutſche bearbeiseg und von 
des 
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heit hatte, während- einem vierwächentlichen Aufenthalt 
an diefem fehönen Orte zu machen, werde ich Ihnen 
gern mittheilen. 
Der Beſitzer des Paradieſes Soͤder ift ein ächter 
Patriot in dem Sinne, daß er feinen Landesleuten, den 
Teutſchen, alles zutraut was, unfere Reichen und Giofen 
ſonſt gewohnt waren nur Franzofen oder Engländern 
zuzutrauen, Alles was wir bey ihm bewundern, iſt 
eine wohlgereifte fiebliche Frucht: dev innländifchen Thaͤ— 
tigteit, und die Stufatur feines Schloffes ift die einzige 
Verzierung, welche durch Stalienifche Hände verfertigt 
wurde. Tadei arbeitete bier in einem Geſchmack, 
den wir felten fo rein und unverdorben wiederfinden, 
weil er durch den Befißer darauf geleitet wurde, und 
alles geſchmackloſe Gepränge, wodurd Verzierungen 


den Beyfall des gemeinen Haufens erhalten, hier ganz. 
verbannen mußte, Unfte Künftler- werden durch den 


unrichtigen Geſchmack derer, fuͤr welche ſie arbeiten, 


oft verwoͤhnt und verleitet. Fratzen und Schnoͤrkel⸗ 


werk ſtaunt der vornehme und geringe Pöbel an, Man 
muß fehen gelernt haben, um die edle, reine 
Einfachheit zu bewundern. Die meiften Künftler arı 


beiten nicht fo wie fie feldft wollen, fondern öfter fo, 


wie fie hoffen, von der Menge angeſtaunt zu werden, 
Uns 


der Voſſiſchen Buchhandlung in Leipzig in einer ihr ats 

gemeffenen geſchmackvollen Aufenfeite herausgegeben zu 

werden. 
B. 
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Unſere Maler denken. weniger an Nichtigkeit der Zeich⸗ 


‚nung, als an ein glänzendes Kolorit und an manie 
‚rirtes Weſen. Gölner in Kaffel giebt einen neuen 


Beweis hiervon. Wie auffallend ift der Unterfchied 
zwifchen einigen Gemälden von ihm, die ich in Kaffel 


-fah, und der Venus, die er für Brab eck mahltel 
‚Angefeuert durch den Gedanken für einen Kenner zu 
‚arbeiten , der ihm gewiß Eeine Mühe unvergolten ließ, 


flieg fein Eifer für das Bild während der Arbeit. Die 
Venus, mit der er unflreitig feine. Arbeit anfing, 
ward gewiß mit einem aͤngſtlichern Pinfel begonnen ; 
aber bald feuerte ihn die Zufriedenheit, die er felbft 


über fein Bild eınpfand, an, und. Amor wurde in dies 
‚fen Feuer gebohren. Schade daß der Künfkler niche 


mehr in diefer ‚Stimmung zu malen hatte! Dieß ver 


‚mochte Brabecks anfeuernder Genius aus der Ferne. 


Was würde es nicht gewefen feyn, wenn er den Lands 


grafen hätte bewegen Finnen, dieß Bildniß in Soͤder 
unter Brabecks Augen malen zu laffen! — Alle Kunfts 
-arbeiten in Holz find durch Brabecks eigene Tifchler. vers 


fertigt. Seine rohen Landleute bildete er durch Anweis 
fung und Hebung fo, daß fie die größte Kunſtfertigkeit 
erlangten , und nicht allein alle. Parquets im den kofts 
barften Hölzern, Mahagony, Atlasholtz u. ſ. w. nach den 


Deſſeins der Stukatur der Oberdecke verfertigten, ſondern 


auch alle Schreibtiſche, Bettgeſtelle u. ſ. w. in eben die⸗ 
ſem harmonierenden Geſchmack in dem ganzen. Schloffe 


‚verfertigten. Die Formen der Tifche und Stühle find in 
jedem Zimmer verfähteden, und in diefem Sach kann Soͤ⸗ 
der mit allen engliſchen Waaren der Art mehr noch als 
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: wetteifern. Won diefer Seite verdient Brabeck vorzuͤgli⸗ 
che Schäkung von allen Achten Teutfchen, und von allen 
Gutsbeſitzern, die Sinn dafür Haben — Nachahmung. 
Ungeachtet feiner vielen Kenntnifle traute er feinen Aus 
"gen allein nicht immer die wahre und unpartheyifche 
Beurtheilung der beften Wirkungen zu. Hier erdachte 
er fi) noch eine Hülfsquelle , die jedem andern in ähn: 
lichem Falle auch offen fteht, und ein wahrer appeal 
to common sense genannt zu werden verdient. 


Unter den Leuten, die. Brabeck umgeben, haben eis 
nige einen reinen Sinn und gutes natürliches Auge, das 
“durch nichts verwöhnt ift. Wenn ein Model fertig ift, 
ſtellt er e8 diefen vor und iſt aufmerffam auf die Wirs 

tung, die es bey ihnen hervordringt. Manches iſt 
"Schon auf diefe Art veredelt und vervollfommnet worden. 
Dieß ift ohngefähr fo wie es Rubens mit feiner Magd 
- zu halten pflegte. Gefiel ihr etwas in feinem Gemälde 
nicht, fo war er fehr bereit zu glauben, es müfle geäns 
dert werden. — Ich habe auch in Soͤder Gelegenheit 
: gehabt, eine fehr wohlfeile Art des fonft fo koſtbaren 
Schnitzwerks in Holz an Rahmen für Gemälde und 
Spiegel zu bewundern. Die Franzofen kannten diefe 
Art ſchon lange*), und fie.ift uns durd) einige franzds 
fifche emigrirte Aue auch — bekannt geworden. 
Der 


*) Die Engländer haben es auch hierin ſchon lange zur hoͤch⸗ 
fien Vollkommenheit gebracht. Die Wedgmwoodifche Fabrik 
Etruria liefert fie Kiftenweife. Aber auch in Teutſch⸗ 
land find an mebrern ik Verſuche gemacht, worunter 

wir 


io  —— 79 


Der Holzrahmen wird ganz ſchlicht von dem Tiſchler 
verfertigt, und alle Verzierung in Perlen, Rofetten u. 
d. gl, werden mit einer Tonartigen Materie, welche in 
reine Formen gegoſſen wird, aufgetragen. Manier, 
einen Kuͤnſtler, welcher jetzt in Silber arbeitet, kann ich 
allen Liebhabern empfehlen. Er beſorgt die Verzierung 
und .die Vergoldung aufs beſte. ‚Ein Rahmen deffen 
Holzſchnitzwerk auf mehrere Ihaler fommen würde, be: | 
. trägt hier nur. eben fo viele Groſchen. Noch muß ih 
Ihnen fagen, daß Ar. v. Brab eck den Arabesfen 
Geſchmack gänzlich aus der-Reihe feiner Verzierungen 
verbannt hat, und die Mannigfaltigkeit , die demunges 
achtet in der ganzen Deforazion feines Schloffes herrſcht, 
zeigt; daß man diefe Art der, Verzierung nicht als un: 
umgänglich nötig anfehn muß. Jeder Plafond, jer 
des Thuͤrgeſi imsftuͤck ‚ jede Leiſte in Stud find verfchies 
"den. ‚Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, daß eine eins 
ſichtsvolle Kunſthandlung nicht aus bloßer Spekulazion, 
ſondern aus patriotiſchem Kunſteifer das geſchmackvolle 
Soͤder ſo vollſtaͤndig herausgeben moͤchte, daß reiche 
Gutsbeſitzer, die die Muße und die Talente des Hr. v. 
Brabeck nicht beſitzen, ihre Arbeiter nach dieſen Mo⸗ 
dellen anfuͤhren könnten. Jede Verzierung müßfe aber 
ins Große genommen. werden, um zur Nachahmung 
recht brauchbar zu ſeyn, alle Deckenſtuͤcke, Thuͤrſtuͤcke, 
die geſchmackvollen and mannigfaltigen Formen der 
M 2 Meus 


wir nur den des hieſtgen Hofbildhauers ,; Hr. Klauen, 


jetzt bemerken wegen. 2 
* »: 
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Meubles, getaͤfelten Fußboͤden und Oefen, Pr müßte 
vereinigt werden. *) 


Eine folche Unternehmung Eännte leicht auf 30 bis 
40,000 Thaler kommen; aber würde fie fo vollffommen 
ausgeführt, fo dürfte der Herausgeber gewiß eine ans 
gemeſſene Entfhädigung erwarten. Freilich jeßt koͤn⸗ 
nen wir noch nicht an die Ausführung eines folchen Un: 
ternehmens denfen, Vielleicht bietet ung der Dehljweig 
‚des Friedens die nähere Hoffnung dazu dar. 


5. 


Luͤbeck, d. 19. Januar. 99- 


Hier athmet alles Frohſinn, alles iſt gutmuͤthig, 
anſpruchlos, herzlich, und weit entfernt den Fremden, 
der ſich nach irgend einer Einrichtung erkundigt, mit 
mistrauiſchen Augen zu meſſen, freut man ſi ich, daß 
‚er der Stadt Aufmerkſamkeit ſchenkt und ſtreitet ſich dar⸗ 
um, wer ihn belehren, leiten, ich möchte faft fagen 
bedienen fol. In allen Gefellfihaften findet man. Herzs 
lichkeit und Frohſinn, bey einem frugalen Maple. Im 
manchen Käufern wurden einer Tafel von vierzig Per; 


ſo⸗ 


7) Etwas der Art führt der beruͤhmte und geſchmackvolle 
Sonderling, Horace Walpsle, in feiner Billa unweit 
London zu Strawbery⸗Hill aus, wovon einer uns 
ferer beliebteſten Gartenfalender auf 1800 eine belehrende 
Suite verkleinerter Blätter in Abbildungen geben wird. 

“ . B. 
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fonen nur drey Schüffeln vorgefeßt, beynah in allen aber 
das Mahl mit einem lautfchallenden Rundgefange, be: 
ſchloſſen. In Bremen ift man gelehrt und flegmatifch, 
wie die Holländer; in Hamburg thut man. vornehm. 
und fchlemmt ohne Freude wie die Engländer ; in Lübeck 
teinfe und finge man, wie die frohmüthigen baltiſchen 
Nordländer alle thun. | 


Stauden Sie indeß nicht, daß man ſich hier gar 
nicht mit den Wiffenfchaften befihäftige. D nein! ich 
habe nirgend fo gebildete Weiber — Sie willen ja, 
dag id) diefe am liebften ftudire, — . gefunden, als 
bier. - Aber alles was fie lefen und lernen, dient nur 
dazu, ihnen neuen Stoff zu den aimables folies 
zu geben, Die eigentlich die Würze bed Lebens find, 
und zu denen die Gelehrtinnen, wenn ichs frey fagen 
darf, entweder zu fleif oder zu Flug find. Die häuslis 
hen Zirkel greifen hier alle zu fehr. und innig in einans 
der, als daß ein Weib Zeit behielte, ſich in die feientis 
fifhen Wüften zu verirren. Es eriftiven hier auch ein 
Paar literarifche Klubs; der eine für alles was drey 
Jahre akademiſirte — was ja ‚offenbar vom ſtudiren 
verfchieden feyn kann, — der andere für eine qusge— 
wählte Dekurie fehr fchäßbarer Männer, unter denen 
ich Shnen nur den Dichter Overbek und den wuͤrdi—⸗ 
‚gen Buchholz nennen will. Sm diefem leßten Zirs 
kel habe ich einen Rage mir —— Abend 
zugebracht. 


Auch eine gemeinnäßige Geſellſchaft giebt es hier 
feit fünf Jahren, die eine trefliche Induſtrie⸗-Sonn⸗ 
M 3 tages 
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tags⸗ und Zeichnungsfihule angelegt hat, und woͤchent / 


lich ſich verſammelt, um eine Abhandlung uͤber einen 

gemeinnuͤtzigen Gegenſtand ableſen zu hören. Anfangs 
war ſie eine literariſche, in der jedes Mitglied das 
an hatte, j 


to his ears into the others faces, 
und Wi der Reihe nach von jedem andern 
ein gleiches mußte gefallen Inffen. Endlich fand Dvers 
bef es zu langweilig umd fihlug vor, auch Ungelehrte 
aufzunehmen und fih nur mit Verbeflerung der dffentlis 
lichen Anftalten zu beihäftigen, Alle nahmen es mit 
renden an und — Sie koͤnnen fich nicht vorftellen, 
welchen Segen man fiıhon überall dadurch verbreitet hat. 
Ueberhaupt regt fich itzt in den Kanfeeftädten ein lebens 
diger Geift des Gemeinfinns und des Patriotismus. 
Stlauben Sie mir, wenn der teutfche Karafter je wies 
der Veredlung und Einheit erlangt, fo wird diefe Ums 
geftaftung von diefen Städten ausgehn und nicht von 
den Univerfitäten, wo man eben fo jelbftiüchtig handelt, 
wie in manchen Refidenzen. Hier hat man noch Gelbfts 


gefühl, weil man Kraft hat, und ſchaͤtzt ſelbſtſtaͤndige 


Thaͤtigkeit. 


Un auf den erſten Blick zu beurtheilen, ob ein 
Menſch natuͤrlichen, feſten und graden Karakters iſt, 
denke ich mir ihn entkieidet, und vergleiche dann, ob 
ſein Gang, ſeine Bewegungen u. ſ. w. auch zu dieſem 
Zuſtande paſſen. Es giebt nur wenige, deren Mienen⸗ 
ſpiel nicht ihrem Kleide gehoͤrt. Um die Bewohner einer 
Stadt ſchnell kennen zu lernen, braucht man nur zu 
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| beobachten, wie fich die Betitelten und die Unbetitelten 
gegen einander benehmen. — Aber ich will nicht raͤſon⸗ 
niren, fordern erzaͤhlen. — 


Literariſche Neuigkeiten giebt es in dieſer Gegend 
ſehr wenig; indeß doch einige, z. B. daß Overbek 
den Anakreon uͤberſetzt, und zwar ſelbſt nad) Voſſens Ur⸗ 
theil, koͤſtlich uͤberſetzt hat. Er las mir einige Oden 
vor, die mir ſelbſt als teutſche Gedichte beſſer gefielen, 
als irgend etwas von ſeinen andern. Er iſt Syndikus 
des Stiſts und hat gewaltig viel zu rechnen; aber das 
macht ihn den Mufen nicht untreu. Er hat die meiſten 
Geſaͤnge aus Herrmanns Schlacht, u. ſ. w. wie 
auch viele horaziſche Oden, in Muſik geſetzt. Beſonders 
gefiel mir die Kompofizion des Carmen saeculare; 
— das iſt nun eben Fein Beweis für die Kunſt der 
Kompofizion, aber doch dafür, daß er Gefühle zu er: 
regen weiß. Er hat die reinfte, liebensmwürdigfte Em: 

pfänglichkeit für alles Schöne und Gute, die ich je anı 
traf; auch liebt und B Jain ihn alles fehr Hoch, was 
ihn kennt. 


Ein Chevalier de Villers, ein Vetter der Frau Dok 
tor Rodde, Schlözers edler Tochter, uͤberſetzt, ſeitdem 
er hier ift, Kants Kritik der reinen Vernunft. Er ift 
ein fehr offner gebildeter Kopf. Wahrſcheinlich find die 
im Spectateur du Nord befindlihen, felöft von 
Teutſchen in diefer Einkleidung gern wiedergelefenen 
Auffäge über die Kantifche Filoſoſie auch von ihm. 
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6; 
Amflerdam, d. 10. San. 1799. 


Hier iſt feit Nov. v. J. eine Gefellfihaft zur Ber 
förderung der Zeihen: Mahler: Bild hau— 
ersund Kupferſtecherkunſt errichtet worden. In 
mehreren Saͤlen des ſogenannten Trippenhuis op 
de Kolveniers - Burgwal find die Stücke alter 
und neuerer noch lebender Meifter ausgeſtellt. Zugleich - 
iſt daſelbſt eine Lifte der Stücke mit beygefeßten Preis 
. fen aufgehängt, um welche man die Stüde, die man 
gern haben möchte, erfichen kann. Die Künftler Eins 
nen hier ihre Stüce,; wenn fie einigen Werth haben, 
ausitellen, und für einen dabey gemeldeten billigen: 
Preis verkaufen lafien. Auch findet fich hier eine gute 
Gelegenheit für diejenigen, die ein Stuͤck gern abtre⸗ 
ten wollen, eg mit geringen Koften feil zu bieten, Man 
zahlt jährlich 6 Gulden, und bekommt dadurch das 
Recht, die Säle dreymal in der. Woche, Montags, 
Mittewochs und Freytags, Morgens von To bis 2 
Uhr zu beſuchen. Die Einzeichner koͤnnen Frauenzim⸗ 
mer und ſolche, die nicht abonnirt ſind, es ſeyen Ein⸗ 
heimiſche oder Fremde, mitbringen; nur eblegen ſie im 
letztern Fall 2 Zestehalven (ungefähr 7 Gr.) die in 
eine Büchfe gethan und zur Errichtung eines Fonds für 
dürftige Künftler angewandt werden. 


Folgende Lebensumflände von David Ruhnk e⸗ 
nius ſchreibe ich Ihnen aus einer, am 5. Dec. 1798 
von ben Kuratoren der Univerfitit zu Leyden, an dag 
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geſetzgebende Korps eingefchickten Adreffe ab, worin 
um Vereinigung der Ruhnkeniſchen Bibliothef mit det 
Univerfitäts s Bibliothek, und zu Gunften der hinterlaſ⸗ 
ſenen Wittwe und Toͤchter gebeten wurde; welche auch 
dahin bewilligt worden iſt, daß die Mutter und die 
zwey Töchter jede 500 Fl. als lebenslängliche Penfion 
beziehn. Dafür ift Ruhnk. Bibliothek mit der Leydner 
Univerfitätsbibliothef vereinigt. R. kam im J. 1744 
nad Leyden. Es dauerte 13 Jahr, ehe er Öffentliche 
Vorlefungen hatten durfte; im Jahre 1757 wurde er 
als Lektor in der Griechiſchen Sprache, um feinen Leh⸗ 
rer Hemfterhuis zu unterftägen, angeftelft. Im Jahr 
1761 wurde er Prof. ordin, der Beredtfamkeit, Ge: 

ſchichte und Alterthümer. | 


Seine Bächerfammlung befteht aus gedructen und 
ungedructen Werfen; die gedruckten beftehen in einer 
beynahe vollftändigen Sammlung der Griech. und Lat. 
Autoren und fpäterer Schriftftellee über die Literatur 
im Allgemeinen, über die Geſchichts- und Alterthume: 
Funde und Infchriften. Der Werth diefer Sammlung 
wird noch größer durch die Anmerkungen, die Ruhnk. 
jelbft an den Rand der. Aut. gefihrieben hat. Die 
Sammlung der ungedruckten Werke ift beynahe einzig, 
in ihrer Art, R. ſelbſt hat die Handſchriften in den bes 
rüähmteften Bibliotheken Europa’s aufgefucht, er hat 
fie entweder ſehr mühfam eigenhändig abgeſchrieben, 
der mit anfehnlichen Koften durch gefchickte Männer 
abfchreiben laſſen. Unter andern befinden fich darunter 
einige aͤchte Abſchriſten von Mss. aus der Biblio: 
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thet zu S.- Germain , die feit dem Brande, wodurch 
diefelbe vor einigen Jahren in die Aſche gelegt wurde, 
noch fhäßbarer geworden find, Außerdem find da noch 
verfchiedene von angefangene aber nicht vollendete 
Werke. 





IX. 
Nekrolog. 





Ehriftian Garve. 


Garve entſchlummerte in der Nacht zum 1 Decemb. 
1799,„als er ‚noch, nicht fein 57 Jahr ganz vollendet 
hatte. Duch Mathematik, die er unter Segner in Hals 
fe ftudirte, und andere gründliche Worerfenntniffe gebt, 
kam er nach Leipzig, und wurde dort bald ein. Liebling 
des um richtiger Auslegungskunft der Heiligen und pros 
fanen Schriftfteller hochverdienten Ernefti, der ihn 
in feinen Streitigkeiten mit dem eriftifchen,, auflaurens. 
den Cruſius gern ald einen Vorfechter gebraucht hätte. 
Gellert und Weiße wurden ſchon damals feine ver: 
trauten Freunde; dem erftern fette er in der Folge felbft 
ein Denkmal. Mon der Hand des le&tern fey ihm ein 
Todtenopfer, das fein Frömmerer geben Fönnte. Schon 
damals entwickelte fich fein durch die Lektüre des Ariſto⸗ 
teles und Cicero gefhärftes Talent im Zergliedern filofo: 
fiicher Ideen und in klarer und lieblicher Einkleidung 

der⸗ 
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terfeker. Far Ariftoreles gewann ihn’ fein. Freund 
Heiz, mit dem er in der Folge auch gemeinfchaftlidy 
einen Abdruf der Rethorik beforgte. Die theils ſchon 
erfchienene, theils noch zu erwartende Ethik und Polis 
tik wurden auch fhon damals von weiten her zubereitet, 
Kür Eiceros noch immer ‚nicht Äbertroffene Manier die 
Spekulazionen der griechifhen Schulen den mit ganz ans 
dern Dingen befchäftigten Römern gemüchlich zu machen. 
empfand er fchon damals eine entfchiedene Vorliebe, und 
zeigte fie in feinerAbhandlung über die Abfaffurig einer 
Befchichte der Filofofie, womit er fih 1768 zum Leh⸗ 
rer der Univerſitaͤt habilitirte. Um eben dieſe Zeit 
ſchrieb er die Preisſchrift uͤber die Neigungen und die 
Rezenſion über Leſſings Laokoon und Dramaturgie, in der 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften.  Kräntlichkeit 
und Furcht vor dem fteifen Kathederton, der auch dem 
wachfamften wie ein Roft anfliegen kann, bewogen ihn 
in feine Baterftadt Breslau zuräckzufehren, von wo er 
jedoch oft auf kürzere oder auf längere Zeit fich zu feis 
nen Freunden nach Berlin, Halle, Leipzig u. ſ. w. be⸗ 
‚gab, da niemand für einen oft ernenerten Ideenaus⸗ 
taufch im gefelligen Umgang ein dringenderes Beduͤrfniß 
hatte, als er. Wer hätte auch die Frucht der Gejell: 
ſchaft und: Einfanıkeit beffer zu fihägen und zu fammeln 
verftanden, als der Filofof für die Welt, der uns noch 
ein Jahr vor feinem Tode in feinen Verfuchen darüber 
fo viel Iehrreiches , fo aus der Quelle eiqner Erfahrung 
‚sefchöpftes, mitteilen konnte, und noch bis an den legten 
Tag feines Lebens an der Vollendung diefer Abhandlung 
diktirte? — Eine neue Periode feines Lebens wurde durch 
A feis 





feine Unterredungen mit dem aroßen König herbenges 
führe, als fih diefer den Breslauer Filoſofen durch feis 
nen Freund Paczenski vorftellen ließ, und ihn weder 
durd) die Fragen über das Enthymem, noch über den Aus 
auftin vom Staate Gottes in wirkliche Verlegenheit 
bringen konnte. Die erfie ſchoͤne Frucht diefer Unterres 
dungen, Garve's Bearbeitung Cicero's von den 
Pflichten, ift für die Bildung der herangereiften Ges, 
nerazion in Teutſchland von Folgen gewefen, die fich 
ſchon jetzt nicht mehr berechnen laffen, und wiegt viels 
leicht fchon durd) diefe Wirkungen auf das Geifterreich 
viele politifhe Folgen des Tefchner Friedensfchlufes auf, 
neben welchen fie freilich in den Annalen unſrer Geſchich⸗ 
te kaum als die geringfte aller Zufälligkeiten erwähnt 
wird. Cine lange zurücgehaftene, aber ym fo ſchmack⸗ 
haftere Spatfrucht eben diefer Unterredungen gaben ung 
die erft im vorigen Jahr befanntgemadhten Fragmente 
über Friedrich II. Außer der Erweckung, die er den 
Griechen und Römern, und dann dem lebendigen Odem 
ſeiner ihn liebenden Zeitgenoſſen zu danfen hatte, gab 
ihm vorzüglich fein vertvauter Umgang mit den beften 
Schriftſtellern der Britten, beſonders der Schotten (Fer⸗ 
guſon, Gerard, Macferlan, Smith), die er auch in 
beruͤhmten Ueberſetzungen auf teutſchen Boden verpflanz⸗ 
te, N die praftifche Tendenz und Klarheit des Auss 

drucks, 


*) Noch wenig Monate vor feinem Tode gab er einige Auts 


jüge, in welchen man die Hand des Meifters erkennt, 
von Darwin's Botanic Garden, diefem allumfaffeuden 
Ge⸗ 
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drucks, die feinen Verſuchen ein fo Eaffifches Geprige 
und gewiß auch dann noch Lefer geben, wenn der Mys—⸗ 
tizismus unferer Modeftlofofen längft vergeffen ift, In 
dieſer Ruͤckſicht wird auch die Form feiner Schriften 
als Muſter des Stils und ſiloſofiſchen Sprachgebrauchs 
für Tentfchredende eine Richtſchnur bleiben, wenn er 
auch nicht durch feine feinen Bemerkungen über die 
"Sprachverbefferungen (im ten Stück der Beyträge zur 
d. Sprachkunde) fid) als wirklichen Grammatiter im 
edeln alten Sinne des Worts gezeigt hätte, 


Er faßte und ehrte die Eritifche Filofofie, da wo fie 

ihm ehrwuͤrdig fehlen. Daß er fie verſtand, bemeifen 
feine jängfterfchienenen Beobachtungen über die allger 
meinſten Grundſaͤtze der Sittenlehre, und feine der Ethik 
‘des Ariſtoteles vorangeſetzte Abhandlung Über das Mos 

ralprincip. Freilich führe ihn feine ganze Art zu filos 
foftrett mehr auf das Warum als Wie der großen filos 
fofifchen Probleme. Aber was ihm an Tieffinn in det 
transfcendentalen Region abging, erfeßt er durch feine 
und neue Beobachtungen über einzelne Wahrnehmungen 
und’ Seelenerſcheinungen, durch Klarheit und Gemein: 
faßlichkeit. Kant, deffen Größe er feldft fo lebhaft ans 

erkannte, urtheilte in der Vorrede zu feiner filofofifchen 

Nechtölehre, daß Garve ein Filoföf in der äch— 

ten Bedeutung des Wortes fey,- und würde 

— da⸗ 

Gewaͤchshauſe der ſaͤmmtlichen brittiſchen Geifedfultur, 


wie fie jetzt blüht, in der neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. 
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daher manches fchneidende Urtheil des neneften Ariſtar⸗ 
hen: Terrorismus gewiß nicht unterfihreiben. Garve 
fohrieb.nicht bloß als Filofof für. die Welt, enwar es 
in Wort:und That. Bey der größten Neizbarkeit und 
feinften Empfünglichkeie für alle Genuͤſſe übte er, durd) 
eine fortdauernde KRränklichkeit gewöhnt, befonders in 
den legten Jahren, wo ein unheilbares Uebel immer 
fürchterlicher um ſich fraß, eine Gewalt und Stärke 
‚über einen Körper aus, die ihm Über allen erbettelten 
oder ertroßten Deldenfchimmer des Stoizismus weit er⸗ 
hebt, und den mufterhaften Denker und Schriftfteller 
auch zum mufterhaften Menfchen macht. , Das feinen 
auch die braven Breslauer, die immer ſtolz auf feinen 
Beſitz waren, durchaus anerkannt zu haben. Ruͤhrend 
wid noch mehr werth als ein marmornes Ehrenmal if 
die Abkuͤndigung, die nach feinem Tode von allen Kan: 
zeln in den Breslauifchen Stadtkirchen abgelefen wurde, 
und die wir num in Öffentlichen Blättern lefen, Seine 
feichtabgeftreifte Hülle ift neben den Ueberreſt ſeiner gu⸗ 
ten Mutter, die. nur wenig Jahre ihm vorangieng, ber 
‚graben worden. Es ift eine oft wiederholte Bemer⸗ 
fung, daß ausgezeichnete Menfchen weit mehr ihren 
Muͤttern als ihren Vätern zu danken hatten, Garne 
iſt eins der merkwärdigften Beyſpiele davon. Seine 
Mutter war ihm, der nie ein andres Familienband knuͤ⸗ 
pfen mochte ‚bis an ihren Tod alles, Bildnerin, Rath⸗ 
geberin, Freundin. Er wollte etwas Ausfuͤhrliches 
uͤber ſie ſchreiben. Vielleicht findet es ſich noch unter 


ſeinen Papieren. wandte gern das, was Horaz von 
der 
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der ſchuͤtzenden Pflege feines guten Vaters ſagt, auf 


dieſe Mutter an: 


Wenn ich bey nicht vielen und 
Verzeihlihen Gebrehen — im übrigen ' 
Gutartig bin; — wofern ich (um einmat 

Mein eigen Lob’zu fingen) bieder bin ® 

Und meiner Freunde werth: fo war daran 
Sie, „meine. Muster, „ganz allein die Urfach. 
So lang ich meine Sinne habe, foll 

Solch eine Mutter niemals mich gereun. 


Mit Recht erwartet das teutſche Publifum., das, 
nad) dem überall laut ausgefprocheneh Stimmen zu uꝛr⸗ 


theilen, dieſen Verluſt in ſeinem ganzen Umfange fühlt, 
‘won Garve's treueſtem Freunde in.feiner letzten Lebenspe⸗ 


riode, dem er auch feine Betrachtungen über dieSit⸗ 
tenlehre noch zuletzt zugeeignet hat, eine lehrreiche 
Schilderung deſſen, mas Garve als Schriftfteller und 
Menfh war. Borläufig haben Biefter im erften 
Stuͤck der unter den glüclichften Vorbedeutungen wies 
derauflebenden Berliner -Monarfchrift, und Fülle 
born im Dezemberftük der Schlefifhen Provinzial 
Blätter, dem Freunde ein bedeutendes Have pia ani- 
ma !zugerufen. Uns fey es geftattet, die bekannten 
Verſe des lateinifchen Erigrammendihtes auf ihn ans 
wenden: 


Si 
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‚Si quis Cecropiae. madidus, Latiaeque Mi- 
nervae 
Artibus, et vera fimplicitate bonus, 

Si quis erat recti cuftos, imitator honefti 
Qui nihil arcano posceret ore deos, . 

Si quis erat magno subnixus robore mantis, 
Dispeream, fi non Garvius ifte fuit. 


EEE 


Berihtigungen 


S. 28 3. 20 des Januarſtuͤcks lies. ich antwor— 
ter ihm, ſtatt ich antwort ihm. S. 29 3. 15 
lies Wort ftatt Wort, S. 44 3. 10 lied Rnaps 
pens flatt Kappens. S. 96 lies 150 Karolin ſtatt 
130% 
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©. €. B Bufh Almanach der Fortſchritte, 


neueften Erfindungen und Entdeckungen im 
Wiftehfhaften, Künfen, Manufacturen 
und Handwerken von Oftern 1797 bis Dftern 1998 
mit 3 Rupfertafeln, Zier eh 1799. Pt 
©. LVYS.%2.uw$ 1 Rh. 18 © 


Ir 4 Wir erſuchen daher alle Leſer des T. Merturfih an "> > 
wwgend- eine dieſer Addreſſen die, ihnen die bequenſte 
iſt / zu wenden, · 


Daß die beiden erſten RR dieſes Almanach | 


in der gelehrten Republik bereits ‚mit Beifall aufgenom⸗ 
men worden find, davon finder man die Demelfe in! den 
beften feitifchen Zeitfcheiften. 

Ich darf alſo nur dem Publikum vechein e AP 
die 46 Seiten Br Inhalts » Anzeige ſchon vermuthen 
läßt, daß in d 
fehr viele neue Erfindungen und Entdeckangen aufgeftellt 
find, und ich alaube hoffen zu können; * jeder währe 
Gelehrte und Freund der Literatur , fo wie der denfende 
Künftler, Manufacturift Und: mancher Handwerker ſich 


für dieſes Werk erklären. wird, da es auch als Fortſetzung 


des von dem Herrn Herausgeber bearbeiteten mit allges 


meinem Beifall Äufgenommenen nun geichloßenen Sands 


Buchs der Erfindungen dient, indem daflelbe den 


* jährlichen Zuwachs der neueften Entdedungen und Er⸗ 


 Andungen enthält. 


Die mit unermädetem Fleiße an diefem Werke arbeis 
tenden, durchaus ald Schriftfieller befannten Herren Wit: 
arbeiter werden gewiß auch ferner den Beifall des Publi⸗ 


ums zu ‚erlangen ſuchen. Erfurt, * 26. Jan. 1799. 


U. Keyfer. 


2 
Denkwürdigkeiten der Berliner Charite von L 
D.Falk, find fo even in dee Hoffmannifhen Bud: 
handlung in Weimar fertig geworden, und als ein Nach⸗ 
rag zu der aus Sournalen und andern Schriften hin: 
länglich bekannten Streitftage: ob jene wichtige Anfalt 
Den. Salks Tadel traf, oder nicht, auzufehen. 


fem ten Sahrgange oder Bande wieder 
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Auf den TI. Teutſchen Merkur kann man ſich 
bekanntermaßen, 


1) bey allen loͤbl. Doftämtern in und aufer 


Teutſchland mit drey Reihsthalern für den 
ganzen Jahrgang abbonnieren; auch ift deifelbe 


Der neue 


Teutfhe Merkur 





3. Stüf. Maͤrz. 1799. 





I. 
Un die Mufen. 





Horazens bierte Ode des dritten Buche, 


Komm vom Olymp und Bauche, Kallivpe, 
Der Fit” ein Lied ein, oder, gefällt es div, 
Laß tönen deiner Stimme Eilber, 
Oder die Saiten Apollo’s liſpeln. 


Hoicht! Hört ihr? Oder taͤuſcht mich) der liebliche 
Wahnſinn? Gewiß, ich hoͤre ſie, ſchweb' ihr nach 
Im heil gen Luſthayn, den voll Anmuth 
Baͤche beſuchen, und Fruͤhlingsluͤfte. 


Mich deckten einſt am Vultur Apulia's, 

Jenſeits der Graͤnze meines Erzeugerland's, 

Mich ſpielemuͤden, ſchlafbezwungnen 
Knaben, die weit beruͤhmten Tauben 


Mit jungem Laub; ein Wunder fuͤr alles Volk, 
Das auf der hohen Burg Acherontia, 


NM. T. M. Mir 1799. © Am 
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Am Forſte Bantia's, und auf den 
Auen im Thale Ferentums wohnet; 


Wie ſicher ich da ſchlief vor der Natternbrut 

nd vor den Bären; wie im gehaͤuften Laub 
Kon Myrt' und Lorbeer ich da ruhte, 

Nicht ohne Götter ein kaͤhner Knabe. 


X 
Euch treu und hold, ihr Muſen, erklimm' ich bie 
Sabiner-Hoͤhen, ſchweb' ich zum Fühligen 
Praͤneſte hin, zum flachen Tibur, 
Oder zur Wafferbelobten Baja. 


Mich, eurer Quellen, euerer Tänze Freund, 
Hat nicht Filippi's wilde beftärzte Flucht, — 
Nicht jener Baum des Fluchs getödtet, 
Nicht Palinurus empörte Woge. 


Seyd ihr nur bey mit, wag' ich als Schiffer dreiſt 
Mich in die Flut des tobenden Bosporus, | 
Betret' als Wandrer gern det Küften 
Syriens dürren und heißen Flugſand. 


Bon euch begleitet fuche ich ungekränft 
Den jeden Fremdling haſſenden Britten auf, 
"Den Concaner, des Roßbluts Trinker, 
Und an dem Done die Bogenſchuͤtzen. 


Ihr labt, wenn Caͤſar ſeine vom Kriegesdrang 
Jun muͤden Heere heim in die Städte führt, 


' 


Den 


— 1 — 195 


Den auszuruhn entſchloßnen Helden 
Sn des Pieriſchen Haines Grotte, 


hr Holden gebt uns milde Gefinnung ein, 
Und freut der Gab’ euch! Hat nicht die frevelnden 
Titanen famt dem wilden Troffe 
Jupiter's fallender Stral vernichtet ? 


Der hoch den Erdkreis, der das umftirmte Meer, 
Der auch der Schatten düftre Behaufungen, 
Des Himmels und des Staubs Bewohner 
Einzig mit gleicher Gewalt regieret. 


Wohl wähnte jene troßige Jugend ihm 
Mit furchtbar ftarfen Armen erfchütterndes 
Entfeßen zu bereiten, als fie 
Berge auf Berge gen Himmel thürmten, 


Doch was vermochte Tyfon’s und Mimas Kraft, - 
Was mit der Drohung Mine Porfyrion, 
Was Rhoͤtus und der Fühne Schleudren 
Enseladus mit geworfnen Eichen, 


Was gegen Pallas donnernden Aegisfchild, 
Wie wild fie ſtuͤrmten? Stand nicht der flammende 
Vulkan auch diffeits, Fuͤrſtin Juno 
Und der unſterbliche Freund des Bogens, 


Der in dem Silberthaue Caſtaliens 
Das Haar ſich badet, Lyciens Buͤſche liebt, 
N 2 Und 
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Und feinen heiligen Geburtswald, 
Delius und Patareus Apollo? 


Macht ohne Weisheit finfer durch eigne Laftz 
Mast, die fih mäßige, heben die Götter feldft 
Noch mehr empor, und haflen Kräfte 

Weiche zum Frevel das Herz bewegen. 


Für dieſe Lehre zeuget ja Gyges auch, 
Der hundertarm'ge, zeuget der züchtigen 
Diana lüfterner Verfucher; 
Den die Gefchoffe der Jungfrau flraften. 


Drob feufzt die Erde, ihrer Geburten Grab, 

Und traur’t die Stolzen niedergebligt zu fehn, 
. Tief unter Aetria’s Fuße ‚ deffen 
Flammen doch nimmer den Kerfer sffnen. 


Auch laͤßt der Geyer Tityos Leber nicht, 
Der Miffethat ald Peiniger zugefellt; 
Es feſſeln ewiglich den Lüftling 

Pirithous die dreihundert Ketten. 


Schuͤtz. 


— 
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| II. i 
Den 30ten Januar. 1799 





I. 
Fa hatte einen fchönen Traum. 


Ich träumte, Friederih, die Ehre 
der feltnen großen Menfchen, wäre 
‚Menfch wieder in der Menfchenwelt, 
und wieder auch in ihr ein Held. 


Macht Frieden! Wer nicht Frieden macht, 
den, fprach er, liefr' ich eine Schlaht, 
der foll mit feines Heeres Haufen 

So leicht dem Tode nicht entlaufen, 
Wie der bey Roßbach ihm entlief, 

und Gnade! Gnade! Gnade! rief! 

Und Friede war in allen Landen! 

Mars lag in Ketten, lag in Banden, 

Und Friede war, und Friederich, 

Der Friedensftifter, freute ſich. 


Am Himmel ſtand ein Regenbogen, 

und eine Wolfe kam gezogen, 

weiß, wie der Schnee! Te Deum fang 

die Menfchenwelt;, die Wolke ſank 

Und hob den Friedensftifter, feelig 

Ob feiner Stiftung, dann allmählig 

Gen Himmel, und ein Freiheitsbaum, ER 
N: hoch 


id ee — 


j hoch wie die Wolken, und voll Früchte, 
ftand an dem hellſten Sonnenlichte. 
Franzoſen! meld ein fchöner Traum! 


2 
Als Bonaparte todt geſagt wurde. 


Macht er die Sklaven dort im fernen Lande frey; 
Iſt er in ihm nicht ſelbſt ein Dey; | 

Kill beßre Menfhen Er in fernem Land erfchaffen, 
Mit Güte, nicht mit Waflen, 

So leb er! fo fey er ein goͤttlicher Profet, 

Wie Moſes war, in ihm, ſo ſey er ein Poet, 
Wie Klopſtock iſt, in ihm, ſo bringe 

die Menſchheit er in ihm empor; 

und iſt empor gebracht ſie goͤttlich, dann ſo ſinge 
Sein Lob ein Engelchor! 

Iſt aber er in ihm, wie all die andern Dinge, 
gewaltſam ein Despot, | 
Macht er zu Sklayen aue Freye, 

dort auch, fo fey er todt! 


3 
Beim Anblick des Schlahtfeldes, zu ... 


Ha! wie doch die Menfchen rafen! 

Schlachtgewinn wird ausgeblafan ; 

ausgepfiffen, ausgelacht, 

Siegern will man Blumen freuen, 

Ha! wir graufen! Menſchen freuen 

Sic) des Blutſtroms einer Schlacht! u 
\ | n 


ae 
Und noch liegen unbegraben 
« ihre Todte!; Geyer, Raben 
Sollen ihre Gräber feyn. 
denſchen! Sieger und Beflegte, 
Wenn ein Gopttfeind mich bekriegte, 
-jeden Frieden ging ih ein. 


Haft ein Schlachtfeld du betrachtet, 
Wandrer, und nicht mit gefchlachtet 
und bift Menſch noch, geh bei Seitz 
Shwimm in Thränen oder fluche 
Feiedensfeinden! Geh und ſuche 

bei Huronen Menfchlichkeit! 


4 


Im Kriege Heldenruhm erwerben 
Iſt leicht! Dan braucht ja nur zu ſterben 
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Feldbluümchen. 





Zweytes Buͤndlein.) 


A. Geht mir mit eurem bis zum Manierieren 
einengenden Regelweſen fuͤrs wahre Genie! Mag 
habt ihr Davon? Entweder es lacht eurer, oder ihr 
laͤhmet und zerdrügft es. in feiner fühnen Freiheit — 
. zwingt ihm Produkte ab, wie die unter der Schee⸗ 
re des Gaͤrtners gedeihenden Orangerien eurer Ge⸗ 
waͤchshaͤuſer. — 


B. Nun, mein Zend? Baden. und ge 
deihen denn die Zitronen and Pomeranzgen in den 
Waͤldchen Ktalieng und Spaniens fo, wie in unfern 
Gewaͤchshaͤuſern? 

A. Schneller ſtreben fie auf, — 

B. Aber auch ſo reizend? 

A. Freyer breiten ſie ſich aus. — 


B. Aber auch hoͤckriger! 


A. Nun wenn ihr denn gedrechſelte Stämme 
und gezirkelte Kronen lieber ſehet — — 
B. 


* Das erfe ift mit Veranuͤgen im Septemberſtuͤck des 
Merkurs 1798 gelefen worden. 
A A B. 


— ————————— — — 
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B. Es iſt nicht um's Sehen: fondern hier 
iſt auch mehr konzentrirte Kraft, Holz, das 
der Ewigkeit trotzt; dort weit leichteres, das bald 
verwittert — Es, | 


U. Aber denn doch dafür auch faffreiche erquis 
chende Frucht! Bey uns an der Frucht viel Schaale 
und wenig Saft — bitter für den Gaumen, feharf 
für den Magen! Doc) darin haft du schtt ein ſchoͤ— 
nes hartes Holz! — 


A. Hat denn der muͤhſeelige Pfad nicht bald 
ein Ende? Welch haͤßliches Geſtripp! Wahrhaftig, ich 
fehmachte nach den labenden Kühlungen. des Thals! 


B. Bold find wir da — denf ih. Weide 
dich indeß an der Hoffnung! Schon wird die Ausz 
fiht freyer! Bad — — Ah, was feh’ ih — 
dort das lachende Thal, hier erſt der hindernde 
Bah! | 


A. Ruͤckwaͤrts Erdenleben, vorwärts jene 
Welt, und — ach, hier dazwifchen das Grab! 


B. Nun was iſts denn auh? Wir werfen 
das Kleid, das uns hindert, von: ung — einen 
rafhen. Sprung hinein — bald. find wir ch | 
und drüben iſt Erquickung! — 





N5 Der 





Der Despot, 


B. Pfuy, des niedertraͤchtigen Schmeichlers! 
Einem Fuͤrſten, wie — ein Buch zu widmen! 
Und in welchen Wendungen! Hoͤre weiter — „ſo 
on am Firmament des Himmels ein Stern, 
der“ — | 


A. Herrlich! herrlich! 

B. Wie? 

A. Beſinneſt du dich nicht, daß es auch Irr⸗ 
ſterne giebt? Ja, auch Kometen, — 


B.. Du haſt recht. Bey Gott, Er iſt ein 
fuͤrchterlicher Komet, vor dem Millionen erzittern! 
Aber er huͤte ſich — nur kurze Zeit flammt der Ko; 
met im ſtrahlenden Sonnenlicht; ſchnell reißt ſein 
Schickſal ihn dann in unendliche duͤſtre Bahnen fort, 
und mit ihm ſeinen drohenden Schweif. — 


Der Fuͤrſt und ſein Hofmedikus— 

| u’ 
M. Wie befinden fich Em. Durchlaucht heute? 
Hat der Zahnſchmerz noch immer nicht nachgelaffen ? 
8 Nein, Doktor, nein! | 
M. Em. Durchlaucht beunruhigen, tie. ich 


ſehe, den Nerven noch immer, ungeachtet ih ges 
fern Abends bat — 5. 
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F. Hr Herrn habt gut reden! Der Nero iſt 
wie das Volk. — 


M. Vorktrefllich, auch dies muß man ſanft 
behandeln und ruhig. 


F. Ja, wenn Nerv und Volt ſchon ruhig 
find; aber find fie einmal gereitzt — unruhig — 


M. So muß man defto mehr darin mühlen ? 


8. Das thu ih nicht — dort liegen meing 
Zahnftocher! Aber ich drücke und 'preffe mit aller 
Gewalt die Unruhigen. Der Nerv mird betäubt, 
und das Wolf nicht minder, 


M. Auf kurze Zeit — und dann koͤmmt um 
ruhe und Schmerz defto gewaltiger, — 


F. Doftor, ich wollte Sie huͤlfen, anſtatt zu 
moralifiven. 


M. Haben Em. Durchlaucht die —* mei⸗ 
nem geſtrigen Rathe zu folgen. Sch laſſe die me; 
nigen verdorbenen Saͤfte megfaugen; dabey halten 
Sie ſich gefaßt und unerſchuͤtterlich. Dann bleiben 
Sie gelaſſen und ruhig. — Wahrhaftig es hilft — 
bey den Zaͤhnen wie bey dem Volke. 


2 
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8. Wie? eine Penfion für den Digter? 
M. Eine Kleinigkeit.  — \ 


14 en 


’ 


3. Doftor, meine Nachtigallen fingen nid we⸗ 
niger, als wenn fie überfatt find. — 


M. Ueberſatt! — 
F. Und nie mehr, als wenn fie hungern. 
M. Mehr — aber wie fingen fie dann ? — 





# Der Kefer und der Kunſtrichter. 


KR. Ach gebe ja gern zu daß viel einzelne 
Schönheiten, und ganz ausgezeichnete Schönheiten, 
‚in — — Schriften find: aber um deflomehr ver 
prießt es mich, daß der Mann feinen wahren Ge 
ſchmack hat, oder, mm deſto originellen zu fenn; 
die Forderungen deffeiben — zumeilen ſogar des 
Wohlſtandes; — verachtet· Aus dem Schickſal ſol⸗ 
cher Schriften in unſern Tagen laͤßt ſich nicht viel 
Gutes uͤber den Stand unſrer x ultur im Allgemeis 
nen folgern, — 

8. D laffen Sie dies Folgern ins meite hin 
ein! Es klingt hypochondriſch — 

K. Hypochondriſch? So! vergeben Cie, ih 
fann mir alle Werke jerres Schriftſtellers nicht ans 
ders denfen, als barocke, aber gut gemahlte Ara⸗ 
besken. Und welches Zeitalter — — 

L. Auch Rafael mahlte Arabeslen! — 

J | R. 
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K. Wohl währ: aber in: einigen flüchtigen 

Stunden. ber er mahlte auch eine Verklärung! 

— Ich möchte mir Ficber aus — — fümmtlichen 

Schriften eine exzerpiren, dag wirklich treffliche herz 

ausfchneiden,  alies natürlich verbinden — Das 
mürde dann ein Ganzes geben! — 


L. ‚Schneiden Sie aug Rafaels Arabesken das, 
was nach der Natur iſt, ſetzen Sie es zuſammen: 
haben Sie ein Tableau? Dann haͤtten Sie nichts, 
jetzt haben Sie doch Arabesken — und rafael⸗ 
ſche Arabesken! — 





—Die Waſſerfahrt. 

N. Nun, wie behagt dir die Luſtfahrt? 

Bi: .Trefflüch! In wie vielen Geftalten wogen 
die Fleinen Wellen umher, fchlagen: an. den Kahn, 
fhaufeln ihn, dehnen fich aus in weite und immer 
weitere Kreiſe; da verfchwinden fie -- Freund, fo 
kommen, fo nehmen fih, fo gehen wir Menfchen! 
Ueberall Wechſel; überall BEL: Streben, Ver⸗ 
ſchwinden. — 
A. uUnd doch bleibt das Waſſer im See — 
und Doch Stetigkeit, Unveraͤnderlichkeit, im Gans 
zen und Großen Der Welt! — 





Die Aelſter. 


B. Laß mie das Thierchen in Srieden! Es iſt 
jest faft auf der hoͤchſten Stufe feiner Politur — 
nah Hippel. Sn Freiheit fing meine Nelfter Raus 
pen; im Anfange ihres Fultivirten Zuftandes fing fie 
an zu fhwagen, und jest fingt fie noch obendrein. 
Rohe Völker Handeln, gefittete reden, polirte fin; 
gen, fagt das Buch über die Ehu— 


%. Nicht übel: aber iſt es auch wahr? Dach⸗ 
te 5. B. Hippel beym legten an die Ruffen? Keine 
Nazion — die Franfen nicht ausgenommen — 
ſingt fo viel; mie fi. Uber alle ihre Nazionalges 
fänge gehen aus Molltönen. *) 


B. Arme Brüder, deren Mufif nur Ausdruck 
der Wehmuth des Unterdräckten iſt! — Jedoch ihr 
Schickſal fann fih ändern; fie werden nicht mehr 
aus Mol fingen, meil fie Dur liebgewinnen, wenn 
man ihre Laſten erleichtert, — \ 


%. Oder fie werden nicht mehr aus Moll ins 
gen, weil fie gar nicht mehr fingen mögen; y wenn 
man fie vollends ganz dDarnieder druͤckt. — I 





Die) 


H Dies verhält ſich wirklich fo, odſchon ich. feinen «Bes, 
waͤhrsmaun für diefe Bemerkung anführen fann, als . 
mich ſelbſt. 


Die Spasiergängen \ 


Mutter. Nun das Heiß’ ich mir Blumen ger 
pfluͤckt! Cleife) Und fieh, jedes nad) feinem Ge 
ſchmack! (laut) Auguft, was wirft du nun. mit dei⸗ 
nem Strauße machen? | \ 


Auguſt. En Mutter, ich geb’ ihn Nachbars 
Dorchen; die ſteckt ihn an, und dankt mir ſchoͤn, 
und freuet ſich, und hat mich mehr lieb. — 


Mutter. Du galanter Menſch! Und du, Bei 
mit dem Taſchenbuche? 


Friz. Je, ich habe lange feinen ſo ſchoͤnen 
Taubenkropf und Loͤwenzahn gefunden, wie heute. 
Die trockne ich mir auf und lege ſie in mein kleines 
Pflanzenbuch, — 


Mutter. Und du, Adokf? Du ja je fof | 
nichts ald Kamillen gepfluͤckt! 


Adolf. Ya, Mutter, die verkauf' ich an den 
Apothefer; der giebt mir einen. Dreyer dark, und 
den leg! ich in meine Sparbuͤchſe. — 


Vater. Hm) macht ihr's doch bald mit den 
Blumen, wie viele Gelehrte mit den filofofifchen 
ESyſtemen. Der Eine macht Staat damit und thut 
füß; der andere analyſirt und trocknet fie aug; der 
. deitte ſammlet fie, um Bücher daraus zu ‚machen, 
damit er Geld verdient, Aber du, Liebchen — 
was machſt du denn mis Deinem Strauße? | 

| | Mur; 
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Murten Ich? Ah mas — ih behalt' ihn 
bey der Hand, freue mich fein und labe mich am ſei⸗ 
nem Geruch — — Aber du, mein Kind — Dich 
hatt’ ich bald vergeffen. — . 

Auguſt. Vater hat feine Blumen zervfluct 
und dort in den Bach geworfen. 

Mutter. Pfuy, du unempfindlicher muthwil— 
liger Mann! 

Vater. Nicht das; ich zerpfluͤckte die Blumen, 
ich warf fie in den Bach, weil ich beym naͤhern Bes 
fehn an jeder menigitens einige durchlocherte Blaͤt⸗ 
ter fand. — 

Mutter. Gilt das auch von den filofofifchen 
Spfiemen ? — Ä 


* Beipzig. Friedrich Rochlitz. 
— 
IV. 


Fortſetzung der Auszuͤge 
aus dem Tagebuche einer Reiſenden 
uͤber Rom. 





Kapitol 4ter Beſuch. | 
| Ä ‚Den 26. Nov. 
Es war en⸗ ein ganz wiſſenſchaftlicher Beſuch, 


und da du aues, was ich erſt lernte, längft gewußt 
. haft, 
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haft, To will ich dir meine Lekzion nicht vorbeten. 
Allein Sachen: wuͤrdeſt du über unfere Fleinen Zaͤnke⸗ 
reyen. Die Vernunft deiner Freundin nemlich iſt 
fehr gelehrig, allein ihr Gefühl ſehr eigenwillig. 
Der Streit ward über die ſchoͤne Ariadne entzuͤn⸗ 
det; und Hirt mußte mit mir um den Ausdruck in 
diefem göttlichen Antlis fampfen, befehrte mich 
nicht, und verficherte endlich, daß Feine Verſtockung 
ſo arg fey, als die der Idealiſten. Darauf führte 
er mich zu den meifterhaften Echeufalen, den bey⸗ 
ben alten Weibern (die eine nahe bey der herrlichen 
Iſidprieſterin und der zuͤrnenden Muſe, Amme der 
Faͤdra genannt; die andre im Zimmer Des Anti⸗ 
nous und der Pſyche'n) und bat mich, hier vor die 
fen Töchtern der Wirklichkeit: aus meinem fchönen 
Traum zu erwachen; allein er gewann nichts! Ich 
entfloh dem Schreckbild des entehrten Alters, die⸗ 
ſer beyden Empuſen, in Pſyche und Amors, und 
in ihrer Schweſter, der hohen Urania, Schutz, deren 
Zorn mich ſo wenig ſchreckt, als der des Fernhin⸗ 
treffers. Nicht ohne Ehrfurcht vermochte ich die 
uralte Bildfäule der Diana von Efeſus anzu⸗ 
ſchauen. Als Gebaͤhrerin der Lebendigen vom Leben 
umgeben; als Ernaͤhrerin mit den ſchwellenden See⸗ 
gensbruͤſten bedeckt, und als allumfangende Mutter 
mit ausgebreiteten Armen. Voll Majeſtaͤt iſt das 
Haupt des Jupiter Ammon; das einzige feiner Ark, 
Nicht ohne Intereſſe kann man die ſchoͤne bronzene 
Vaſe aus der Triumfbeute des Lucullus uͤber MW 
thridates anſehen. Kennſt du die ſchoͤne Buͤſte des 

7. T. mi. Maͤrz. 1799, D gro⸗ 
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großen Scipio? Sie fteht im langen Gange, und 
ift bezeichnet Durch die Narbe am, Kopf: Erinnerung 
jener glorreihen Wunde die er in der Schlaht am 
Zeffin erhielt, in dem er als ein Jüngling von 
18 Jahren feinem Vater das Leben rettete. Wur⸗ 
deft nit auch du, wie M * *R e und ich durch eine 
ruͤhrende Aehnlichkeit frappire? Wie gleicht der gro; 
Se Afrikaner dem unfterblichen Bonnet! und gerade 
in den charafteriffifchen Falten der Stirn und den 
beweglichen Zügen um den Mund! 


Im großen Eaal machte ich heute die Bekannt; 
{haft des zarten Mädchens, die Priefterin genannt, 
und der großen Veftalis Maxima. Cie trägt das 
Geſchirr mit dem heiligen Feuer; doc die hohe 
Geſtalt ift ganz bis über die Fingerſpitzen verhuͤllt. 
Stellung, Körperbau, und das volle Gewand find 
groß und hehr — allein das Antlig wollte mie 
nicht genügen, mar mir zu weichlich. 


Sm Zimmer der Silvfofen, 


Sch hatte meine große Freude an der vorfrefflis 
hen Büfte des Cicero; an den ſchoͤnen Plato⸗Koͤp⸗ 
fen, die zwar Hebons oder Indiſche Bacchus-Buͤ⸗ 
ften find, aber um nichts weniger fchön, in trunk 
ner Begeifterung; die feeligen Blicke Halb in fich 
zurückgefenft; und. an dem erften unter den 4 Ho⸗ 
merföpfen, mit dem ich mich begnuͤge bis ich den 

Neapolitaner fehen werde, 


Ice A 
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Allein nun folge mir zum Sonnenuntergange, 
den Ich ungern verſaͤume, fo lange das Geſtirn des 
Tages mir über Rom leuchtet - ach und in Noms 
Vergangenheit mir finft! Erſt befuchen wir dag 
Grabmal des guten Ganganelli aiapoltoli, 
des freundlichen Greifes, der dich als Jüngling fo 
huldreich empfing. Dann nach der einſamen Kar⸗ 
thaufe , die Michael’ Angelo über und aus den Rui⸗ 
nen der Thermen Dioflegians erbaute, Cie ſteht 
am Abhang des Auirinalifchen Huͤgels. Aus ihrem 
- einfamen, dem ewigen Verſtummen geweihten Kloſter⸗ 
garten hießen 4 majeftätifche Zypreſſen wie ſchwei⸗ 
gende Zeugen melanfolifh empor, Wie fehnte ich 


mich in diefer Zypreſſen Schatten! allein Die ſtrenge 


Drdensregel verbot mir den Eingang. Fuͤr die 
Karthaͤuſer habe ich immer Ehrfurcht ; zu diefem Ges 
laͤbde entfchließen fich nur Feidende, zu dieſem Ders 
flummen nur ein gebrochene Herz! Schauerlich 
ſchoͤn ift die anrife Vorhalle, welche Michael Ange⸗ 
10 feinem Dome vermählte, von den 8 ungeheuren 
antifen Granitfäulen geftügt. Allein komm zu den 
unfterblihen Duirinalifchen Jünglingen! Siehe ihre - 
hohen Häupter vom Abendrorh umglüht! Iſt div 
nicht als würden fie fich erheben und auf Flammen 
athmenden Kofien dem Olympos zueilen? — Nun 
Die ſchoͤne Ruine des Pallas Tempels, jene beyden 
fhönen korinthiſchen Säulen vorbey und ins Campo _ 
Vaccino; dort wandern wir neben der Via sacra, 
bis die Dunkelheit von den Schattengewolben des 
ae — ſinkt. 

22 F Co⸗ 


Coliſaum. 
Den 27. Nov. | 


Nach einem -Iehrreichen Unterricht unter den 
Triumfbogen des Titus und Conſtantins, und eis 
nem topografifchen Einblick in diefe heiligfte Gegend 
des alten Noms, wo nun mwiederfäucende Ninder 
lagen, und fich neben dem Triumfbogen auf dich 
‚tem Grafe fonnten, gingen wir um die Mittags 
flunde ins nahe Colifaum Wir fliegen fo weit 
möglich ing Innere, über und unter den: ungeheus 
ren Truͤmmern umher. Erſt indem man an diefen 
koloſſalen Theilen des Ganzen emporfteigt, vermißt 
man den Umfang und die prachtvollen VBerhältniffe 
diefes in feiner Art einzigen Gebäudes in der alten 
und neuen Welt, welches in Nom einheimifch feine 
Kopien über die ganze befiegte Welt ausſtreute; 
denn von den barbarifchen Siegern nahmen die mils 
deren Griechen die graufame Eitte der Kampffpiele 
mwiderfiechend an. 86,000 Menfchen Fonnten auf 
den 40 Neihen amfitheatralifcher Marmorbänfe um 
Die Arena fiken, 20,000 fiehen. Die Knochen der un⸗ 
geheuren Preifer, welche die Arkaden flügten, find 
von großen Duaderftücken des harten Travertingz 
die Befleidung und die Mauer ift von Backfteinen, 
und die. Gewölbe, welche die hoͤchſte Seftigfeit. mit 
der möglichften Leichtigkeit verbinden: follten, von 
Puzzolantraß. DBekleiver war das Ganze von in; 
nen und auffen mit Marhror, woran die. Barbare 
alter und neuer Zeit.fo lange nagten und pluͤnder⸗ 
ten, 
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ten, bis ſie das Gebäude, feines prächtigen Gewan⸗ 
des gänzlich beraubt hatten. Der abwechfelnde 
Zauber des Seyns in diefen Ruinen ift unbefchreib: 
lich, Bald hängen Mauern gleichfam uͤberſtuͤrzend 
neben dir, und bald blickſt du in tiefe ſchwarze Hoͤh⸗ 
len- verfaflener Gewölbe herab; hohes Gras umwu⸗ 
chert den Raum, wo ehemals die Senatoren und 
Veſtalinnen ſaßen. Wir fletterten neben den einges 
ſtuͤrzten Truͤmmern big in Die hintere Hallcnreihe, 
(oder den Corridor der um das ganze Gebäude lief) 
wo der Eingang des Titus in feine Loge war. Hier 
. Randen wir auf Den weißen Marmorguadern, die 
der gepriefene Kaifer betrat, wenn ex durch die uns 
gehcure ſchwebende Gallerie, welche von feinem Pals 
Inft nad) dem Amfitheafer ging, Das graufame 
Schaufpiel beſuchte. Bon hier aug ift. der Anblick 
der Maffen, welche die Nuinen der Bäder des Tir 
tus auf dem Esquilin bilden, fehr frappant, Hier 
iſt die ſchoͤnſte Reihe der hohen Bogengänge, die 
rings um die Logen des Hauptfiocfwerfs gingen, im 
einer großen Strecfe erhalten. Dies waren die 
Corridors, wo man ſich vom Sigen ausruhte, bey 
boͤſem Wetter hinflüchtete u. ſ. w. Wir fliegen in 
die Sitze der roͤmiſchen Frauen oder Matronen. 
Nicht ohne Abſcheu konnte ic) daran denfen, daß 
Weiber dieſen Blutſpielen zuſahen. Aber diefer 
Abſcheu ſtieg bis zum Entſetzen, als man mir ſagte, 
daß unter Commodus und Heliogabalus die roͤmi⸗ 
ſchen Matronen mit den wilden Beſtien kaͤmpften, 
und daß in des milden Trajans Regierung 10,000 
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Schter in 3 Tagen auftraten; 107060 Kinpfe 
auf Leben umd Tod! 


Allein welch ein Blick von hier umher ins Ama. 
fitheater! Wie verbindet er das Auffaffen der Größe 
des Ganzen mit den anziehendften Details der mahs 
Yerifchen Theile, melche dunfle Hallen, Gemäner 
mit Eppich und Jasmin umftricft, die Lichter und. 
Schatten in eigenen Maffen vermifcht, in une. Ichöpfs 
licher Fülle darbieten ! Dann einen Blick hinab auf 
Die Arena, die fo, wie man die Nundung umgeht, 
bald als ein Eylang, bald durch einen gleichen optis 
fhen Betrug, -mwieder zirkelfoͤrmig erfcheint, Wie 
deutlich fieht und hört man in und aug der Tiefe! 
Allein fchöner, wie dies alleg, iſt die Welt von Ge; 

danken, welche Nom felbft mit feinen Hügeln, Thuͤr⸗ 
men, Kuppeln, Kolonnen, DObelisfen, Ruinen und 
Pallaͤſten hervorruft! So wie man durch die Arkas 
den wandelt, fleigt ein Gemälde in jedem öden Hals 
lenraum empor, und du irreit in einer unermeßlis; 
hen Gallerie, in welcher Natyr und Kunft, Vers 
sangenheit und Gegenwart fich vereinigen, um 
Sinn und Heift wechfelsweife zu feffeln, zu löfen, 
und mit Allgewalt dahin nnd dorthin zu führen. 
Endlich lagerten wir uns ‚ins milde Mittagslicht, 
ungefähr über dem Eingang von dem Plage, der 
nad) der Via sacra, und auf Die Meta Su- -» 
dans fich öffnete, . Fern ſtand recht wie zum Nur 
hepunft die Pnramide des Celtius, immer einfam 
und ehrwuͤrdig. Links en nahe die ar 
| Au 
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auf dem Coͤlius (wo ehemals das Yivarium 
war) unter ung auf, Rechts lag der Ruinenberg 
Palatinus ſchauerlich hingedehnt; um die Truͤmmer 
der Kaiſer-Pallaͤſte der immer gruͤnen Eiche feierlis 
ches Dunfel verbreitet, Eine einzige Palme hebt 
hoch über diefen Wohnplatz der Vergangenheit ihre 
Haupt — welchem unter den hohen Schatten mol; 
len “siefie weihen? Dir, o edler, weiſer Marc⸗Aurel, 
wocd fie einfimmig zuerkannt! 


ie ein Teppich war der blaue Himmel über. - 
dem weiten Raura gebreitet, und über den jenfeitis 
sen hoͤchſten Ringmanern ftand blau der Monte 
Gavo. | 


Endlich fliegen wir wieder hinab, und umgin⸗ 
gen nun die Auffenfeite des erhaltenften Theileg vom 
immer vor ung fleigenden Ganzen, Wir bewunders 
ten im Profil das fchöne Abnehmen des Umfanges 
big zur oberſten Hallenreihe, Die Leichtigkeit und 
Schönheit, die Zweckmaͤßigkeit in den Verhaͤltniſſen 

und der Folge in den Säulenordnungen, duch 
welche die alte Dorifche die ſchlanke Joniſche, und 
diefe die gierliche Eorinthifche traͤgt; diefe hinwie⸗ 
derum vom verbindenden Forinthifchen Pilafter, 
welcher den 4ten Hallenraum ſtuͤtzt, ‚überlegen‘ 
wird. 


So ſteht dies Gebäude in — Vracht 


Es haͤtte den Jahrtauſenden getrotzet; nur der 
| 94, Muth⸗ 
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Muthwille und wilde Fanatismus haben es zur Rui⸗ 
ne gemacht. 


Heute ſahen wir vom Soͤller des Casino Lu- 
dovisi die Sonne ſinken. Der große Garten dies 
fer Billa iſt weder in feinen Iheilen noch im Gans 
zen ſchoͤn; zudem giebt ihm die umfchließende Stadtz 
maner etwas Floftermäßig begrenztes. Allein oben 
fieht man in dag vereinigte Grün der Zypreſſen, Plas 
tanen und Lorbeern hinein, und vergißt die lang; 
weiligen Einzelnheiten. Wir fühlten, was ein. 
Sonnenuntergang über Nom an einem fehonen 
Eommerabend feyn muß, wenn alle Gegenftände in 
Glut ſchwimmen, und lebhafte Farbendufte die Fer— 
nen umfchleyern. Heute glitt. der Sonne matter 
Strahl: nur Fraftlos über, allem: dahin, ohne Leben 
und. Liebe. Ich nahın die Karte ver vichumfaßen; 
den-Gegend in mein Gedaͤchtniß auf. Im Süden 
ſteht der Hohe albanifche Berg, im Norden der Eos 
raktes. Im Welten thront die Petersluppel und 
im Oſten ſteigen Sabina's Gebirge. - Der grüne 
Gampo d’Annibale liegt noch unter dem 
Gipfel des Albaners; dann folge auf dem Bergrüs 
en Kaſtell Gandolfy und Alban. - :Rocca di. 
Papa haͤngt wie ein Dohlenneſt über der Felswand, 
und Frascati liegt lieblich erroͤͤhend unser feinen, 
Zypreſſen, Eichen, Pinien und Lorbeern in immer 
Junger Anmuth da, vom hohen Tusfulum überragt. 
In Suͤdweſt ſteht einſam in oͤder Ebene die Pyrami⸗ 
de und die graue ‚alte Dafılifa Santo Paolo, In 

—E RW Suͤd⸗ 
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Suͤdoſt fteht Tivoli sam. Bergfuß. Zierlich kroͤnen 
die Gegend die drey anmuthigen Hügelberge, i 
monticelli, mit Etädten und. Klöftern belcht, 


(Die Sortfegung folgt.) 


J 





V. | ) 
Anſichten von Madrid. - 
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LaRed de San Luis. 

Laſſen Sie ung einen Blick auf eine der Iehhafte, 
fien Etraßen werfen! Welch ein buntes Gemiſch! 
Welch ein Gewuͤhl und Getuͤmmel! Schwarzgekleid e⸗ 
te verſchleyerte Weiber, und maͤnteltragende Maͤn— 
ner, Soldaten und Mönche von allen Farben; Waſ—⸗ 
ferträger und Fruchtverkaͤufer; glänzende Equipa—⸗ 
gen, und beffäubte Caleſins; fechsfpännige Reiſe— 
futfchen, und valenzianifche Laſtwagen; alle mie 
glattgefchornen Tangöhrichten Maulthieren befpannt : 
Fleine ſchellende Efel mit Echnttförben, und Ziegen⸗ 
heerden mit firoggenden Entern; ) eine Brüderfchaft 
| 5 a mit 
.*) Die Hirtentufen in einem fort: Leche! Leche ! Quien quie- 
re? Quien bebe} Milch! Milch! Wer will? Wer trinkt? 

Die Ziege wird dann ſogleich an der Thuͤr gemolken! 
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mit brennenden Wachsferzen, die einen Sarg bealeis 
tet, und Wachen, die mit flingendem Spiele auf 
ziehen, blinde Muſikanten die Tonadillas fingen, 
und Alguazils in Alongenperücen,. die Polizeibes 
fehle deklamiren; ein vorüberziehender Roſenkranz 
mit Laternen und Fahnen, ein unaufhörliches gel; 
lendes Geläute von zwölf benachbarten Kirchen, und 
ein.feyerlicher Zug, der dem DVenerabile folgt. Die 
Klingel der Chorfnaben laßt ſich hören, und alles 
fiürgt auf die. Knie. Ale Lippen verfiummen, alle 
Hüte verſchwinden, alle Wagen ſtehen ftill, die 
ganze wogende Maſſe ſcheint verfteinert zu feyn — 
Zwei Minuten, und alles. geht feinen alten Gang, 


2. 


La puerta del Sol. 


Der Mittelpunkt von Madrid, der Cammels- 
platz aller Einwohner, das allgemeine Rendezvous 
aller Gefchäftslente, aller Verlichten, aller Muͤ— 
ßiggaͤnger, aller Fremden, it der berühmte Plag 
puerta del Sol genannt, auf welchen die lebhaf⸗ 
teſten fchönften Straßen la Red de San Luis, la 
Calle de Alcala, la Calle mayor und de San 


Hieronymo zufammenfioßen, 


Die öffentlichen Plage find in ganz Spanien 
die gewöhnlichen Spatzier⸗ und Berfammlungsörter, 
Man finder deren in den Fleinften Dertern, felbft in 
Dörfern, wo fie in der Negel vor den Kirchen ſind. 


Ka 
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Hier erholt. ſich der Spanter von feiner Arbeit, hier 
märmt er fih im Winter an der Eonne, und mans 
cher, der nie aus der Stadt kommt, erfcheint den⸗ 
noch — auf dem Platze. 


E⸗ iſt mwoblf Uhr. Eine Schaar Gardeoffiere 
mit blinkenden Bandelieren, ein Haufe Geiſtlichen 
in ſchwarzen Maͤnteln und großen halbaufgekremp⸗ 
ten Huͤten, eine Menge reizender Damen mit gold⸗ 
geſtickten Schleyern am Arm ihrer Cortejos, draͤngen 
ſich an die Eden, um die Affichen (Noticias 
Sueltas) zu leſen, die nun vollſtaͤndig ſind — 
„Heute iſt Predigt und Muſik bey den Franziska⸗ 
nern, worauf der Roſenkranz durch die Straße zie⸗ 
-hetz auch wird italiaͤniſche Oper und in beyden ans 
dern Theatern Komödie nebft ‚neuen Nachfpielen 
(Saynetes) feyn; morgen geht zu San Zelipe 
eine Novena zu Ehren des Helligen an; auch mird 
wieder Stierhege gehalten, Geſtern verlief fich in 
Prado ein Feiner Knabe, und diefen Morgen 
sing ein Nofenfranz mit goldnem Kreuze verlohren; 
heute Abend. wird Bruder Antonio eine Miffionspres 
digs halten, und morgen neben den Trinifariern 
frifche Efelsmilch zu Haben ſeyn“ u. ſ. w. — 


Der Pag füllt fih immer mehr an; da find 
Menſchen von allen Klaffen, von allen. Befchäftis 
gungen,  Zeitungsperfäufer, die mit ihrem Ge⸗ 
ſchrey die Ohren betäuben; Feitungspermiether, die 
* einen Quart das neuefte Stuͤck zum. durchlefen 

ge⸗ 
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geben; eine Menge. Schweiger. und Wallonen von 
den biefigen Regimentern, die in gedrochenem Spas 
nifch ihre kurzen Waaren ausbieteu; »ein- Haufen 
Lohnkutſcher, deren Wagen in der Galle de. Alcala 
fichen, die fich Pafagiere ſuchen; eine Schaar Klei— 
der und Schuhverkaͤufer, Bilder + und Cigarren⸗ 
händler. *) die fich einer mach ‚dem andern empfeh⸗ 
len, Ein: allegeit: fertiger Briefſteller hat in jenen 
Winfel einen. Haufen geſchwaͤßziger Gallegos um ſich 
verſammelt, indeß ein behender Taſchendieb ſeine 
Kunſt in Ausuͤbung zu bringen ſucht; auf dieſer 
Seite; wird ein Handel. geſchloſſen; auf der andern 
werden: parfuͤmirte Liebesbriefe vertauſcht; bier 
draͤngen ſich ein Paar langbaͤrtige Kapuziner Arm 
in Arm durch den Haufen, dort laͤßt ein Gaukler 
Hunde und Affen tanzen; hier umringen Sie ein 
Paar . geiftliche Balladenfaͤngerinnen, und dort 
ſtuͤrmt ein. echelhafter Bettler auf&ie ein, :Senor! 
una limosna! por: Maria Santilıma! Una 
Jimosnita a elte pobrecito que no, puede'ga- 
nar! Una hmosna por Dios! por los dolo- 
res de Maria Santilımıa**). Dazwiſchen flies 
A FE ‚sen 

Bekanutlich bedeutet Cigarro ein Tabakrölichen. 

*) Herr! ein Almofen! Um der heiligen Marin willen! 
Ein Fleines Almofen für den guten Armen der nichts vers 
dienen Fann! Ein Alntofen’ un Gotteswillen! Um der 
heiligen Maria Schmerzen willen! — An heilisen Ta: 
gen ſetzen fie auch den Nanien der Heiligen dazu: Um 
dee: heiligen Laurenzius willen! u. ſ. w. 


» 


x 


X 


5— = 221 


gen Calefins und Kutſchen Durch; und die Maffer; 
träger, die fich hundertweis um den Springbrunnen 
verfammeln, tragen aus Leibesfräften zu dem Ge 
tünımel bey; Noch ‚glängender wird die Verſamm⸗ 
lung bey Progeffionen oder an Sonn; und Feyerta⸗ 
gen, wo alles in die Mittagsmeften firömet, Zwey 
Kiechen in dev Nähe des Plases vermehren dann 
den Zufuß außerordentlih; es gehört zum Ton über 
den Plas zu gehen, es iſt ein neuer Triumf der 
reizenden Damen, und ihrer Cortejos. Manches 
ſchlaue Toͤchterchen, Die den Liebhaber in der Meffe 
‚verfehlte, weiß Dann die alte Mütter. über den 
Plag zu ziehen, um ihn noch hier zu fehen, An 
folhen Tagen dehnen fich die Mannsgruppen bis in 
die Nähe der Kicchrhüren, und alles iſt im ſchoͤnſten 
Pure - 


Es iſt ein Uhr, der Haufen zerſtreut ſich, die 
Laſttraͤger nehmen die Ceitenpfäge ein, um ihr Mit— 
tagsmahl zu verschren, und auf ihre Binſenſtricke 
gelagert, Die Sieſte zu halten. Die Gewölbe wer; 
den verſchloſſen, die Tabuletkraͤmer an den Ecken 
verhängen ihre Stände, um ſich darneben zu fire, 
den; man fieht nichts als fchlafende Menfchen, der 
Platz ift verlafien; felten erblickt man einige Fuß⸗ 
gaͤnger. Aber die Veſper lautet, und die Straßen 
werden lebhafter; es ſchlaͤgt vier Uhr, und alles 
fuͤllt ſich wieder mit Menſchen an. 


Jetzt 


⸗2ꝛ· —— ——— 


Sept iſt die Stunde der Frendenmädchen gefoms 
“men, Keine rechtliche Fran wird in Madrid allein 
ausgehen, fie ift, von ihrem Manne, ihrem Cortejo 
oder ihrer Duenna, *)- oft von. benden legten zugleich 
begleitet. Aber jene Art Frauenzimmer haben ein 
Hecht fich Darüber hinweg zu fesen, und find eben 
daran zu erkennen. ° Ihr teippelnder bedeutender 
Gang, die Schuhe vol Eilberflitter, die verraͤthe⸗ 
gif sen Roͤcke, die den fchönbeftrumpften Fuß bis an 
die Wade zeigen, ein kurzer Schleyer, der Kopf 
und Buſen nachläßig bedeckt, ein großer Blumen 
firauß und ein auf und zu raufchender Fächer — 
- alles ift karakteriſtiſch. Man folgt der auserwaͤhlten 
Schönen nah; Wohnung und Etunde find im Bor 
beigehn in menig Minuten verabredet. Die Doms 
nas der erften Klaſſe, die äußere Decenz beobachten 
wollen, haben gemeiniglich ein Mädchen von Io 
His 12 Jahren als Duenna bey fih, und erwarten 
ſtolz auf ihre Reize eine zuvorkommende Yuldigung. 
Die der zweyten Klaffe, welche zum Theil aus den 
Aelternden der erften beſtehen, erfcheinen ohne Begleis 
tung, lächeln, geben Zeichen mit den Fächern, und 
wiſ⸗ 


) Als noch alte mauriſche Eiferſucht in ‚Spanien herrſchte, 
war die Duenna eine ſtrenge Aufſeherin, die der Mann 
— und oft unter ſeinen alten Verwandten waͤhl⸗ 

te; jetzt aber iſt es faft nichts mehr als eine weibliche Be, 

gleitung. Es iſt eine Dienſtmagd, oder cin gemiethetes 

armes Maͤdchen, die hinter der Dame als Bedienfin 
gehet. 
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wiſſen befonders ihre Zunge zu einer fehr ausdrucks⸗ 


‚sollen, wiewohl ſtummen Erflärung zu brauchen. . 


Unterdeſſen füllt fih der Plag mit Dranges und 


‚Kitronenverfäufern — Naranjas! Naranjas! Li- 


mones! Limones! Naranjas tres quartos! 


Limones dos! (Dranjen! Dranjen! Citronen! 


5 


Citeonen! Dranjen dDrey Duart; Citronen zwey.) 
mit Wafferverfäufern, die ihre geoßen irdenen Kruͤ⸗ 
ge auf den Ruͤcken an Riemen, und die Gläfer in 
blechernen Mafginen fragen — Agua fresca! 


‚Agua fresquita! Quien bebe? quien'quiere ? 


ahora viene delafuent2; (Friſches Waſſer! ſchoͤ⸗ 
nes friſches Waffer, Wer trinfe? Wer will? Jetzt 


kommts aus den Brunnen, Mit Blumenmädchen : 
‚Senor! Senora! Toma Ufted de las mias! 


Mira VS. que ricas! que hermosas! Tres 
por un quarto! In un quarto tres! Ah que 
hermolas io las ‚tengo! que frescas, que 


‚Noridas! El manoio in quarto! Toma VS. 


no tengo mas! (Herr! Fran! nehmen Eie von 
meinen! ſehen Sie wie ſchoͤn, wie allerliebſt! Drey 


fuͤr einen Quart! fuͤr einen Quart drey. Ach was 


habe ich fuͤr praͤchtige! Wie friſch, wie wohlriechend! 
das Buͤndchen einen Quart! Nehmen Sie! es ſind 
die legten!) Dazwiſchen drängen fich die Caleseros. 
Un Calesin Senorito! Quantos allentos 
necelhta VS? Toma VS el mio Seüor.! Io 
tengo un Caballo de Andalucia! Mira VS. 
que  Calesin hermoso tengo! Vamos Senor 
una vuelta! Al Canal 6 adonde VS. ‚quiera, 

(Ein 


EL 
(Ein Chaischen; mein befter gnädger Herr? Wie viel 
Sitze ſollen es ſeyn? Nehmen Cie, mein Herr! Mein 
Pferd iſt ein Andaluſier! Sehen Sie was ich fuͤr 
ein fchönes Chaischen habe! Kommen Cie! fahren 
wir herum! Am Kanal, oder wohin Sie wollend 
Die Zeitungsverfäufer: Gazetta nova! Gazetta 
nova! Sen’ori toman V5.! No tengo mas 
que elta! Quien quiere Ja ultima Gazetta ® 
Tomhn VS. la ultima, que tengo (Reue 
Zeitung ! Neue Zeitung ! Nehmen Sie, meine Herrn! 
Sch habe nur die einzige! Wer will die legte Zei— 
gung? Nehmen Sie die legte die ich habe). All⸗ 
mählich vollen nun ans allen Straßen Equipa⸗ 
gen nach den Theatern und dem Prado, Reiſekut— 
ſchen, lange Reihen beladener Maulthiere; Mänz 
ner und Weiber auf Borricas, Couriere von der 
Sitio, Dragonerpatrouillen eilen abwechſelnd vor; 
uͤber. Die Daͤmmrung bricht an; unter Glockengelaͤu⸗ 
te wird das Angelus gebetet; Maͤnner laufen 
mit Windfackeln umher; die, Lichter vor den Mu 
rienbildern, die Laternen werden angezuͤndet, die 
Mein und Limonadenverkaͤufer erleuchten ihre Bus 
den; überall: erheben fich kleine Tifche mit papier 
nen Laternen, wo Milhbrödchen verfauft werden, 
„Toman VS.!.que ricos! que tiernecitos! 
que blanditos! (Nehmen Sie! Wie weich! Wie, 
ſchoͤn! wie zart!) Die Kutſchen kommen aus dem 
Prado zurück, das Getümmel wird immer fiärfer, 
und der Plag füllt fih mehr und mehr mit Diem 
. ns 
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Indeß dort in einem Kreife Guitarre und Tam⸗ 
bourin den-Volero *) verfündigte, wird in einem ans 
dern die legte Mordgefchichte erzählt; Hier vers 
ſammelt fich eine Gruppe tm einen blinden Violi⸗ 
niften, dort um eine Balladenfängerin, die eine 
ſchauerliche Teufelserfheinung fchildert; bier don⸗ 
niert ein wohlbeleibter kupfriger Miffionär den ſtau⸗ 
nenden Haufen eine Bußpredigt vor, und dort wird 
der Anfang zu neuen Suͤnden gemacht. * 


Drernn nun iſt die dritte Klaſſe der Freudenmaͤd⸗ 
chen in voller Beſchaͤftigung. Sie find bey einbre⸗ 
chender Nacht aus ihren Schlupfwinkeln hervorge⸗ 
gangen ; haben fich in den nächften Weingewoͤlben 
Muth getrunken, und eilen nun in vollem Kaufche 
auf den Play, Ah hijo mio de mi alma! 
(Ach lieber Herzensjunge) Indem fich ihre Arme um: 
den Hals des überrafchten Fremden fchlagen, und 
taufend Küffe feinen Mund bedecken. Como-va?: 
. Como te hallas querido? Quiere ver mi: 
quartito? Saber que tengo una cama, una 
camita delas mas hermosas que seven. Que: 
dices corazon mio? Vienes? Ah ie te quie- 
ro mas que mivida. (Wie gehts, wie befindeft 
du dich; Liebchen ? Willſt du mein Stübchen befehn? 
Weißt dur, daß ich ein Betr, ein niedliches aller⸗ 
Ze lieb⸗ 


) Ein äußert wotlüftiger und beliebter Lang eines eimigen 
Paares. 2 en 
V. T. Mi 17 5 
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liebſtes Bettchen habe? Was fagft du, mein Herz 
chen? Kommft du? Ach du bift mir lieber als mein 
Leben!) In diefem Tone geht es fort, mit einer 
Pantomime, die felbit im Dunfeln erröthen macht. 
Dennoch verfhmwinden manche meiner Nachbarn 
om Arm diefer Eirenen, Sch eile aus diefem vers 
pefteten Kreife zu fommen, Der Roſenkranz sicht 
fo eben mit vielen Lichtern vorüber, die Seappen 
verändern fih, und ich. entwifche, 


3. 
"Der prado“). 


Der Prado liegt im oͤſtlichen Theile von Mas 
drid. Die Alleen durchſchneiden die Stadt in der 
Duere, beynahe am Ende derfelben, von dem Tho⸗ 
ze de los Recoletos big zum de Atocha in einer. 
Länge von dreyviertel Stunden, Der Prado felbft 
wird wieder durchſchnitten von der befannten Calle 
de Alcala, wo die-Calle de San. Hieronymo, 
die zum Retiro führer, von der Calle la barra, 
die am botanifchen Garten endigt, und bon der 
Calle.de Atocha am Ende der Alleen, 


Der Anfang .derfelben am Thore de los Re- 
coletos big zur Calle de Alcala if ſchmal, und 
hat neben dem Fuhrwege nur eine Allee die wenig 
befucht wird, Am Ende derfelben fieht man einen 

gro⸗ 


”) Man verſchluckt bad d, und fpricht Praͤo aus. 
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großen praͤchtigen Springbrunnen von Marmorz 
deſſen mythologiſche Figuren bereits mehrmals be⸗ 
ſchrieben ſind. Der zweite Theil von der Calle de 
Alcala bis zu der San Hieronymo beſtehet aus 
einer breiten Deittelallee, einem Theil des großen 
Fuhrweges und zwei Seitenalleen. Er ift mit eis 
nem vortrefflichen Epringbrunnen und mit fteinernen 
Bänfen gesiert, und wegen feiner großen Breite 
unſtreitig der fhönfte und beſuchteſte. Der dritte 
Theil von der Calle de San Hieronymo big zur 
Calle la barra iſt weit ſchmaler und hat neben den 
breiten Fuhrwegen nur-zwei Seitenalleen ; aber am 
Ende zwei fhöne Springbrunnen. Der vierte 
Theil von da big zur Calle de Atocha läuft längs 
. dem botanifchen Garten zwiſchen dDenfelben Linien 
fort, und endige mit einem Springbrunnen, Au⸗ 
fer dem großen Hauptfuhrweg, der von dem Thore 
de Atocha big an das Thor de los Recoletos, 
zwifchen den Allee in gerader Linie hindurch geht, 
läuft auch noch ein anderer an der linfen Seite bin, 
Beide Seiten find übrigens mie Häufern, EN 
DR und Klöftern eingefaßt. 


‚Der erfte Anblick des Prado von der Calle de 
Alcala hat etwas Großes und Erhabnes. Die 
Breite der Straße und der Hanptallee‘, die einen 
Plage gleicht, die Paläfte und gutgebauten Klös 
ſter mitr ihren Terraſſen, welche die Ecken: bilden, 
diespierfüchen: Reihen ſchoͤner fchattiger Bäume, die 
TEN Springbrannen‘ son Marmor,: und 
P 2 die 
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die Ausſicht auf das prächtige Thor, wohin eben⸗ 


. falls eine Allee führet, machen den Eindruck voll 


fommen. . Daffelbe ift der Fall beym Eintritt von: 
der Calle de San Hieronymo, die gerade auf. 
den Eingang des Koͤnigl. Pallaſtes del buen Re— 


tiro ftößt, und wo ein mweitläuftiges Hofpital, ein 


fchöner. Palaft und zwei Klöfter die Ecken bilden. 
Der dritte Zugang iſt unbedeutend, und ößt auf 
den botanifchen Garten. Der vierte von der Calle- 
de Atocha ift äußerft lebhaft und geht etwas: berg⸗ 


ab. Die Ausfiht erſtreckt fich durch eine gute und» 
lange Allee big, an die Einfiedelei de San Tomas,’ 


Die Verſchoͤnerung des Prado gefchah, wie bekannt 
durch den Grafen Aranda, und mar: wegen der’ 
Baumpflangung großen Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen, Man uberwand fie indeſſen durch eine kuͤnſtli⸗ 
che Waͤſſerung, wiewohl mit ungeheuren Koſten, 
vollkommen. Es ſind nemlich zwiſchen die Baͤume 
kleine ſchuhbreite und ſchuhtiefe Kanaͤle von Ziegel⸗ 
ſteinen geführt; die man jeden Tag aus den Spring; 
brunnen anfuͤllt; der aufgegrabene Zirkel um jeden 
Baum haͤlt das Waſſer ſo lange auf, bis es hoch 
genug ſteht, um in die folgenden Kanaͤle zu fließen. 
Auf dieſe Art erhalten ſich die . mr mei⸗ 
— Ulmen: find, vortrefflich· 


Es if fünf Uhr, die Siehe * — das 
Rifteſo iſt eingenommen; die Alleen des Prado— 
werden ‚befprengt z: bie; — — ud: Zu⸗ 

cker⸗ 


A 
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ckerbecker kommen zum Vorſchein; die Stuhlverlei— 
her in der Hauptallee ſtellen ihre Reihen in Ordnung; 
ſchon fuͤllen ſich die Gaͤnge mit Spaziergaͤngern, und 
Kutſchen rollen hindurch, um in Das Freye zu fah⸗ 

ven. Es iſt 6 Uhr, ein Kommando Dragoner ers 
fheint, um die Equipagen in Ordnung zu halten, 

die nun aug allen Straßen herbeyeilen. Schon 

fieht man fie am obern Theile. zwey Meihen bilden, 

aber der Zufluß mird immer ffärfer, und fie erfires 

cken fich bald bis an das andere Ende, In lang: 

famen Schritten ficht man num zwey bis drey⸗ 

hundert Kutſchen neben einander anf und abfahren, 
und zwifchen inne fprengen die wachthabenden Da; 
Der und ein Haufen anderer Spagierreuter, 


Diefer Anblick iſt in feiner Neuheit äußerft uns 
terhaltend, Die Mannigfaltigfeit der. Kutfchen 
von der älteften bis-zur neueften Mode, von der 
praͤchtigſten big zur ärmlichften, und oft die Kenn; 
zeichen beider.auf Die fonderbarfte Weife vermiſcht; 
abgetriebene Maulthiere mit Stricken angefpannt, 
und die Halftern an Den Hälfen vor. einem neuen 
ſchoͤnlalirten Vis a Bis; ein paar miedliche Fleine 
Fuͤchſe mit englifhem Gefchirre vor einem ſchweren 
. altväterifchen Neifewagen; ein halbes Dutzend ge; 
puderter Bedienten mit Haarbeuteln und bordir; 
ten Roͤcken, und ein fchmugiger Kutſcher in einem 
grauen Mantel; die Jächerlichften Kontrafte in den 
Livreen der Bedienten , in den Firniffen und Mah⸗ 


— der Kutſchen/ — von verſchiedener 
3 Groͤ⸗ 
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Größe, geflidte Räder und ausgebefferte Fenſter⸗ 
fheiben — mit einem Worte, die auffallendſte 
Vermiſchung von Glanz und Aermlichfeit, die man 
eben fo bey den ruffifchen Equipagen beobachtet, 
Kaum finden Sie in Madrid 6 vollkommene Equi 
pagen, mie man fie in greößern Hauptftädten ſieht, 
und überhaupt nicht 24 mit Pferden, da Maulthies 
re der längeren Dauer und größern Stärfe wegen 
allgemein vorgezogen find. Uebrigens hängt an je 
der Kutſche zwifchen den Hinterräbern ein kleines 
angeftrichnes Bänfchen, das, um den Damen das 
Ausſteigen zu erleichtern, noch unter den Tritt ge: 
fest wird. 


Und nun die Fahrenden felbfi, die man deut: 
Tich fehen fann, weil in den meiſten Wagen die 
‚Seitenwände ausgenommen, oder mit gläferhen ver 
taufcht find. Alle Schleyer, alles fpanifche Koſtuͤm 
iſt verbannt; Die Srauenzimmer mwetteifern in Nach; 
abmung der Mode; fie-Baben fi in moderne Gries 
chinnen verwandelt, das Klima unterflügt diefe - 
Metamorfofe., Welche Lebhaftigkeit! Welche Kunft! 
Welcher Wetteifer die Augen auf fich zu ziehen, fich 
gegenfeitig gu beobachten, zu grüßen und Zeichen zu 
geben! Ein Hanfen junger Mädchen mit ihren 
Duennas und reigende Damen mit ihren Cortejos; 
alte Sünder mit ihren Beichtvätern, und Ammen 
mit ihren Säuglingen; ein wohlbeleibter Prior und 
ein hagerer Abbe mit feinen Eleven; ein befternter 
vertrockneter Herzog, und ein ganzer Wagen voll 
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allerliebſter Kinder. Aber wie ift eg möglich ein Ge; 
mälde abjuzeichnen, das fich jeden Augenblick in 
ſich felbft verändert? Bediente laufen von Wagen 
zu Wagen, um die Befehle der Herrfchaften auszu⸗ 
richten; Kutſchen verlaffen die Reihen, und ande; 
ve ſchließen fich daran; ein-Zufall veranlaßt den Still⸗ 
ſtand des Zugeg, Die Dragoner fliegen hin u. her, und. 
die Ordnung iſt hergeftellt; Spazierreuter jagen durch) 
die Mitte; Fruchtverfäufer und Bettler verfolgen den 
Wagen ander Seite. Das Ganze gleicht einem magi⸗ 
ſchen Schattenfpiele, dag ſich unaufhörlich erneuert, 


Die Bänfe die zu beiden Seiten durch den gan⸗ 
zen Prado laufen, find in bunten Reihen mit Zu; 
fchauern beſetzt; eben fo die Stühle in der Hauptz 
allee, dienun von Gehenden wimmelt. Mit fchnellen 
Schritten eilen die Wafferverfäufer lautrufend durch 
die Gänge, langfam und ſchwitzend folgen die Patrol, 
len; aus dem Freien fommen jauchzende Spagier; 
gänger; ein dumpfes Getümmel erfüllt den ganzen 
Prado; die Dammrung bricht an, die- Abendglocke 
läutet; alle Kutfchen ſtehen bewegungslos, alle 
Spatziergaͤnger verfteinert. Das Gebet iſt gefpros 

chen, die Dragoner verlaffen ihre Poſten; die Reis 

ben trennen fih; überall ſtroͤmen Fußgaͤnger hin, 
nach allen Straßen rollen Equipagen, die Stunde 
ver Tertuliag ift gefommen, der Prado wird leerer 
und fliller. Aber die mwolluftathmende Düfternheit, 
das zauberifche Spiel der Mondsfchatten, der bal; 
ſamiſche Duft des ar Gartens, das fanfte 
| P 4 zu 
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Plätfchern der erfrifchenden Springbrunnen, und 
der ſchwaͤrmeriſche Laut der Guitarre halten den 
Fremden noch lange zuruͤck, bis ihn endlich, die 


Mitternacht und die allgemeine Stille zum Abſchied 
ruft. 


Dres den. Chriſtian Auguſt Fiſcher. 





— 


vo. 
Nefrolog. 


1. 
Inſchriften. 
Mozarts Tod. 


ODrteus hatte ſo lange die Schattenreiche durchwan⸗ 


dert, 
Und mit der Saiten Kraft Helden und Götter ers 
quickt; 
Als er wieder die Erde zu ſehn verlangte. Die 
Goͤtter 
hörten den fehnenden Wunſch, liehen dem Sterb⸗ 
lichen ihn. 
Mozart nannt' ihn die Welt, Dem Erwecker aller 


Gefühle 
Gab die ganze Natur Ihren befeelendften Ton; 


Doch 
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Doc, auf-Erden verfannt,*) und jenfeits Lethe vers 
miffet, 
Niefen die Götter ſchnell ihren Gelich’nen zuruͤck. 


Blumauers Tod 


Er auch wandelte hin, der fcharfe Pfeile des Witzes 
Segen die Böfen fchoß, fihnellend mit treffender 
Kraft; 
Freunden ein treuer Freund, Er bot mit fühlendem 
Herzen, 
Leitend des Irrenden Tritt, jeglihem Guten die 
Band, 
Als mit dem Schredenſtab ihn Hermes trieb zu dem 
Orkus, 
(Foͤbus lenkte den Pfad ſanft nach Elyſium hin) 
„Wird der hohe Virgil — wie wird Aeneas der 
fromme 
„Mich empfangen?“ ſo rief ſchuͤchtern der warten⸗ 
de Geiſt.“ 
Eine Geſtalt kam ihm mit verſoͤhnten Blicken entgegen: 
„Oey willkommen o Freund! hier in der Guten 
Gezelt. 
Sgeueſ du mich? — ſprach ſie — Fuͤr andere Zei⸗ 
ten gehoͤren 
Andre — auch du warſt Romuliden Virgil⸗ 
95 Und 
”) Bur Ehre der Menſchheit und der Tonkunſt will man 


hoffen, daß Diefer Orfeus doch eines narürfichen Tor 
des geftorben feun möge! 
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Und es ertönte die Laute von ſelbſt fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß. 
Alle horchten dem Lied; unter die Goͤtter verſcholl's. 


Gerning. 


” 
2 


Einige Züge zur Karakteriſtik 
Johann Reinhold Forſters. 


J I. 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß For; 
ſters Abfterben viele Köpfe und Hände in Bewegung 
fegen, und daß mahrfcheinlich ſchon die nächfte 
Meſſe uns mehrere Schriften, die den Weltum— 
feegler zum Gegenftande haben, mitbringen wird; 
big indeß jene Biografie erfcheint, welcher, da 
Georg Forſter der Liebling und TIhatengefährte ſei⸗ 
nes großen Vaters, ihm voranging, wohl von nies 
mand mit geößerm Rechte und in höherer Trefflichz 


feit, als von den beiden M. C. Sprengel erwarz 


tet werden kann, wird jeder Eleine Beytrag zur Ka⸗ 
rafteriftif jenes edlen oft verfannten Rannes nicht 
unmillfonmen ſeyn. 


Was mich faͤhig macht, reine ungeſchminkte 
Woͤhrheit zu ſagen, iſt die mehrjährige, erſt durch For⸗ 
ſters Tod unterbrochene Freundſchaft, die mich 
mit dem Entfeelten verband, und der Umgang. mit 

ihm, 
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ihm, den, ich viertehalb Jahr fortdauernd genoß. 

Die Innigfeit, mit welcher ee an mir hing, und. 
mit. der er. mich in das Heiligthum feines von fo 
vielen mißfannten und gewiß duldenden Herzens fe 
hen lieg — ‚die Erlaubniß, die er mir felbit er⸗ 
theilt:, wenn er richt mehr feyn würde zu ſagen, 
was er war; — Dies alles * mir Li Auffor⸗ 
derung. — = 


Bey J. R. Forſter war — und Geiſt im 
herrlichſten Einklang dazu geeignet, durch Entde⸗ 
ckung bisher unbeſuchter Regionen der Erde wie des 
Wiſſens einen ausgebreiteten Einfluß auf ſein Zeit⸗ 
alter zu haben. — Eine feſte und robuſte, ganz 
tadelloſe Konſtituzion, zu allen Abhaͤrtungen recht 
eigentlich gemacht, ein Aeußeres, welches auf den 
erften Anblick einnahm, — ein Geiſt der feine An⸗ 
ſtrengung zur Entdeckung wichtiger Wahrheiten ſcheu⸗ 
te, — ein Scharfſinn, der in die verborgenſten 
Tiefen der Natur einzudringen vermochte, und zu 
dem allein ein Gedaͤchtniß, das mit bewunderns⸗ 
werther Treue nichts von demjenigen, was ihm ein⸗ 
mal anvertraut ward, wieder entſchluͤpfen ließ; dies 
waren Vorzuͤge, die noch in ſeinem hoͤhern Alter 
ſelbſt ſeine Feinde und Haſſer (und wann fehlen dies 
fe dem großen Manne ?) ihm nicht ſtreitig machen 
fonnten. Nimmt man biezu den reinflen Kosmo; 
politismus im edelften Sinne des Worts, Ancıfens 
nung jedes Berdienftes, wo er es auch fand, und 
gie — ſich rei vedliche Bemühung, zu 

nuͤ⸗ 
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nuͤtzen und gu helfen, fo viel fein, nur zu ſehr bes 
engter Wirkungsfreig es geftattete; fo hat man ein 
wahres, aber freilich nur fchmaches Gemälde derjeniz 
gen Vorzüge, welche mein entfeelter Greund in rs 
vereinte. 


Was haͤtte ein Mann, w⸗ Forſter, — 
ſtet mit dieſen Vorzuͤgen, nicht leiſten koͤnnen, wenn 
ihm eine Lage zu Theil geworden waͤre, die ſeinen 
Eigenſchaften einen angemeſſenen Wirkungskreis er⸗ 
oͤfnet hätte! — Die ſchoͤnſten Tage feines Juͤng⸗ 
lings⸗ und fruͤhern Mannes⸗Alters mußte er. auf eis 
ner der elendeften Landpfarren in Preußen, auf un 
belohnten Neifen in der Ukraine, und unter dem 
saftlofen Beftreben, als verachteter und niederge⸗ 
druͤckter Teutfcher, bey den ſtolzen Britten das 
Norhdäürftigfte zu erwerben, mühfeelig hinbringen; 
und als endlich durch unabläßiges Streben. er durch 
die Entderfung in fernen Meeren, mit melchen- er 
fein zweites Vaterland mit Aufopferung feiner Ge; 
fundheit und feiner Kräfte zu bereichern fuchte, fich 
ein bleibendes Recht auf deſſen Danfbarfeit erwor⸗ 
ben hatte, lohnte ihm ein eigenmächtiger Großer 
mit dem ſchwaͤrzeſten Undank, und Teutſchland nahm 
feinen Sohn, den es freilich erſt durch Brittanni.n 
fhägen gelernt hatte, wieder in feinen Schooß auf. 
— Allein die Lage, in welche er nun verfegt ward, 
war gerade diejenige, Die Forſters Denk; und Hans 
delsmweife am wenigſten angemeffen war, — Wer 


die tentſchen univerſitaͤten nicht nach vr glängens 
den 


- 
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den Außenfeite, ſondern nach ihrem Innern kennt; 
wem die mannigfaltigen Triebfedern nicht ganz fremd 
find, Durch welche das zmweidentige Ding — aka—⸗ 

demiſcher Lehrer genannt — gefällt, . oder miß— 
fält; wen der Tom derjenigen Jünglinge, mels- 
he die Hoffnung des Staats fen fellten, und noch . 
neulich einem allgenr in verehrten jungen Monarchen 
in dem Lichte von Schulfnaben, denen die Nuthe ger 
buͤhre, -erfchienen, nicht gang fremd iſt — der wird: 
es völlig. in: der Ordnung finden, daß Forfier auf 
diefem Schauplatz ‚der Kleinlichfeit und des Egois⸗ 


mus weniger zu Haufe war und fich übeler befand, 


als bey den Feuer⸗/ und Neus Seeländern: — Hier 
war es mo er unter mannigfaltigett Samiliehleiden: 
beim Tode zweyer Söhne, an denen fein Herz hingy 
und‘ unter mannigfachen Unannehmlichkeiten aller 
Art, die ihm. fein Gradfinn bereitete, ‚feine. Kraͤf⸗ 
te langſaͤm hinſterben fah, wo ihm der Muth und: 
die Luſt zu eigenen. Arbeiten gebrach, und ev daher 
Teutſchlands Soſiern oft um Färglichen Lohn froͤh⸗ 
nen mußte, um fein und dev theuren Seinigen Da⸗— 
feyn zu friſten! — 7 VV——— 


ESo wahr dieſe Schilderung der Forſterſchen La⸗ 
ge a der. legten Periode feines Lebens iſt, fo fehe: 
ich verfichert bin, daß, hätte unter den vielen -Grss, 
Bent und. Reichen dev Erde es einer der Mühe werth 
gefunden, ein Troͤpfchen Oel in das Lebenslaͤmpchen 
des Edeln zu traͤufeln, wir um manche Erfahrung, 
an denen er ſo uͤberſtroͤmend reich var / und Die mit. 

Ye ihm 
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ihn hinuͤbergeſchlummert find, reicher ſeyn wuͤrden; 
ſo bin ich doch auch auf der andern Seite feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß eben die Renitenz, mit welcher Forſter 
ſeiner druͤckenden Lage faſt immer entgegen kaͤmpfen 
mußte, beſonders in den fruͤhern Jahren, dazu bei⸗ 
getragen hat, ſeine Kraͤfte zu entwickeln, um ihn 
zu dem zu bilden, der er in ſo hohem Grade war, — 
Oft hat er mir mit inniger Freude erzaͤhlt, wie der 
rege Wiſſensdurſt ſeines Georg als Knaben, und die 
mannigfaltigen Fragen deſſelben, Kraͤuter und Pflan⸗ 
zen betreffend, welche er zu beantworten nicht im 
Stande war, ihn vermocht hätten, von Naffenhus 
ben, wo er damals Pfarrer war, zu Fuß nach Dans 
zig, feiner nächften großen Stadt, zu pilgern, um 
dort ein Eremplar des Linneifchen Pflanzenwerks, 
dag er noch im Alter als ein Heiligthum aufs: 
bemahrte, zu holen. — So befäßen wir, wäre 
Forſter nicht durch Sandwich aus England verdrängt. 
worden, fein Gemälde von England im Jahr 1783 
nicht, ein Werk, das gegen fein Berdienft nicht bes 
fannt.genug, umd reich an den Be⸗ 
merkungen iſt. 


Es ſey mir erlaubt, hier als Probe des man⸗ 
nigfachen Undanks, mit welchem ihm in England 
gelohnt ward, von den vielen Anekdoten, die er 
daruͤber zu erzaͤhlen wußte, nur eine anzufuͤhren, de⸗ 
ren Andenken den ſonſt ſo kindlich guthmuͤthigen 
Mann mit ſichtlichem Unwillen anfuͤllte. Er hatte 
von den ——— eine Anzahl ſeltner Vögel 

mit⸗ 
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mitgebracht, mit melden er in ſchin gearbeiteten 
uud praͤchtig verzierten Kaͤfichen der regierenden Koͤ⸗ 
nigin ein Geſchenk machte. — Sie nahm dieſe mit 
einer Verbeugung an, ließ aber nicht nur den Ge⸗ 
ber unbelohnt, ſondern ſah ihn demnaͤchſt ruhig 
kraͤnken, und im Kerker ſchmachten, da doch ein 
Wort von ihr hinreichend geweſen waͤre, ihn jenen 
Kraͤnkungen, ſo wie eine angemeſſene ‚Belohnung, 
ihn dem Schuldthurm zu entreißen. — 


Ueberhaupt hat wohl nicht leicht Jemand ſeinen 
literarifhen Ruhm fo theuer durch Entbehrung faſt 
alles deſſen, was das. Leben angenehm macht, er; 
faufen muͤſſen, als Forfier, Während er Mit 
glied faft aller in Europa beftehenden Afademier 
und gelehrten Gefehfhaften, von einem Pole zum 
andern gefannt — von den Großen der Erde nach 
fchriftlichen und mündlichen Verficherungen geſchaͤtzt, 
von allen Literatoren verehrt war,*) litt er oft 

Manz 


») Gorfler hatte die Töbliche Gewohnheit alle feine Brief 
ſchaften in befter Ordnung aufjubeben. Geit 1750 fiand 
er mit den größten Gelehrten, und feit.1776 mit den 
meiften Fuͤrſten Europas im Briefwechfel. Man fand 
nach feinem Tode Briefe. von Guſtav Iit,, vom vorigen 

: ‚König von Spanien, vom König yon Neapel, von Fried⸗ 
‚rich 11, (wenigftens ein ‚paar Dutzend), vom Kardinal 
Borgia, von Büffen, Linne, Voltaire, V’Alembert, Pens 
nant u. f. w. Eine. Auswahl ans dieſem Briefwechſel 


muß ni fehr intereſſant feyn. Ueberhaupt iſt das Vu⸗ 
bli⸗ 
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Mangel an den erfien Nothwendigkeiten des Lebens ! 

— mußte er es oft mit anfehn, wie die mittelmäs 

- Bigften Menfchen, gleich den Pilzen in einer Yunis 

usnacht, neben ihm auffchoffen, und ihren leeren 

Kopf Hoch über fein von Alter und Leiden niederge⸗ 
druͤctes Haupt emporhoben ? — | 


; Da den großen, vielgewanderten — bieler⸗ 
fahrnen Manne dann das Gefuͤhl des Drucks, der 
ſchwer auf ihm laſtete, bisweilen uͤbermannte, daß 
er dann ſich von ſeinem Zeitalter verkannt während, 
aus edler Schaͤtzung feiner felbit, mit teuffcher Kraft 
und brittiſchem Muthe, dem Dunſe die Larve abriß, 
dem Thoren fagte, daß er ein Thor. fey, und fich: 
Dagegen ſelbſt Gerechtigkeit widerfahren ließ; wer 
mochte ihm dies verargen? wer, der fich in feiner 
La⸗ 


blikum berechtigt, von ben edeln Maͤnuern, die ihn durch 
Verwandtſchaft des Geiſtes und Hertens fo nahe waren, 
als durch ihre dußern Verhältniffe, noch viel-fchöne Fruͤch⸗ 
te feines literariſchen Nachlaffes zu erwarten. So iſt 
son Forſters Neife nach der Wolga und dem Gadpie 
{hen Meere, wovor ihm Rußland noch jene die Entſchaͤ⸗ 
digung ſchuldig iſt, ſo gut als gar nichts bekannt. Soll⸗ 
ten ſich daruͤber nicht Tagebuͤcher und wichtige Notizen 
in ſeinen Papieren finden? Seine in England gedruckte 
Schrift de bylſo veterum iſt eine Fiterarifche Seltenheit 
gewoͤrden. Verdiente ſie nicht mit andern fat gar nicht 
gekannten kleinen Schriften — en eine 


neue Auflage? x 
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Lage zu ſetzen, nicht ganz unwerth iſt, den erſten 
Stein auf ihn werfen? +-- Und doch gefchah Dieg 
fd allgemein! - Möge die Erde, unfter aller Rutr 
ter, ihm leicht ſeyn! — 

v. R. re 


2 - 2 
J. R Forſter in England. | 


Der merkwuͤrdigſte, aber wegen der - vielen ſich 
darüber durchkreuzenden Urtheile auch dunfelfte Theil 
ſeines Lebens iſt ohne Zweifel ſein Aufenthalt in 
England. Ein Schriftſteller und — was dort bald 
mit dieſem gleichbedeutend ſeyn wird — Buchdru⸗ 
cker und Buchhaͤndler zu Paris, der B. Pougens 
hat im vorigen Jahre des juͤngſten Forſters An ſich⸗ 
ten ins Franzoͤſ. überfegt, und feiner Ueberſetzung 
Nachrichten von dem Leben Georg Forſters, den er 
zufegt in Paris felbft Fennen lernte, meift aus feinem 
eigenen Munde vorangehn laffen, Natürlich mußte 
er da auch auf Forſters Vater zu fprechen fommen, 


und die Urfachen anführen, warum Vater und Sohn 
der Fruͤchte ihrer Reiſen und Anſtrengungen mit 
Cook, in England ſelbſt ſo wenig froh werden konnten. 


Daß Pougens dabei mit den ſtolzen Britten nicht 
ganz ſaͤuberlich verfahren konnte, begreift ein jeder, 
wer nur etwas von Forſters Schickſalen in England 
erfahren hat. Darüber hat-fih nun in der ſach⸗ 
veichften und gelefenften Monatfchrift, dem Month- 

V. T. m. Maͤrz. ——— Q ly 
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iy Magazine, ein Dritte felbft fehr lebhaft ev; 
Härt.*) Das Bittre oder Schiefe in diefer Erfläs 
zung wird jeder leicht felbft fühlen. Aber als Ak⸗ 
tenftücf zur unpartheyifchen Biografie dieſes 
feltnen Mannes verdient es vielleicht auch hier eis 
nen Platz. Die Widerlegung wird wohl fo nicht 
ausbiriben, | | 


„Herr Pougens fcheint mit der Gefihichte Johann 
Reinhold Forfters, Georgs Vaters, eines Mannes, 
der in der literariſchen Welt eine weit größere Fi⸗ 
gur fpielte, als fein Sohn, fehr auffallend unbe; 
kannt zu ſeyn. Er fchicte feinen Sohn Georg 
nicht, ex brachte ihn nebft feiner übrigen zahlrei⸗ 
chen Familie nach) England, um eine befjere Stelle 
aufzufuchen als fein Vaterland ihm gewährte. Es 

war einer von jenen muthigen, aber am Ende fchleche 
gelingenden Verſuchen, den Flor der Warringtoner 
Akademie noch. mehr. zu. heber, daß man Diefen 
Mann als Lehrer der neuern Sprachen, mit dem 
‚gelegentlichen Gefchäft über verfchiedene Zweige der 
Naturgefhichte Vorlefungen zu Halten, anftellte, 
Zum erfien Theil feines Amts war er ganz und gar 
nicht gefchicht; denn feine außerordentliche Kennt; 
niß alter und neuer Sprachen war auch nicht mit 
dem gerinsften Geſchmack verbunden‘, und bediente | 
er fich ihrer, fo fprach er barbariſch, obgleich lies 
ne | ER 

"6, Monthiy Magazine 1798, Juny. &. 403. ; 


ir x 


a ——— 248 
send. As Naturforfcher, Kritifer, Geograf und 
Alterthumsfenner, ſtand er weit höher; . aber un, 
glücklichermweife waren das Eigenfchaften von weni; 
gem Werth bey feiner Stelle am Inſtitut. Georg 
wohnte einige Jahre mit ihm su Warringfon und 
gelangte bald zu einem vollfommnen und richtigen 
Gebrauch der englifchen Sprache. Er zeichnete ſich 
auch durch feine erworbenen Kenntniffe in Wiffenz 
fchaften und Literatur ungemein aug, wozu noch ein 
vortreffliches Gedaͤchtniß, herrliche Geiftesanlagen 
und eine fruchtbare Einbildungsfraft kam. Seine 
Gemuͤthsart war fanft und freundlich, Hierin war 
er von. feinem Water fehr verfchieden, einem der 
ftreitfüchtigften umd reizbarſten Menſchen, der da; 
durch, verbunden mit einem gaͤnzlicheu Mangel von 
Kluaheit, in gemeinen Angelegenheiten faft alle 
Freunde verlor, die feine Talente ihm verfchaft hat: 
ten, und fih und feine Familie in beftändige Un; 
annehmlichfeiten verwickelte, Endlich wurde er für 
die zweite von den, berühmten Cook unternommene 
Entdefungsreife als Naturforiher und Schiffs; 
filoſof (wenn das Wort ſo gebraucht werden darf) 
angeftelft, und fein Sohn Georg ihm in diefem Bes 
‚thäfte zugefell. Daß Hr. Pougens den Vater, 
die offenbare Hauptperfon bei diefer Gelegenheit, 
ganz aus dem Gefichte verloren hat, ift nicht wenig 
zu verwundern, uch würde es fehiver ſeyn, die 
thörichte Lächerlichfeit des Beiworts „glängender. 
Nebenbuhler Eoofs", das jener feinem jungen Hel⸗ 
| 22 ben 
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den beilegt, der Fein Weltumfeegler, fondern 
ein Naturforfcher von unterm Range war, mit 
Forſters Weſen zuſammen zu reimen.“ 


„Bei ihrer Zuruͤckkunft gaben die beiden Forſter 
in Gemeinſchaft eine botaniſche Schrift lateiniſch 
heraus, welche die Eigenſchaften mehrerer neuen 
Pflanzenarten enthielt, die ſie bey ihrer Umſchiffung 
entdeckt hatten. Die Beſchreibung der Reiſe ſelbſt 


kam unter Georgs Namen allein heraus, zur Aus⸗ 


flucht einer Verbindlichkeit, die der Vater auf fich 
hatte, außer der von der Negierung genehmigten 
Erzählung nichts herauszugeben, Zu der folgenden 
Gefhichte Georgs, fo wie fie Hr. Pougens gegeben 
hat, habe ich nichts hinzuzufuͤgen. Aber in Rück 
fit feiner Reifen nah Brabant, Holland 
2c. wage ich es zu behaupten, Daß diefe Anfichz 
ten fehr koſtbar und affeftirt gefchrieben find, und 
‚fowohl duch einen filofofifhen Anfirih, als 
durch übertriebenen Ausdruck der nn mis; 
falten,“ , 





VII. 
Helveziens freien Soͤhnen. 





Fried erike Brun verewigte in einem kurzen Ge⸗ 


ſange im teutſchen Merkur 800 ENT 
Die, 
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die wie Thebeng heil, Schaar, ſich für ihr Vaterland 
aufgeopfert haben follen. Wenn auch die Dichte; 
rin jenes Gefanges durch die unrichtige und fal⸗— 
ſche Angabe in öffentlichen Blättern irregeleitet wor⸗ 
den, und mir diefe Thatfache — fo wie jeden Hel⸗ 

vezier — durchaus unbefannt ift, auch feine Hiftos 
rie und örtliche Belege davon angegeben werden koͤn⸗ 
nen: fo.frene ich mich Doch, mie jeder noch gutden⸗ 
fende Schweiger, der ‚Theilnahme,: momit eine 
Ausländerin das Andenken vermeinter glorreicher 
Schlachtopfer und wahrer Nachfommlinge Winfelz 
rieds, bey der Nachwelt unfterblich zu machen fich 
beftrebte, - Diefer fhöne Zweck, welchen fie bey der 
Bearbeitung dieſes Gedichtes hatte, verlichrt Des; 
wegen nichts an feineni Werthe, eben fo ‚wenig 
die edle fchöne Geſi innung ; nr f e durch daſſelbe 
an den Tag legte, 


Wenn alſo Friederike Brun eine Heldenſchaar 
beſang, die als ſolche, wie ſie von ihr beſungen 
war, nie exiſtirte, ſo werde ich wenigſtens keinen 
Tadel verdieneu, wenn ich Ihnen einen Geſang 
uͤberreiche, der die ſtrengſte Wahrheit und die uns 
läugbarfte Thatfache zum Gegenftande hat! 


23:00 Dd 
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Den Manen 


des gefallenen Volkes von Unterwalden 
nid dem Walde, 


am gten Herbſtmonat 1798. 


Den, der fuͤr's Vaterland den Tod nicht ſcheut 
Erwartet dort fein Himmel, hier fein Ruhm! 
Kleiſt. 


— Biu n —— — 


Suͤßer Schlummer ruht auf den Gebeinen 
Tapfrer Krieger! Sollt' ich immer weinen, 
Weinen um's verlaßne Hirtenthal? 
Selig ruh'n in ſtillen Blumenmatten 
Meine Todten, und der Gräber Schatten 
ft fo Eühlend wie ein Marmorfaal. 


Die der Wandrer von der Mittagshige 
Mid gebrannt, auf weichen Nafenfiße 
Nicht mehr achtet feiner Sohle Brand: 
Alſo achten Helden nicht der Wunden, 
Wenn ſie nach dem Kampfe Ruh gefunden, 
Ruh' im Kampfe fuͤr das Vaterland. 


Ja, Euch ſaͤuſeln leiſe Abendwinde, 
Unterwaldner! von des Friedhofs Linde; 
Auf das Tagewerk — die Abendruh. — 
Laue Zefyr weh'n um Eure Kluͤfte 


In 
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In das Todesthal die Blumenduͤfte 
Mild balſamend Euren Leichen zu. 


Große Kaͤmpfer! Euren Muth in Schlachten 
Schmaͤrmeriſchem Tollſinn gleich zu achten, 
Iſt Verleumdung aus der Abart Schooß! 
Starrſinn ſcheints dem feigen Tags geſchlechte, 
Sterben fuͤr die theur erworbnen Rechte. 

Aber iſt die That drum minder groß? 


\ 


Wie fie Schlafen! fo im ftillen Frieden, 
Treu im Tode, ſchlummern ungefhieden 
Weiber traut in ihrer Märner Arm! 
Männer, Helden follten fie verlaffen ? 
‚Schöner war's mit ihnen zu erblaffen ; 
Und im Grabe ruhe fihs ohne Darm, 


Wuͤrdig fterben ziemt fich Heldentöchtern ! 
Sterben mit des Vaterlandes Wächtern 
Doppelt und erhöht die Sterbeluftt 
Straften nicht mit der Verahtung Blicken, 
Heldenfäuglinge in Todeszuͤcken 

Ihre Mörder an der Mutter Bruft? 


Knab' und Mädchen wallen nicht zum Grabe 
Ihrer Lieben, es zerrauft am Stabe 
Tief gebüct fein Greis fein Silberhaar: 
Alle flürzen in die Bajonette 
Staufer Wirger , und zum Nofenbette 
Süßer Ruhe eilt die Unſchuldsſchaar. — 
24 Aw 
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Ruhet fanft! des Todes bittre Schrecken 
Rauſchten längft vorüber! — Auferwerfen 
Wird euch Winkelriedens ftarker Gott. 
Jene Heymaͤth bietet mehr der Freuden 

Als die Öden Fluren, wo den feiden 
Ihr entrannt und haͤm'ſcher Bosheit Spott. 


Dort, wo Kinder Eltern wieder finden, 
Schweftern Bruͤdern Blumenkraͤnze winden 
Und. der Juͤngling froh umfchlingt die Braut: 

Dort umarmen Bernd *) gefall'ne Sieger 
Unterwaldens und Glaronas **) Krieger — 
Und es hallt der Barden Harfe laut! 


Gluͤckliche! dies Loos war Euch gegeben ! 
Meines Volkes Ruhm zu überleben 
ft das Meine! ah! mein bleibt der Schmerz. 
Lieben, würd’ auch ich zu euch gefordert 2 
Wo allein der Freiheit Flamme lodert, 
Ach ich blickte dankvoll Himmelwärts ! 


Laßt indeß auf Stanzens ***) ſtillen Fluren 
Einſam mich verweilen, und die Spuren 
Eurer 
) Bey Neu eneck wurden die Franzoſen von den Ber⸗ 
nern total geſchlagen am a. März 98. 
) Die Glarner welche fih am Zuͤrichſee by Rapper 
ſchwyl mie Löwen wehrten im May 9g. 
""*) Hauptort von Unterwalden, wo zugleich auch die 


sraufamfien Thaten durch bie Stanfen, an Weibern, 
Kin⸗ 
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Eurer Thaten merken! Morgenficht 
Blige dann ums Denkmal meiner Leichen, 
Efeu wird es freundlich bald umſchleichen, 
. And fchon blühen ka Vergiß mein nicht, 


Ha! umſonſt iſt nicht dies Blut vergoffen, 
Weihen wirds die Erde; Helden fproffen 
Kraftvoll aus demfelben wieder auf! 

Ferne Tage werden Arnolds zeugen, 
Gleich der Vorzeit, die mit Lorbeerzweigen 
Raſch ik: neuen Siegeslauf. 


Sußer Schlummer euht auf den Gebeinen 
Tapfrer Krieger! ſollt' ich laͤnger weinen, 
Weinen um's verlaßne Hirtenthal? 

Selig ruh'n in ihren ſtillen Matten 

Meine Todten, und der Graͤber Schatten 
Iſt ſo kuͤhlend wie ein Marmorſaal. 


Kindern, Greifen und huͤlfloſen Einwohnern veruͤbt wur⸗ 
den. er 


VII. 
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VIFIII. 
Kunſtnachrichten. 





kr | 
Andenken an den Thiermaler Pforr. 


Er nach dem Tode des berühmten Mannes fühlt 
‚man feinen Verluft; erft da wird er näher von vielen 
gefannt, wie er es im Leben von wenigen mar. 
Sohbann Georg Pforr, gebohren den 4ten 
Januar zu Ulffen in Heffen, ward zur Landwirthſchaft 
beſtimmt. Durch Krieg verarmte feine Familie, 
Als Kind, als Knabe frigelte er fchon die Hausthies 
ze md Pferde nach der Natur ohne Lehrer, Sein 
Dater war Dagegen. Nun entſchloß er fih Berg 
werkskunde zu lernen, und ward als Lehrling in Ri; 
chelsdorf aufgenommen. Er. hing hier immerfort 
feiner Neigung nach, und machte von felbft mathe 
matifche Figuren und freye Handzeichnungen, Ein 
teutfcher Berggelehrter Fam Hin und wollt’ ihn nach 
Schottland mitnehmen; der Minifter von Waitz 
in Caffel gab ihm aber den Abfchied nicht, fondern be; 
rief ihn in die Porgellanfabrif. Da gefiels ihm nicht. 
Er ward Gutsverwalter, was ihm feine Nedlichfeit 
nur ein Jahr zu ſeyn geſtattete. Er fam 1777 
wieder zu feinen Eltern, war fchon 32 Jahr alt 
und hatte noch Feinen Lebensplan. Da ward die 
Mahlerakademie zu Caſſel errichtet, Ein Freund bat 

| : ihn 
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ihn, ſich als Echüler aufnehmen zu laſſen. Er 
that eg, Fopirte wenig, mahlte nach der Natur und 
erhielt 1778 durch ein Delgemälde, dag todte Feld; 
hühner vorftellte, den erften Preis, Jetzt fah er 
fih als Mitglied aufgenommen, einen Freund des 
Gallerieinfpeftors Tifchbein und feiner Schweſter. 
Er fand wohl nicht Ermunterung oder vielmehr Uns 
terffügung genug, und Fam 1780 nad Frankfurt 
am Mann, mo er beym großen Landfchaftsmaler 
Schuͤtz, den Kunftfommler Lausberg zuerft kennen 
fernte, der Kunft, edle Bildung und Biederfinn 
an ihm fchäßend, fein Freund ward. Pforr hatte 
nun mehr Anlaß die Pferdeliebhaberen zu treiben; 
und manche Sranffurter fühlten ſich nachher geehrt, 
von ihm, als Künftler und Kenner, ihre Pferde bes 
ritten zu fehen. Er holte ſich 1783 die Freundins 
Gattin von Caſſel, des jegigen Caffelfchen Gallerie; 
infpeftorg und des Neapolitanifhen Tiſchbeins 
Schweſter, lebte 14 Jahre lang glücklich mit ihr, 
und hat ihr zwey hoffnungsvolle Söhne hinterlaf: 
fen. In dieſer Zeit hat er feine Kunft zu einem ho⸗ 
- ben Grade von Bollfommenheit gebracht. Im Jah; 
re 1792 gab er 16 Platten zum Huͤnersdorfi— 
ſchen Pferdewerf heraus, und unternahm dann ein 
eigenes Meiſterwerk in treffenden Abbildungen der 
befannteften Pferderagen; vonı 2 Blättern, wovon die 
zwey legten chefteng erfcheinen werden, Sein Pins 
fel ift marfig, feinegarbengebung warm und freund; 
lich, feine Darftellung ein getreues Abbild der Na⸗ 

tur; 
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fur; feiner eigenen Natur getreu, hat er nur nach 
fich felbft ſich ausgebildet. 


Seine Lebensart war fehr einfach; er liebte den 


engeren häuslichen Kreis, ging nie zu Gafte, weil 
fein Magen es nicht vertrug, und litt viel am Sod⸗ 
brennen. Nachmittags pflog er feiner Neigung und 


Gefundheit mit feinen Lieblingsthieren. Vom fruͤh⸗ 
en Morgen an war er an der Arbeit, Er hat feis 
ne Bilder nicht retouchirt, nur leicht unter und gleich 


ausgemalt. Er machte zuerft ganz den Vorgrundz 


dann dazmwifchen hie und da, zulegt die Ferne, Mit 
großer Genanigfeit und Neinlichkeit find feine Hands 
zeichnungen ausgebildet, vorzüglich Die Bifter ; Zeichs 
nungen, wobey fogar die feinen Haare und dag 
Weiße in der Augen ausgefpart if. Ein liegender 


Löwe und ein halbftehender Tiger. find Meifterftüce - 


davon, die feine Gattin noch befißt, An Gemäls 
den befteht fein artiftifcher Nachlaß in 4 Pferdeftüs 
en, 3 Jagdſtuͤcken, ı Stück. mit Kühen, Ziegen 


und Pferden und ı humanes Schlachtſtuͤck aus dem’ 
jetzigen Stiege, die Befreyung eines Jägers durch 


feinen General, 9 Stüce zufammen, welche Hr. Dr, 
Grambs zu Frankfurt am Mayn aufbewahret bis 
ſich Kiebhaber dazu finden, Sein legtes Gemälde ift 
der von der Trenke fommende Tuͤrkiſche Hengft, den 
er nach der Natur für den Fuͤrſten von Schwarzburg 
Rudolſtadt malte, welcher dies Bild ald ein unbes 
zahlbares Stuͤck großmüthig der Wittiwe überließ, 
Dforrs lebender Nachlaß giebt die beften Hoffnun⸗ 

gen 
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gen in den. Fußtapfen der Tiſchbein-Pforriſchen 
Kuͤnſtler Familie fort zit wandeln, . Die Wittwe zog 
mit den benden Söhnen nach Gießen, um ihnen da 
eine ruhigere Bildung und Erziehung zu ‘geben ale 
im geraͤuſchvollen Sronffurt”). Leber den guten 
Pforr hatte das harte Schickſal manderlen Lebens; 

ſtuͤrme verhängt, bis es ihn fein Ziel erreichen ließ. 
Man höre feine eigenen treuherzigen — die ihm 
nur Ehre bringen können: 


„Als ein kleiner Junge gab ich gerne mich mit 
„den Pferden ab; ich ſtrich fie und hielt fie rein— 
„lich; ich ließ mir Bleyſtifte fchenfen und zeichnete 
„fie ab. Da dacht’ ich, wenn du doch mas beffers 
„waͤrſt! und hatte doc) feine Mittel dazu. Auf eins 
„mal fam mirs durch den Sinn: Es ift am beften, 
„du wirft Maler, — Ach! ich Habe viel ausgeſtan⸗ 
„den, mancher rauhe Wind hat mich angemweht, faſt 

„ſollte man's nicht glauben, Als Bergfnappe. fiel 
„ich oft fo tief in die Schacdhten, daß ich glaubte, 
„es ging in die Hölle; daher meine Bruftfchwäche, 
„Fruͤhe befam ich Diefe grauen Haare, Cinmal IT 
‚ich Franf ohne Unterſtuͤtzung; ach! ich fand noch rn 
eiel aus, was ich BEN muß, 4 | 

| & 


”) Zur Ehre der Kunft und der Verdienfte des Verewigten 
- verdiene bier noch die thätige Unterſtuͤtzung angeführg zus 
werden, die feine Frankfurter Freunde fogleich der aebeugs 
ten Wittwe darboten, und womit diefe nun zur Erziehung 
ihrer Söhne der jährlichen. £ebensforgen ‚überhoben iſt. 
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So ſprach der edle Kuͤnſtler von ſich ſelbſt. Das 
Sodbrennen uͤberfiel ihn wieder am gten Juny 98. 
Er forderte Kraͤuterrhee und befam in der Eile Kivs 
ſchenſaft; er forderte mehrere Labung, rief: „Wie 
wird mir's!“ klagte noch einmal, dehnte fich aufs 
- ‚Berthin, und verfchied mit einem: Ach! — Beweint 
von denen die ihn und feine Schicfungen Fannten, 
betlagt von vielen die in ihm den Künftler und Men; 


fhen ehrten, war ihnen fein Leben nur ein — 
Traum. 


Ach! nun ruhet ſie aus, die Leidenentbuͤrdete Huͤlle; 
Weine der Seele nicht — ; Engel REN mit 
ihr! — 


2. 


Ueber Hr. R. Hüsgen zu Frankfurt am Mayn 
und feine Kunftfammlungen, 


Man erlaube dem Lebenden fhon ein Feines 
Denkmal zu fegen, das ihm die dankbare Nachwelt 
“nicht verfagen wird, da ihm auch bereits ein Pla 
unter den Elaffifhen Kunftfchriftitellern Teutfchlands 
eingeräumt worden. Bon früher Jugend an hat 
er-die Kunft geliebt, Kat wie Husten für die Muſe: 

Gethan für fie was und wie viel ev vermochte, 


Unter einer ſklaviſchpedantiſchen Erziehung wäre 
fein Geift, der einer freundlichen Lenkung und Erz 
RUN bedurfte, beynah' unterdruͤckt worden, 

Man 
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Man beftinmte ihn zum Etabe des Hermes, Er 
mußte da, befonders ii der Schweitz, den drücken: 
den mechanifchen Comtoir⸗ und Fabrifenarbeiten uns 
terliegen. Da er feinen Troſt und feine Ausficht 
durch die Seinigen hatte,’ (fein Water war Anhalt 
Cothiſcher Hof; Nath und-ein grundgelehrter Juriſt) 
fam er nun, fich felbft überlaffen, zurück, und fing 
- an mit-den bildenden Kuͤnſten vertrauter zu werden, 
In ihnen fand er Labung und Erhebung. Mehrere 


Kunftkabinette veranlagten ihn gleich im Anfange _ 


fein eigner Führer darin zu merden; weislich 
ging er Schritt vor Schritt in einem Studlum, in 
welchem ſich die wenigften Menfchen helfen fünnen, 
ja öfters Zeitlebens Eflaven anderer bleiben, vie 
fie berarhen müffen. Bon diefem erniedrigenden 
Vorwurfe fren, hat er eine flarfe Anzahl Gemälde, 
Handzeihnungen, Kupferftiche (morunter die Düres 
rifchen ſehr vollffändig find) und Alterthümer vers 
fnüpft mit ihren” beften Schriftfiellern gefammelt, 
die ihm ala edle Früchte feines Fleißeg vor Kenner; 
Augen nicht wenig Ehre mahen, Dabey blieb er 

nicht blos Liebhaber, er bildete fi) auch zum nuͤtze 
liächen Schriftfteller der Kunft, wovon des verdienft; 


sollen Meufels artiſtiſche Miscclaneen fchon ber _ 


waͤhrte Zeugniffe ablegen, noch mehr aber fein rai⸗ 
fonnivendes Verzeichniß von den Kupferfii 
hen Albrecht Dürers, nach welchem die meis 
ften Sammlungen geordnet ſind. Seine, in der 
Vaterſtadt am wenigſten gefonnten Nachrichten von 
——— ———— und Kunſtſachen er auch 
Te 
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Sabri in feiner ſtatiſtiſch-hiſtor. Befchreibung von 
Frankfurt woͤrtlich nachdrucken ließ, und die num 
aufs neue fehr vermehrt unter dem Titel Artiſtiſches 
Magazin erfchienen find) bemweifen den genaueften 
Forfchergeift und Sammlerfleiß. Die früher ew 
fhienenen Briefe über Hiftorie, Kunſt und 
Alterthümer ‚der umliegenden Gegenden haf 
man nicht minder feinem Enthufiasmus für alles 
Gute und feiner Liebe zur fchönen Natur zu berdan; 
fen, die über die benachbarte, von nur wenigen 
Bewohnern des untern Mayns bewallfahrteten Feld⸗ 
berg« oder nach Tacitus Taunus⸗Fluren anmuths⸗ 
volles Leben goß und ‚fie zu fchmücken mit verwei⸗ 
lendem Tritte ſtillſtand.“ Niemand kennt Frank— 
furt von ſeinem Urſprung an, ſeine Umgebungen 
und alles was in ihm war und iſt, beſſer als er; 
man wird es ihm einft Dank wiffen. Sein Stil if 
zuweilen im treuherziggeiftigen Tone des vorigen 
Jahrhunderts. Aber er weiß ſich auch in der Ge⸗ 
ſchliffenheit des jetzigen mit Driginalität, und Kraft 
auszudrücken. Hätte Hüsgen von zarker Jugend 
an eine wiſſen ſchaftliche Bildung beformmen, er 
würde nun als ein außerordentlicher Mann $ Slanzen; 
fo mußt’ er aber in ftetem Kampfe mit den Umſtaͤn⸗ 
den alles nur aus fich ſchoͤpfen. Da gründliche 
Kunftfenntniffe ohne Neifen nicht erlangt werden 
fönnen,; fo unterblieben auch diefe bey ihm nicht. 
Mit ven Kunſtſchaͤtzen Mannheims und Düffeldorfs 
machte er den Anfang; ihnen folgten. die reichen 
Sammlungen Hollands und Brabants in ruhigen 

Zei⸗ 
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Zeiten. In den beiden erſtern Orten erhielt er den 
Vorgeſchmack der niederländifchen Schule, in letztern 
bildete er ihn aus, Münden und Wien dienten _ 
ihm hierauf zur Einficht. der Ftaliänifchen Schule; 
ſein geraumer Aufenthalt in dieſen Staͤdten, wo er 
viele Freunde fand, von denen er noch mit großer 
Liebe und Achtung ſpricht, gaben ihm hier, ſo wie 
uͤberall, allen moͤglichen Kunſtgenuß. Dadurch ward 
er mit mehreren angeſehenen Perſonen bekannt, die 
ihn bey der Kaiſerkroͤnung 1790 in Frankfſurt tie; 
der ſahen, und ihn mit Titeln beehren wollten, die 
er ſich verbat; Doch hat ihn der kunſtliebende Graf 
Detlingen, darauf. beharrend, zu feinem Rath 
ernannt. Es iſt nicht felten im ‚gemeinen Leben, 
Daß. man zu feinem erſten Lieblingsſtudium zurück 
kehrt; und fo hat Hüsgen nun auch fein Albrecht 
Dürerd Verzeichniß unter dem Titel: Menfhen 
fpiegel, worauf das Zeichen des Kuͤnſtlers ‚Prangt, 
umgeben mit dem Motto: „Hier ift Glanz des Vers 
dienſtes“ umgearbeitet. Scharffinnig erflärt er das 
bey die deutungsvollen Kompofisionen Dürers mit 
fraftoollen Anwendungen auf die jebige Zeit, Es 
iſt einzig AIR feiner Art, und die Kunſt und Leſewelt 
wird fein Unangenehmes Geſchenk dadurch. erhalten, 
Unter mancherley Kunftarbeiten von Elfenbein 
befigt He Rath Hüsgen auch folgendes Denkmal 
Albrecht Duͤrers mit deſſen Haaren, *) | 


") Died merkwürdige Denkmal foll im, Kunfartifel de 
Mprilfüc geliefent menden. nA 
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Auszüge aus Briefen. 





1. 
Strasburg, d. 5. Febr. 99. 
% kam — an einem Sonntag hier an, und ber 


merkte ſchon beim Hineinfahren in die Stadt, und ſo 


auch den ganzen Nachmittag über, daß alle Läden vers 
ſchloſſen, und alle. Leute , befonders alle Alten ,- feftlich 
gepußt waren. Und dies alles gefchieht ungeachtet der 


vielen Strafen, womit die Feyer des Sonntags woͤchent⸗ 
dich belegt wird. .An jedem Montag wird einer oder der 


andre auf-ein halbes oder ganzes Jahr in die Eifen oder 
zur Geldſtrafe verurtheilt, und jeder Sonntag ftellt dafs 


ſelbe Schaufpiel von neuem dar. Neuerlich ift man je⸗ 


doch darin nachfichtiger,, und zwar aus einer Urfache, 
die, wenn es möglich iſt der gegenwärtigen Generazion 
die Feyer des Sonntags aus dem Kopf zu bringen, nur 
allein dies bewirken kann, denn ſie greift den Menſchen 
an ſeiner ſchwaͤchſten Seite, dem Eigennutz, an. Man 
ſtraft nur ſelten mehr die Feier des Sonntags, außer wenn 
es ein Sonntag iſt, auf den ein Markttag faͤllt; aber 
dagegen deſto ſchrecklicher die Nichtfeier des Decadi und 
der republikaniſchen Feſte. Selbſt Frauenzimmer, die mit 
unbedeutenden weiblichen Arbeiten an ſolchen Tagen am 
Fenſter geſehen werden, unterliegen der Strafe. Fällt 
nun in einer Decade noch ein Feſt vor, ſo hat der Buͤrger, 
der 
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der Gefellen, Knechte und Mägde hält, mit dem Sonn⸗ 
tag 3 Feyertage, an dem. ihm dieſe nichts ‚verdienen 
und doch genaͤhrt und bezahle feyn wollen. Er kann 
diefes durchaus nicht lange aushalten, da er aber die 
Dekadi und die Volksfeſte nicht zur Arbeit nehmen darf, 
ohne ſich und feine Familie unglädlih zu machen, fo 
hofft man, "daß er freimillig den Sonntag aufopfern 
wird: Den andern Tag war gerade ein Defadi, und 
wir gingen nad) 9 Uhr aus, um in dem Münfter dem 
Republikaniſchen Gottesdienft , oder vielmehr Vernunft 
dienft, beizuwohnen. Won der großen Hauptthüre an, 
die aber nicht mehr Kupfer mit getriebener Arbeit ift, 
fondern gelbes Holz, Can einer der. beiden Seitenthüren 
iſt die obere Hälfte, die nicht mit geöffnet wird, noch 
wie ehmals von Kupfer, und enthält in. der erhabenen - 
Arbeit die ehemals ſchon famofe Borftellung wie die Paͤb⸗ 
fie und Kardinäle von dem Teufel in die Hölle geftoßen 
werden! Vermuthlich iſt diefes Stuͤck auch aus, Diefer 
Urfache gerettet, und es dient jeßt als fchauderndes Ue⸗ 
Bexbleibfel zur Probe, wie die beiden andern Thuͤren 
ehemals waren, und wie fie den Künfkler entzuͤckken muß⸗ 
ten,) — vondiefer Hauptthuͤre an ftundender-fänge nach 
durch die erhabene prächtige Kirche bis in den Chor 2 
Reihen Soldaten in. Ruͤſtung. Wir paffirten durch 
und nahmen einen Plag ein, wo wir fißen Eonnten. 
Vorerſt nur 2 Worte über die innere Anficht. der Kirche 
überhaupt. Auf dern Plage, mo ehemals der prächtige, 
Hochaltar war, fteht jeßt auf einem mit buntem mars 
morirten Papier uͤberklebten Piedeftal eine Koloffalifche, 
e.. der. Freihelt von — Carton. Rechts und links 
we R 2 find 


% 
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find hölzerne Bänke für die Generalität und Munizipa⸗ 
lität; vor ihr fteht ein großer Tiſch mit: einem grünen 
Tuch uͤberdeckt, und drey Lehnftühfe umher. Auf den 
beiden Seiten der Bildfänle hängen in der Höhe Sehr 
große dreyfatbige Fahnen, und 8 Eeinere ſtehen an vers 
fchiedenen Orten in dev Kivche, wo fonft Monumente 


der Heiligen und Gemaͤhlde waren. ' Die Kanzel: ift ihr 


res ganzen Schmuckes beraubt, und auf ihrer Decke weht 
eine Fahne. Einige übriggebliebene Engeld ; Figuren 


- würden jet als Genien der Freiheit nichtäbel paradiren, 


wenn fie nicht mit dem übrigen armfeligen Ganzen, mit 
den verfchoffenen Farben an den Fahnen, mit dem Bilde 
der Natur von Carton, dem marmorspapiernen Altar, 
auf eine beleidigende Art Fontraftirten. Uebrigens ſieht 
man uͤberall in der Kirche eine Menge Loͤcher in der 
Wand, die noch nicht zugeworfen ſind, und in welchen 


durch eiſerne Stangen ehmals die ſchoͤnſten Werke der 


Kunſt befeſtiget waren. — Nachdem ich dies. alles bes 
fehen Hatte, that ich wehmüthig einen Ruͤckblik in die 
vorigen Seiten. Welch eine [hauderhafte Verfchiedenheit ? 
In dem unangenehmfter Gefühle brachte ich die halbe. 
Stunde zu, die wir warten mußten , bis endlich das: 
Ruͤhren aller Sronmmeln. und eine Ertegerifche Muſik die 
Hohen Hallen erfchätterte, und die Ankunft dev Gene⸗ 
ralität und Munizipalität verfündigee. Jourdan 
war nicht dabei, aber Chateauneuf Randon, der 
Commandant von Strasburg. — Alles ging, fund, 
faß in der Kirche durch einander, alles hatte bie Huͤthe 
auf, alles planderte ganz ungeftört laut. Dies aͤnderte 
fich auch nicht, als der heutige Dekadiredner, Namens 
| | re Don 
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Bottin, die Kanzel beſtieg, und mit den Geberden eis 
nes Energumenen eine Rede über die Feier des Deka⸗ 
di herabbruͤllte. Brüllen mußte er, denn Demofthenes 
am Meergeftade hatte Leinen aͤrgeren Lärm zu übers 
ſchreien als Bottin hier. Ich faß der Kanzel dicht ge 


> gen über, verftand aber nur wenig von der erften Haͤlf⸗ 


te, und von der zweyten nur einzelne ungereimte Ausrus 
fungen. Ich will Sie nicht Heläftigen mit dem, was 
der. Mann vorbrachte; als Beweis aber, daß ich ihm 
nicht Unrecht thue, führe ich das Einzige an, daß er 
alle Gründe gegen die Geyer des Dekadi durchging, und 
alle damit widerlegte, daß fie falfch feyn müßten, weil 
der, fo fie vorbrähte, ein Ariſtokrat wäre. Mich 
machte dieſe vepublikanifche Logik lachen, ‚aber ein ganz 
fremder Menfch hinter mir rief laut aus: Armfeligee 
Menſch! ! alle deine Gründe dafür. find falfch , denn du 
biſt ein Jakobiner! — Es ift nicht möglich, den Cito: 
yon Bottin zweckmaͤßiger zu widerlegen! — Daß uͤbri⸗ 
gens vor meinen Augen die unehrbarſten Attituͤden zwi⸗ 
ſchen beyden Geſchlechtern vorfielen, daß unfern von 
mir ein junger Mann mit 2 Frauenzimmern ziemlich 
laut Opernlieder ſang, und dergleichen, gehoͤrt zu dem 
Chaos, das in der ganzen Kirche herrſchte, und das man 
zur Schilderung eines republikaniſchen Vernunft⸗ 
dienſtes nicht uͤbergehen muß. — Der Redner endigte 
mit dem Ausruf: Vive la Republique! aber in der gan⸗ 
zen Kirche rief ihm keine einzige Stimme ed nad. — 
Uebrigens Hält Bottin feit 6 Monaten häufig folche Re⸗ 
den, blos um ſfich als eifeigen Republikaner zu empfeh: 
len; und im Serminal sum Deputirten nach Paris ges 
Br Rz waͤblt 
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wählt zu werden. Man fast auch, daß es ihm nicht 
fehlen wird! Mach feiner Rede ertönte Vokal: und 
Sinfirumentalmufif, und. die Marfeiller Hymne wurde 
gefungen. Jedoch fang niemand in der Kirche, mit, 
und der fortdaurende Laͤrm hinderte fie vecht zu. Hören, 
was mir fehr leid war; denn fie wäre mir ‚lieber. ges 
wefen, als die ganze Nede von B. Bottin. — Nach 
diefer Feierlichfeit wurden 12 Paar republikaniſch Ev: 
pulirt, . Der Munizipalitits Präfident trat mit 2 Ge⸗ 
huͤlfen au: den grünen Tiſch; jedes Paar erſchien ein: 
zeln vor ihm; die kurze Akte ihrer Verbindung wurde 
verleſen, md dann beide Theile gefragt, ob fie einan: 
der. haben wollten. Nun unterſchrieben fie. die Akten, 
und die Sache war. abgethan — aber nicht für das 
neue Paar; denn nun hatte es. die ganze lange Kirche 
zwiſchen 2 Neihen von Ienfchen durch, zu gehen, die 
ihm alle Arten von Zweideutigkeiten und Grobheiten 
äuriefen; Al! commeelle est laidg! voyez vous, com- 
me ellerit; ellese rejonit d’avance! und dergl. wos 
von dieſes die honetteſten Pröbchen find! . 

Den andern Morgen begegnete ich. jemanden, det 
eben mit Hülfe einer Karte, die man’ vom Direktor 
erhält, die Telegrafen auf dem Münfterthurm beſehen 
hatte. Ich fehe Ihnen feine. Befchreibung davon her, 
da fie gewiß auch die Lefer Ihres Journals intereſſirt. 
Hier find feine eigenen Worte: „Auf meinem Wege 
fiel mir zuerft die beruͤhmte Uhr in. Die Augen, die jetzt 
in Millionen Stücken daliegt, bey denen. man: faft ev; 
tathen muß, was fie ehemals. vorgeftellt haben. _ Man 
follte 
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follte wenigſtens die Ruinen wegſchaffen, um das Anz 
denken an diefe Barbarei zu vertilgen! — Wenn man 
nun nicht auf der Seite, wo man auf die Plateforme 
geht, fondern auf der entgegengefeßten 300 Stufen 
erftiegen hat, fo hat man mit dem Kopf eine liegende 
Thuͤre aufzuftoßen , die in ein Eleines Zimmerchen, die 
Wohnung des Tefegrafenauffehers, führt: Seitdem ich: 
diefe Erfindung näher kenne, habe ich alle mögliche 
Achtung vor ihr, und doch ift fie. fo einfach, daß es 
ihtern Erfinder € appe Hehe Farin, tie dem Entde⸗ 
cker von Amerika; man glaübt, daß es Feine Kunſt ift, 
und daß man es —* ſo gut ſelbſt haͤtte erfinden koͤnnen! 
Aber in ihren Witkungen iſt die Maſchine bewunderns⸗ 
würdig: Zuerſt zeigte ans der Employe, eim junger 
ſehr Höflicher Mann, das Mechanifche davon, das in 
3 Rädern befteht, durch deren verfhiedenes Herumdrer 
hen ‚die. Flügel des Telegrafen oben: außerhalb gelenkt 
werden. Das Mertwürdige dabey iſt, daß ein in dem _ 
Eabinetse feitwärts ftehender Feiner Telegraf durch dies 
fes Herumbrehen ebenfalls gelenkt wird, fo daß: an feis 
nen Bewegungen der Employe fehen Fan, wie fi) 
der große Telegraf außerhalb bewegt. - Auf einem Tie‘ 
fehe fteht ein. Teleſtop, durch dad man den erften und 
zweyten Telegrafen in 3 und 6 ftündiger Entfernung 
fehen kann. Der Auffeher hatte gerade eine Depefche, 
die er fortfchicken follte, die er uns auch zeigte. Es 
iſt ein.wahrer Chifre; denn es find. nur die einzelnen 
Zeichen , die auf dem Telegraf füllen gegeben werden. 

/Der Direktor in Strasburg ſchickt dieſes Blatt hinauf; 
die Zeichen werden durch 40 Telegrafen: nachgemacht, 
R4 und 
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und bis zum Direktor in Paris weiß Feiner was fie ber 
deuten. Zuerft gab der Eimploye das Zeihen, daß eis 
ne Depefche fortzuſchicken fey, um alle andere aufmerke 
fam und thätig zu machen. Im Augenblick Fam die 
Nachricht zurück, daß der Aufjeher auf dem  zten Ter- 
legraf nicht auf feinem Poften fey, Nun wurde ges 
zeigt, daß man diefe Nachricht erhalten habe. Nach: 
dem diefer 5te Telegraf endlich geantwortet hatte, fehl 
te ein anderer. und dann noch einer. Diefer Mangel - 
an Aufmerkfamkeit der Employes rührt daher, weil ih⸗ 
ze Republik fie nicht bezahlt, und fie daher noch anz 
dern Gefchäften fi widmen müflen. Doc foll es jetzt 
‚im Berk feyn, dieſem wefentlichen Fehler abzuhelfen. — 
Da nun nad) Verlauf einer halben Stunde-alle Auffes - 
Her auf ihren Poften waren, fo wurde zur Depefche 
fortgefchritten. Auf eine ſolche Depefhe, wenn fie in 
dieſem Augenblick abgeht, ift in Lo Minuten die Ants 
wort von Paris fhon in Strasburg. Diefe aufßerors 
dentlihe Gefhwindigkeit wäre unbegreiflich, wenn ich 
nicht Hinzufegte, daß fogleich das erfte Zeichen vom aten, 
Sten, gten Telegrafen und fo fort von allen 40 nachges 
macht wird, fo daß wenn die Depeſche in Strasburg 
Zaum zur Hälfte gegeben ift, die. erften Zeichen davon 
fhon in Paris ankommen.“ — So weit mein Erzäh: 
Ser. Sch füge dem eine andere Nachricht bey, die ich gleich: 
falls von einem fehr glaubwürdigen Manne hörte. Wenn 
der Krieg wieder-anfängt, fo find eine beträchtliche Anz 
zahl Eleinerer Telegrafen verfertigt,, die die Republifas 
ner mit nach Zeutfchland nehmen, und fie nicht nur 
zur Korvefpondenz mit Frankreich brauchen wollen, fon, 
— dem 
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bern. auch auf Luftballons zur Zeit eiuer Bataille. Ber 
‚ Tanntermaaßen hat ein Luftballon die Schlacht bey Fleus 
‚zus gewinnen machen. Erläuft jedoch beym Hinaufs und 
Herabſteigen Gefahr, von einer feindlichen Kugel ges 
troffen zu werden., : Auch nimmt diefes Zeit weg, und. 
man kann nicht beftimmt wiſſen, an welchen Ort, ob 
näher oder: ferner vom General en Chef, der Ballou 
niederfällt. Beiden Uebeln wird durch den Zelegrafen, 
ber mit hinauf geht, abgeholfen. Ich finde die Ver⸗ 
bindung. diefer heyden Erfindungen originell und vor⸗ 

zrefflich. En Erg 

Ze: 

Frankfurt, d. 28. Schr. 099. 

Sie irren fih, wenn Sie ‚glauben, daß nun feit 
der Einweihung der neuen Univerfität in Maynz dort 
‚Apollo mit der neun Schweftern Chor fihon Teibhaftig 
eingezogen fey. Freilich haben uns die Öffentlichen 
Blätter viel von den Einweihungsfeyerlichkeiten, Prunfs 
reden und Organifazionsgefchäften diefes in kurzer Zeit 
zweymal wiedergebohrnen Mufenfiges zu erzählen ge: 
wußt. Aber was hilft das Seegenfprechen über ein 
Schwert, das nicht gezogen wird, oder nicht gezogen 
werden Tann? Das Ding, was jebt da ift, iſt weder 
Univerſitaͤt noch Centralſchule. Das kommt, wenn ich 
nicht fehr tere, von der in den 4 neuen Departemen⸗ 
sern befolgten, gar wenig frommenden Methode ber, 
die neue: Einrichtung allmählich einzuführen. . ‚Hätte 
man. gleich Anfangs alles puremeut et implement 
in R5 ia 
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To organiſirt; wie in den alten Departementern, ſo wuͤßt⸗ 
jetzt jeder, wie er dran wäre. So aber find die Ei 
wohner jener Gegenden wahre Blendlinge, weder Fran 
zofen, noch Teutſche, fondern linke Nheinuferler, und 
diefem Namen machen fie in der That Ehre; denn fie 
laſſen fichs angelegen feyn, alles links anzufangen. 
Bey meinem lebten Beſuch in Maynz hatten die Pros 
fefforen eben einen Brief von dem wadern Minifter 
des Innern Frangois Neufchateau erhalte, 
aux Profelleurs: et bibliothecaires des ecoles centra- 
les addreffirt, worin er manchen guten und ſehr beher⸗ 


zigenswerthen Kath über diefes und jenes in feinen ger 


wöhnlichen befcheidenen und humanen Ton ertheilte, 
und die Bürgerprofefforen einladet, fleißig mit ihm zu 
fommuniziren u. f. w. Das ift alles recht gut, aber 
Hier in Maynz noch viel zu früh. Hätte man doch lie; 
ber einftweilen die alten. gelehrten Schulen, wenn auch 
mit einigen. Modififazionen, beybehalten, ein Schul: 
kollegium für das Departement errichtet und — vor 
allen ein Schulmeifterfeminarium für die Primairfchulen 
angelegt! Die Eentralfihule zuerft organifiven, heißt 
die Pyramide auf die Spitze ftellen. Seht. müffen. die 
Profeſſoren, meiſt trefflihe Männer, die Anfangsr 
gründe dogiren, die jeder Eentralfchüler mitbringen 
ſollte, und natürlich bald Muth und Geduld: verlieren. 
Wäre aber auch alles dieß ſchon im voraus berichtigt 
geweſen, fo fragt es. fh noch immer,\ob es rathſam 
‚war, die Sentralfchule nach Maynz zu verlegen. Eine 
:folhe Anftalt verlangt meines Erachtens einen: Plaß, 
wo das Sittenverderbniß fo. gering als möglich. ifi. 
4} x Dom 
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Dort aber iſt es aufs hoͤchſte geſtiegen. Schomn vor dem 
Kriege ſtand die antike Mogunzia deswegen nicht im be⸗ 
ſten Geruche. Nun denken Sie, was der Krieg hin: 
zugefügt hat! - Die Sitten find zwar im ganzen ‚Des 
parternent nicht die mufterhafteften, aber in Landitadr 
te find fie doch reiner, und der VBerführungen: weit wes 
niger. Dort iſt es auch wohlfeiler. Kurz, man atd: 
met in: moralifcher und fufifcher Bedeutung dort geſun⸗ 
dere Laft. Denn felbft der Vater Nhein dünfter hier 
‚sicht. lauter erfrifchende Morgenkuft aus. Endlich follte 
eine Certraliyule- fo viel als möglich. im Mittelpunkte 
des Departements liegen. Mainz liegt aber an dem 
einen. Ende. ; 


Uebrigens laſſen 23 die Profefforen an Verbeſſe— 
rungs ;Borfchlägen von ihrer Seite-nicht fehlen. So 
übergaben fie neulich dem Departement eine Vorſtel⸗ 
Yung, wie das Eramen der Aerzte, Wundärjte und 
Apotheker künftig einzurichten feyn möchte, und es iſt 
darauf ein fehr zweckmaͤßiges Arreté erfolgt. Ein ans 
deres über die medizinifche Polizey foll jegt in Arbeit 
feyns Auch find, wie man mir erzählte, Borfchläge 
gethan worden, fhöne Gypsabguͤſſe von den beften Ans 
tifen, die jest Paris in ſich vereinigt, von Paris kom⸗ 
men zu laſſen, und alle Alterthimer des Departements 
in ein befonderes Mufeum zu vereinigen. Der DB. Le h⸗ 
ne hat einen. dringenden,  wohlgefchrießnen Aufruf 
bekannt: gemacht, worin er Vorfchläge zu einem Denk 
mal thut, das die drey Märtyrer. der: Revoluzion aus 
Maynz,, Adam Lur, Georg Forfter und Fe 

ir 
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tie Blau der Nachwelt verkündigen ſoll. Als den 
ſchicklichſten Platz dazu fchlägt er die Mitte des Hof 
im neuen Univerfitätsgebaude vor, in ſehr loͤblicher 
Gedanke, wenn die Mannzer Sinn für fo etwas has 
ben Fönnten! Daf an Dlau’s Stelle der D. Fifher; 
des ältern Hrn. v. Humboldt's Begleiter in, Paris, def 
fen teefflihe Memoiren über die Refpirazion Sie gewiß 
fihon aus den früheren Stürfen des diesjährigen Ma- 
gazin encyclopedique kennen *), Bibliothekar in 
Maynz geworden ift, und wie wunderbar ſich dies Are 
. ben ul wiſſen Sie gewiß ſchon. — 


3. | u 
Paris, d. 1. Febr. 99. 


Heute hat das Kabinet des antiques einen Zu. 
wachs von geſchnittenen Steinen erhalten. Es mag 
nun wohl ſchon ein Jahr ſeyn, ſeit der Bruder von 
Alexander Berthier ein Luis ins Direktorium 

brach⸗ 


*) S. 4 Anne T. II. No. 7. 8. 9. Wii erhalten davon 
eine Ueberſetzung im 2ten Band des allgeme’ en 
Journals der Chemie von Hrn. Bergratb Cche⸗ 
rer, welches Journal, um es hier beyläufig zu bemers 
keu, zu den wichtigften Erfcheinungen unſerer neueſten 
Literatur gehört, und fchnelle, allgemeine Weberficht des 
Neueften mit Gründlichkeit in den einzelnen Abhandlun⸗ 

gen und vertraute Bekanntſchaft der in: und aaelundi⸗ 
ſchen — verbindet. nn 





brachte, welches er auf dem Kamin in dem Schlafzims 
mer des Pabftes weggenommen hatte. B. Millin 
wurde damals ind Direktorium gernfen, um 'ein In 
ventarium davon zu machen. Seitdem war feine Re 


269 _ 


de mehr davon, bis vor. etlichen Tagen, wo er wieder 


ins. Direktorium berufen wurde, und das Inventariun 
eingehändigt erhielt, nebft der Anzeige, daß er heute 
den Schatz bey Frangois de Meufchatean abs 
holen koͤnne, welches er denn auch gethan. Die 
Sammlung ift.imraer fehr intereffant als Sufaß zum 
Nozʒienallabinett. 


Von Nea el haben wir ſeit einiger Zeit faſt gar 
keine Nachrichten. Faſt zweifle ich, ob Andrieux's 
Profezeihung, die er neulich im Nazionalinſtitut bey 
Abſtattung feines Berichts Über die Arbeiten feiner Klaſ⸗ 


fe wagte, daß nemlich das Kabinett von Portici, 


der Toro Farnefe n. f. w. bald in Paris ankommen 
werden, eintreffen dürfte, Freilich ift- bey der Trans: 
portazion biefer Antiten das fonderbarfte, daß man meis 


ſtens alles ins Museum des arts ſteckt, defien Cons . 


fervatoire aus etlichen, meift in Nücficht auf Lite: 
rarifche Kenu.niffe fehr unwiffenden Mahlern und Bild: 
hauern befteht, die vieles als unnuͤtze Anticaglien auf 
dei grenier relegiren würden, = . 


Von dem, literarifchen Thee beym Bürger Millin 
Tann ich Ihnen nur dies fagen, daß gr immer fehr 
zahlreich ift, und daß ſelbſt an einem der Liltefteu Tas 
ge, wo Millin fehr sweifelte, ob feine Geſellſchaft nur. 

\ . ein 
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ein wenig betraͤchtlich ſeyn würde, ſie ſehr zahlreich ges 
weſen, und der Botanikus Heritier, der bis faſt 
an det barriere da trone, am Ende der kaubourg 
Antoine wohnt, fich einfind. Bisweilen find fo viele 
Teutſche da, daß man faft nicht franzöfifch reden hoͤrt, 
ſondern mehr teutſch und dänifh. Denn Daͤnen find 
ſeit einiger Zeit fehn viele hier. Die Difpofizion des 
Lokale und der Zeit ift noch-immer diefelbe. Die Mus 
ſik Fülle noch immer einen Theil. der Zeit, die der 
Sufammenfunft gewidmet- ff, aus, denn fie fängt ge 
wöhnlich erft etwa um halb 10 Uhr an, und dauert 
bis gegen hald 12. Die Zeit vor der Muſik ift dem | 
Geſpraͤch gewibmet , und auch während der Muſik fteht 
den Sprechenden der erfte Salon offen. Nach der Mu— 
fit, während Thee und Punſch herumgegeben wird, 
wird die Unterredung wieder laut, aber nicht im ſteifen 
Zirkel, fondern frey, jeder mit wen er will, in weß 
cher Ecke des Saals er will, fichend oder fißend, wie 
es ihm, am bequemften iſt. Mme. Pipelet Hat uns 
ſchon etlichemal mit Meinen .„iedlichen Geſaͤngen rega⸗ 
lirt, wovon Worte und Mufit von ihr waren. Auch 
Pradere, 'erfter Violinſpieler im Theatre italien, 
. entzückte im vorletzten Thee alle Anwefenden mir ſei⸗ 
nem .‚trefflichen Spiele. Es ſchien, al& wenn-er nicht 
müde würde zu fpielen, und jedermann wünfchte,. daß 
er noch lange fortfahren möchte. Er fand immer mit - 
feiner Violine am Klavier, und, 9 wie ein anderer | 
Klavierfpieler- oder eine Spielerin den: Sig einnahı, 
war er gleich gerüftet. Man fah es ihm an, daß es 
> eine. Sende war, zu ſpielen, und daß jede ſchoͤne 

Stelle 


— — — 


Ben, 0m 


‚Stelle ihm neues Vergnügen mache. Eine von den 
Saͤngerinnen und Klavierfpielerinnen, die am fleißig 


ften den Thee befuchen, iſt Mile. Monnet, Tochter 
des gefchikten Deineralogen , dev vor etlichen Monaten 
ein merkwuͤrdiges ae Wert — 


* 2*6 


Der Copenhagner Profeſſor der — Bug 


’ se, der diefe Gefelfchaft: auch zu beſuchen pflegte, und 


zum gelehrten Kongreß wegen der Einrichtung der Maar 
fe und Gewichte von feiner Negierung hiehergejchickt 
war, ift, da ſich dies Gefchäft durch erneuerte Meſſun⸗ 


‚gen ſehr in die Länge zieht, auf einige Monate, wie 
es heißt, von hier in fein Vaterland zuruͤckgegangen. 
Es ſoll aber diefe Abreife noch andere. Urſachen haben; 


Wenigſtens ſteht im neueſten Stuͤck der Decade (No. 
15) eine bittere Klage uͤber ſein unartiges Betragen 
gegen das Nazionalinſtitut, die einem literariſchen 


Steckbrief nicht ſehr und ſieht. .51 


Unter den — laerariſchen Erſcheinungen mes 
hen im belietriftifchen Sache ein Roman von der Berfafs 


| fein der Adele von Senange, won der edeln Fla— 
"Haut, Alphonfe.et Emilie, dag Trauerfpiel-Lanrent 


de Medicis von Petitot, das. zeither Häufig "und 
immer mit ungetheiltem Beifall der Kenner im Theater: . 
Srarspis oder Odeon 5 ‚geben wurde, die Bluette im 
Vaudevilletheater, une journee A Ferney, wo Voltaire 
nach dem Schen vorgeftellt und von dem Schauſpieler 


Be r pré mit treffender TR kopirt wird, vor 


allen 
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allen aber das ſchon lange in gewiſſen Zirkeln als. cin 
Geheimniß gelefene , jetzt aber zum erftenmal vollftäns 
dig gedruckte Gedicht von Parny la Guerre des dieux 
ancienset modernes, das meifte Auffehen. Dieß Ges 
dicht ift allerdings eine merfwürdige Erſcheinung dieſer | 
Reit. Vor der Revoluzion hätte es wohl in feiner 
chriſtlichen Druderey in Europa erfiheinen Finnen. 
‘est find. hier an einem Tage 2000 Exemplare vers 
kauft und eine ganze Auflage erfchöpft worden. Thut 
man ihm gleich zu viel Ehre an, wenn man es mit der 
berüchtigten Pucelle von Voltaire vergleicht, fo ift doch 
nicht zu läugnen, daß es an Wit und Muchwillen aller 
Art, an Neichthum und Erfindung und an Kunſt der. 
Kompofizien , aber auch an Sittenlofigkeit nur wenige 
feines Gleichen hat. | 


Noch mache ich Sie auf. eine Schrift des liebens⸗ 
wuͤrdigen Vernes von Genf, dem Verfaſſer der Ades 
laide von Clarence, aufmerffam, das ich fo eben bey eis 
nem meiner Freunde gefehen habe, dag aber erft in ei⸗ 
nigen Decaden ausgegeben werden wird: Le Voyageur 
fentimental en France sous Robespierre. Das Bud. 
enthält erfihtternde Szenen nad) der Wahrheit, un 
mit einem tiefen Gefühl für Menſchheit. 


4 
Wien, d. 1. Febr. 99- 


— Wie doch ſo viel Neuſcheinendes aufgewaͤrmter 
zeutſcher Kohl iſt! Sie kennen Volneys Idee, die 
— | mort 


— 
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morgenlandiſchen Sprachen mit lateiniſchen Buchſtaben 
zu ſchreiben. Eh bien! fie iſt von Leibnitz, der fie vor 
112 Jahren mit anderen teutfchen Gelehrten diskutirt 
dat. Man fah die Inkonvenienzen, zugleich aber 
auch, , wie gut ed freylich wäre, nicht fo viele Alfabete 
lernen zu müffen, welche Leibnigen, eben wie auch 
mich, immer fchrediten. Daher das, wohl auch jegt 
nicht verwerfliche Nefultat: alle abendländifchen Spras 
chen mit fateinifchen, die morgenländifchen mit hebraͤi⸗ 
fhen Buchſtaben (welhe die unausfprehbaren Töne 
meiſt alle bezeichnen) auszudruͤcken. 


Noch eins. Die Idee, die franzöfifchen Waffen 
ohne Beunruhigung der Nahbarn in der Ferne, und 
zwar in Aegypten, zu befchäftigen, ift von einem Tents 
ſchen, von dem Kurfürften zu Maynz, Joh. Filipp 
von Schönborn, der nad) dem weftfälifchen und pys 
renaͤiſchen Frieden, für das Vaterland immer beforgt, 
fie Boyneburgen mittheilte, welcher (vor 132 Sahren) 
durch Leibnig ein .Memoire darüber ausarbeiten ließ, 
das ohne Zweifel dem franz. Minifter, mit dem fie alle 
drey fehr gut waren, misgesheilt wurde, — 


5. * 
Hamburg, d. 6. Febr. 99. 


Sievekings, des raftlos thätigen und alles um 
fich her berhätigenden Patrioten, früher Tod ift hier lebe 
hafter und allgemeiner gefühlt worden, als ſeit vielen 
Jahren ein ähnlicher Verluſt. Sie Fennen wenigftens 

Y, T. m. Maͤrz. 1799. ®& ans 


aus Öffentlichen Blättern die Menge von Ihrenodieen, 
die dieſer ‚Todesfall veranloßte.“) Diele waren in 
mehr als Einem Sinne des Wortes ungereimt. Die 
unberufenen Leichenfänger erhalten in folgendem Epis 
gramm, welches ich eben. jeßt in einem Slugblatt leſe, 
ihr verdientes Honorar: 


Saͤh' er die Urne die ſie ihm errichten, 

Wuͤrd' er für Schaam und Aerger roth, 
Und wär’ er nicht ſchon wirklich todt, 

So ſtuͤrb' er jet an den Gedichten. — 


Geftern, wo im teutfchen Schaufpielhaufe nach 


‚beliebter alter Sitte zur Faſching: der Teufel ift 
408, gegeben wurde, konnte ich kaum einen Platz ge 
winnen, Das Toben ‚und karmen, beſonders in der 
| - Galler 


2) Was der Mdie wen· Herauegeber des Genius der 


Zeit im Februarſtuͤck S. 255 ff. über dieſen feltenen 
Mann geſägt hat, if sin ſchoͤner Text zu einem ausfuͤhr⸗ 
lichen biografiſchen Kemmentar, den ich dieſem Edeln 
von ehen dieſer Feder wuͤnſchen möchte! Gang Teutſch⸗ 
land wurde von der Nachricht feines Codes betroffen. 
er war in Hamburg und weihete nicht feinen Dank in 
jenem Tempel des Tupiter hospirtalis an der reijenden 
Elbgegend, wo Gicvefing und feine mürdige Gattin die 
ſchoͤnſten Pflichten der: Gaſtfreundſchaft übten? Siede⸗ 
Ting war im edelften und vielfeitigften Einne des Worte, 
wie ed ber fömifche Lyriker braucht, ein: Vir Mercurialis. 
“ Möchte fich unfer teutſche Merkur bald in Staud ger 
ſetzt ſehm, ihm — einen u iu fegen! · Ä 
-Di tr Na 
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Gallerie, war fürchterlich. Das Schaufpielhaus iſt 

faft immer gedrängt voll, und fo können die Hrn. Pens 

archen feicht fo viel erobern, daß fie nach Beendigung 

ihrer Pachtzeit Schrödern auftündigen, und ein neues 
u teutfches Schauſpielhaus errichten. 


Glauben Sie wohl, daß vor kurzem hier ein Aben⸗ 
theurer die Unverſchaͤmtheit Hatte, ſich als Kants Sohn 
in mehreren Haͤuſern aufzufuͤhren, und wirklich mehrere 
gutherzige Seelen zu uͤberliſten? 


An den würdigen Lichtenſtein, den der Herz. 
v. Braunſchweig mit höchftanfehnlihen Bedingungen 
nad Helmftäde in fein Vaterland zuruͤckberufen hat, 
verlor Hamburg eine feiner erften literarifchen Zierden, 
und dazu auch einen ſehr bienftfertigen und humanen 
Mann, Er ließ fih vor feinem Abgang noch orbinis 
ven. Zu feinem Nachfolger fol Ruperti in Stade 
und Prof. Ramb ad in 2 Seal die meifte Hoffnung 
haben. 





— 


>» 
Durchfluͤge. 


———— 
Reiſebeſchreibungen. 
E. kann hier nicht die Rede davon ſeyn, über den alle, 


gemeinen Zuwachs für Länder suud Völkerkunde Bud 
S 2 und 
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und Regiſter zu halten. - Dieß hieße feit der Erſchei⸗ 


nung der allgemeinen geografifhen Efemes 1 


riden, eine der wenigen Zeitſchriften, die faft in je 
dem Stuͤcke mehr leiten, als felbft der Begehrlichfte 
verlangen könnte, etwas fehr überflüßiges unternehmen, 
oder eine Szlias nach dem Homer fihreiben. Nein, 
unſer Hermes verkündet nur feine eigenen Hermäa, oder - 
was ihm bey feinen Eleinen Wanderungen als ein guter 
Fund zufällig aufftieß, wohlwiſſend, daß manches viel: 
deicht noch Einladendere ihm zur Rechten und Linfen Tier 
gen blieb, und zufrieden, wenn mancher Lefer ihm ein 
fröhliches: Konde EReuũuc, wir — den Fund 
an zuruft. | | 


Bon dem vielumfaffenden und gehaltreihen Mar 
gazin der Reiſebeſchreibungen, die in der 


Voſſiſchen Buchhandlung in Berlin erfcheinen, iſt nun 
auch der 15 Band hevausgefommen,. der aber, wie 


alle vorhergehenden, auch ein vor ſich beſtehendes 
Ganze ausmacht. Er enthält des gelehrten Karmelis 
termoͤnchs und ‚indifhen Mifftonars Fr. Paolino, 
der fich feit der traurigen Umwaͤlzung Italiens in Wien 
aufhält, und felbft dort feine gelehrten Forſchungen un: 
unterbrochen fortfeßt (vergl. Merkur 99. ı. St. ©. 
85.), Reife nad) Oſtindien in einem mit vieler 
Ueberlegung gefertigten Auszuge. Bekanntlich handel: 
te ein großer Theil diefer Neife, die im Original zu 
Nom 1796 erfchien, die indifche Mythologie weitläuftig 
ab, worüber der Verfaffer fehon fein Syftema Bushma- 


nicum herausgegeben hatte, Dieß ift num ſchon als ein 
j vor 


' 
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vor fich beſtehendes Merk alıs der. lateinifchen Urſchrift 
überjeßt unter dem Titel: Darftellung der Brady 
maniſch-⸗Indiſchen Goͤtterlehre mit 32 Kur 
pfertafeln (Gotha, Ettinger 1797) erihienen, und 
verdient auch neben der fehr fleißigen Kleukerfchen 
Bearbeitung *) von allen gekauft zumwerden, die es hier 
zu einer gewiffen Bollftändigkeie bringen wollen. Es 
ware aber unnöthig geweſen, diefe auch in der Reiſe⸗ 
beichreibung aufs neue verwehte Mythologie in der teut⸗ 
fhen Bearbeitung derfelden aufs neue zu wiederholen. 
Diefer Abfchnitt konnte alfo füglich wegbleiben. Das 
für hat aber der Herausgeber, Reinhold Forfter, 
diefer Heberfegung durch feine zahlreichen Anmerkungen 
einen ganz neuen Werth gegeben. ie find das lebte, 
was überhaupt aus der Feder diefes ehrwürdigen Ges 
lehrten gefloſſen iſt, und beſonders die zum 9 und 10 
Kapitel des erſten Buchs, die von der indiſchen Zoologie 
handeln, ungemein lehrreich. Ueberall, auch da, wo 
er gegen die Bedruͤckungen des brittiſchen Kaufmanns— 
despotisinus in Bengalen ſich ereifert, find fie mit dem 
Stempel wahrer Humanität bezeichnet. Da Fr. Paos 
lino einer der wenigen Reifenden war, der mit vollen: 
3 des 


") Sie macht den vierten Theil der Abhandlan⸗ 
gen über die Gefhichte und Alterthümer 
Afiensaus, die als Auszug Aus den berähmren Afıa- 
tie Refearches bey Hartknoch 1797 gleichfalls mit den 
noͤthigſten Rupfern verfehen herausgekommen, und wegen 
der getreuen Zufammenftellung aller darübes vorhandnen 
Nachrichten ſehr su empfehlen find. ; 
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deter Einſicht in die ſchwere Samskredanſprache jene 
Gegenden befuhte, ſo entſteht dadurch, daß er überall 
die Ortbenennungen nach dev wahren indifihen Ausfpras 
che ſchreibt, eine eigene aeografifche Orthografie; und 
die bewon Forſtern, diefer Ueberfeßung ein befondered 
geugrafifches Wörterbuch nach der Paoliniſchen Recht 
ſchreibung, verglichen mit. der gewöhnlichen, anzuhaͤn—⸗ 
gen. Gewiß ift unfere Literatur durch eine fo bear 
beitete Ueberfesung mit vielen neuen Anfichten jenes 
merkwürdigen Landes bereichert worden, durch. deffen 
genauere Bekanntfehaft wir auch. ohne die Uebertreis ı 
bungen der gelehrten Geſellſchaft zu Caleutta, und der 
Hypotheſen eines Jones, Maurice, Eraufurd 
2, ſ. w. immer mehrere Aufſchluͤſſe über die Mythen 
und Sitten der aſiatiſch- griechifchen Urwelt zu erhals 
ten hoffen dürfen; und das. fohäßbarfte dabey iſt, daf 
in diefen Nachrichten nichts durch brittifche Borustheile 
tingirt umd ſyſtematiſirt ift, 
An einer Reihe von Reiſebeſchreibungen, die mit 
vieler Genauigkeit bie Hoſmanniſ he Buchhand⸗ 
kung in Hamburg beſorgen laͤßt, find gleichfalls zwey _ 
gute Meberfeßungen erſchienen. Guiana und Cayenne 
wurden durch die Maaßregeln des 18ten Fruktidors be 
ruͤchtigte Namen in Europa, Dieß veranlaßte in 
Frankreich felbft ein temporelles Intereſſe für diefe faft 
ganz vernachläßigte Kolonieen, und es erfchienen mehr 
rere Topografieen und Reifebefihreibungen in jenen Ges 
genden, wobey die Herausgeber zum Theil eine Apolo⸗ 
gie des Direktoriums zur Abſicht Hatten, . Die -befte 
u gab 
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gab der bekannte franz. Kompilator und Journaliſt 
Prudhomme heraus, und von dieſer iſt nun die 
Ueberſetzung unter folgendem Titel erſchienen: Reiſe 
nah Guiana und Cayenne, nebſt neuern 
Nachrichten von dieſem Lande, und einer 
Karte und.Kupfer. Hamb. 1798. Nod im 
tereſſanter find die aus den franz. noch ungedruckten Ur⸗ 
ſchriften von Hrn. Lehmanmn üͤberſetzten Reifen des 
de la Rochefaucauld Liancourt in den Jahren 
1795 — 97. durch alle an der See belege 
ne Staaten der Nordamerikaniſchen Re— 
publik, ingleichen durch Ober Kanadba— 
und das Land der Irokeſen. Erſter Bars.) 
1799. Der Name Liancourt muß jeden init-der 
menſchlichern Periode der franz. Revoluzion bekannten: ı 
Leſer ſchmerzhaft rühren. Eine Folge jener Revoluzic 
war diefe in fehr edler Abficht, mit großen Aufopferuns 
gen uad Befihwerlichfeiten gemachte Reiſe. Es iſt ber 

edlen Rochefaucauld db’ Erpille Yemidinet, die 

aber der Verf. bey feiner Zuruͤckkunft nicht mehr am 

Leben fand, und trägt Üüberall-das Gepräge eines rur 

digen, weder durch goldne Traͤume noch ſchnoͤde Vers 

achtung im voraus eingenommenen Gemüthe: Man . 
finder hier viele glaubwiürdige Nachrichten eines forfchens 

den Augenzeugen über Oekonomie, Länderpreife- und 

Bitten der Einwohner, befonders auch der wilden Vol⸗ 

kerichäften in den hintern Theilen der nordamerikanis 

fhen Sreiftaaten, die, wenn fie auch hieund da des Reis 

zes der Neuheit entbehren, doch überall die Berichte 

früherer Reiſenden verbeſſern oder-beftätigen. . Der’ ins 

S 4 tereſ⸗ 
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tereſſanteſte Theil iſt gegen das Ende der Nachricht uͤber 
Kanada, worüber wir waͤhrſcheinlich auch noch im fol 
genden Theil gute Aufichlüffe zu erwarten haben. Man 
befindet fich mit diefen Neifenden felbft in der traurig: 
fien Eindde immer in fehr guter Geſellſchaft. 


Eine fhon in den Jahren 1785 und 86 über bie 
Schweiz und Savoyen angeftellte Gefundheitsreife des 
Leibmeditus Marcard ift erſt vor kurzem von ihm bes 
ſchrieben und in Drud gegeben worden, Reife 
durch die Schweiß und Italien. Hamburg; 
„Hoffmann 1799, mit mehreren eingebruckten, fehr-faus 
bern Vignetten , Landfehaften und Alterthämer vorſtel⸗ 
lend. Es ift überhaupt eine Frage, die wohl einer ger 
nauern Unterfuchung bedürfte, ob es rathfam fey, den 
auf bloße Unterhaltung berechneten zufammenhängenden 
Bericht von einer früher angeftellten Reiſe erft nach 
mehrern Jahren herauszugeben. (Etwas anders ift es 
mit ausgehobenen einzelnen Fragmenten oder einer bloß 
feientififchen, auf eine einzige Wiffenfchaft oder Kunft 
gerichteten Reife.) Gewöhnlich trägt dann der Ber 
fchreiber feine fpätern Erfahrungen und Einfihten in 
denfelben Namen ein, der nur die früheren, an Ort 
“and Stelle felbft empfangenen Anfichten umfaflen follte ; 
And dieß zerſtoͤrt für den Lefer alle Einheit des Eindruds 
und des vergnüglichen Zufammenfeyns mit unfern Reis 
ſenden. Denn warum follte nicht auch eine gute Reis 
ſebeſchreibung gewiſſe Sorderungen , die man an höhere 
Kompofizionen macht, erfüllen Finnen? Vieleicht duͤrf⸗ 
te mancher beym Durschlefen der Marcardifchen Reiſe 

die⸗ 
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Biefe Bemerkung aufs Neue beftätigt finden... Alles 
was davon die Eindrücke und Empfindungen des Augen⸗ 
vblicks wiedergiebt, wie fie fih dem Reiſenden auf der 
Stelle felbft aufdrängten, oder aus der vorliegenden Anz 
ficht der Dinge ergaben, ift, wie fih von einem fo feis 
nen, vielgereiften und vielfeitigen Mann erwarten ließ, 
ſehr unterhaltend und eben ſo originell geſehn, als gluͤck⸗ 
lich ausgedruͤckt. Allein wie fuͤrchterlich haben ſich ſeit 
jener Zeit gerade in den Gegenden, durch welche uns 
dieſer erſte Band fuͤhrt, die politiſchen Adſpekten geaͤn⸗ 
dert! Dieß giebt nun dem Verf. faſt auf jeder Seite 
Stoff zu den bitterſten Ausfaͤllen gegen die Nazion, 
die an all dieſen Veränderungen ſchuld iſt, und über 
Haupt der ganzen Reife ein fo polemifches Anfehn, dag 
man oft in Verfuchung Fommt, zu glauben, biefe 
Spätgeburt fey bloß darum ins Publitum gebracht 
worden, um einen ganzen Köcher voll Pfeile gegen die 
Neufranken auszuleeren. Welcher loyale Teuitfche wird 
nicht in den meiften Fällen die Quelle ehren, aus wel 
her diefe Aeußerungen floffen? Wer wird fich nicht ges 
gen das alles niedertretende, und mit dem, was dem 
Menfchen das heiligfte ift, auf gut fpartanifch *) fpies 
Ienden Plünderungs : und Vergroͤßerungsſyſtem, womit 
die fogenannte große Nazion, um mit unferm 
Klopſtock aus einer noch ungedruckten Ode zu fprechen, 
© 5 Me 


®) Eofander fagte: Knaben betrügt man mit Würfeln, Man⸗ 
ner mit Eidſchwuͤren! Sollten nicht offizielle Manifefte 
und Freiheitszuficherungen jegt voͤllig fononpm mit jenen 
Eidſchwuͤren ſeyn? 


\ 
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— Hip Send Volkern theure Freiheit auffocht, 
aufs Außerfie empoͤrt fühlen? Mur die Manier, in wel: 
er diefe Bitterfeit oft ohne die geringſte Veranlaffung, 
oft mit paradören Uebertreibungen, wie z. B. © 81. 
wo den Hepublifen Höflichkeit und Fröhlichkeit geradezu 
abgefprochen wird, fich fo Häufig ergießt, Fromme 
und beffert nicht, und Üüberrafcht in einer harmloz 
fen, bloß zum Mitgenuß einladenden Neifebefchreibung, 
tie nian fie aus Altern Proben in der Berliner Monat: 
fihrift zu erwarten berechtigt wär, eben nicht um Vers 
genügen des reinen und unbefangenen Lefers. Etwas 
ganz anderes ift es, wenn in eigenen behelmten , und 
den Kampf fogleich auf der Stirne tragenden Werken, 
oder in Zeitfhriften, die der politifchen Debatte gewids 
met find, wie feit dem Anfange dieſes Jahrs das vor; 
treffliche und nach Inhalt und Vortrag Flaffifche Hift os 
tifche Journal von Genk*), zuweilen auch ein 
heftiges, draftifches Mittel gegen den morbus Gallicus 
angewandt wird. Da ift das alles an feinem rechten 
Drte und trifft ins — Schwarze. Mad) diefer durch 
die Sache ſelbſt Herbeygeführten Herzenserleichterung ift 

es 

*) Wie gründlich iſt 5. B. im 3.St. die Betrachtung über 

das Defisit.der franz. Finanzen, die man als Fortfegung 
ähnlicher Betrachtungen „die ©. feiner Ueberfegung des 
Joernois beifügte, anzufehen hat? Wie meifterhaft find i im 
erften Aufſatz die Dppoftiongmaafregeln der Varliamen⸗ 
ter in Frankreich als ein Beſchleunigungsmittel der Re⸗ 
voluzion, durchblickt und gewuͤrdigt Nach ſolchen Vor⸗ 
bereitungen Bann auch ein aͤzendes Sublimat, wie in den - 
angehaͤngten Briefen, feine gute Wirkung haben. 
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es gewiß nur ſtrenge Wahrheitsliebe, die das Urtheil 
ausſpricht, daß in -diefer Neifebefihreibung viel unter: 
haltendes über die Gegenden und ihre Bewohner geſagt 
ift, die oft fchon beobachtet und befchrieben dem © e; 
Henden doch immer noch neue Anfichten und Beobachz 
tuftgen darbieten; Beſonders wird man dr. Marcards 
Urtheile uͤber diaͤtetiſche und fyſikaliſche Gegenftände 
(z. B. uͤber die Reinlichkeit verſchiedener Nazionen S. 
109 ff. dder über die Entſtehung der Ebenen von der 
Lombardey durch den Ausflug des mittelländifhen Meers 
&. 392 ff., oder über die Ereting, . Über die Zähne 
der füdlihen Voͤlker, über ihre Enthaltung vom Brandts 
wein, u. |. w.) mit Vergnügen vernehmen,. und wenn 
man nicht überalf feine Refultate aus denſelben Prämifs 
fen, wie z. B. aus den de Lucſchen Meinungen über 
die Suͤndfluth, anzunehmen geneigt wäre, doch dem 
Scharffinn und der Kombinazionsgabe des Verf. volle 


Gerechtigkeit widerfahren. laſſen. Auch eine Hiftsvifche: 
Abhandlung über den wahren Punkt des Alpenüberganz: 


ges von Hanibal, den Hr. M. mit St, Simon über 
den Monts Bifo, nicht wie Whitafer über den. St. 
Bernhard gefchehen läßt, hat S. 218 — 229 hier 


eine Stelle gefunden, Diefer Theil führt uns bis an’ 


die Thore von Florenz. Wer wollte nicht mit Vergnuͤ— 


gen-von einem folchen Geſellſchafter noch weiter in den: 


Hesperifchen Gärten, wie er fie damals fand mid 
ah, ſich heruͤmfuͤhren laſſen? | . 
Die gortfegung fotst. 


—— —— — 
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XI. 
D. Reinhards Landtagspredigt. 


9 





Der Churſaͤchſiſche Landtag, der mit dem Anfange 
dieſes Jahrs ſich in Dresden verſammelt hat, bietet in 
der That ein in unſeren Tagen ſeltenes und eben darum 
doppelt erfreuliches Schauſpiel gegenſeitiger Zufrieden⸗ 
heit und Eintracht dar. Das Gepraͤge der ſtillen Ruhe 
und Größe, die weit mehr iſt als ſcheint, weit haus 
figer händelt als anfündigt und plaudert, dieſer von’ 
feinem preiswuͤrdigen Negenten auf die Regierung und 
Landesverwaltung ſelbſt mehr- oder weniger, je nachdem 
die Empfaͤnglichkeit dazu da, war, übergehende Karakter 
der Kurfächfifhen Adminiftrazion, iſt auch den Ber 
handlungen diefes Landtags bis jeßt unverkennbar aufs‘ 
gedrückt gewefen. Zwar hat es nicht an Schriftftellern 
geiindlich ausgearbeiteter Dedukzionen, und efemerifcher 
Brofchüren gefehle*), die auf die Erfcheinung dieſes 
Landtags aufmerkfam machten; und wer wollte hier die 
Rechte der Publizität, die keine gerechte Regierung 
fheuen darf, nicht ehren und feines Theils ſelbſt fürs 
dern? Allein die Verhandlungen felbft find noch immer 
inder größten Ruhe und ohne die Druckerpreffen eben 
fehr zu beläftigen, geführt worden. Nur Eine Urkunde 
deſſelben ift im Druck erfchienen, und fogleich in mehr 
veren 


*) Man finder fie im Allgemeinen Titerarifchen Anzeiger 
1799 N. 22 und 23 vollſtaͤndig angejeigt und beurtheilt. 
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reren kauſend Exemplaren durch alle ſaͤchſiſche Lande ver⸗ 
breitet worden. Die Saͤchſiſchen Staͤnde haben die 
ehrwuͤrdige Sitte, am Tage der feyerlichen Eroͤffnung 
des Landtags, noch ehe ſie ſich auf dem Landhauſe ver— 
fammeln, einer feverlichen Predigt in der proteſtanti⸗ 
chen Hoffirche beizumohnen, die von dem erften Geiſt— 
lichen des Landes, dem jedesmaligen Oberhofprediger, 
Behalten wird. Don einem Reinhard gefprochen, 
mußte diefe Landtagspredigt ſich felbft zu einem Akten: 
ftück in der Gefchichte unferer Tage erheben. Zu diefer 
nicht geringen Erwartung berechtigte der Kopf und das 
Herz dieſes als Gelehrten und Patrioten gleich achtungss 
würdigen Mannes; und man wird fie bey Lefung der 
‚nun auch ins große Publiftum gebrachten Predigt *) 
eher übertroffen finden, Selten ift fo nachdruͤcklich, : fo 
ruͤhrend, fo zeitgemäß die holde Kimmelstochter Ein: 
tracht, welde „die Guͤnſtlinge der Verfaf: 
fung willig macht zur Nachgiebigkeit und zu edeimür 
thigen Opfern, die Fehler der Verfaffung felbft mit 
fanfter Hand und ohne gewaltfame Erfchätterung befs 
ſert“ an heilger. Stätte verkündet und gepriefen worden. 
Zwey Stellen daraus, die mit der männlichften Be: 
redſamkeit tiefen Sinn in jedem Worte befchließen, die 
Gemälde der franzöfi ſchen Anarchie S. 3 9 — 42 und 

die, 


> Unter dem Titel: — bey Eröffnung des. 
Allgemeinen Landtages den 6. Januar 1799 
in Ber evangelifchen Hofkirche zu Dresden 
gehalten von D. Fr. V. Neinbardı Waltherſche 
Dh. 56 S. me 
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die Schilderung der noch immer unbeflekten Säd fischen 
Treue und Loyauté ©. 44 ff. dürften in jedem politir 
ſchem Journale und Zeitungsblatte eine fehr angemefne 
Stelle finden, fo felten auch fonft Predigten ſich in jes 
nes Gebiet verirren, und ihrer Beſtimmung nad) vers 
ieren follen. Auch wird jeder Sachfe, der die unwan⸗ 
delbaren Negententugenden feines Kurfürften zu erkennen 
weiß, nur feine eigene Heberzeugung in jenen der Nach⸗ 
delt vorgreifenden Worten des Redners „Fridd rich 
Auguft wird einſt in den, Jahrbuͤchern des Vaterlans - 
des mit dem Beynahmen des Gerechten bezeichnet 
werden’ laut und wahr ausgefprochen finden, Möge 
doch der Genius diefes jegt fo finfter drohenden Jahrs 
noch viele ähnliche Arußerungen teutfcher Nazionen 
auf feine Tafel einzufihreiben haben! 

: B. 





xii. 


Herbert Marfh 
über Frankreichs Kriegserklaͤrung an England. 





Da ein im Teutſchen Merkur März: Heft, 
1798 ©. 323) gedrudter Brief, in welchem einer uns 
ferer Korrefpondenten mehrere Urfachen angab, die ihn 
bewogen, die ziemlich gangbare Meinung, daß die 
Englifche Regierung den gegenwärtigen Krieg zwiſchen 

. j Eng: 


} 


rn 287 


England und Frankreich veranlaßte, zu verwerfen, von 
einem anders denkenden Schriftſteller Widerſpruch ers 
litten hat, fo hat unſer Korreſpondent, um die Streits 
frage zu einer Entſcheidung zu bringen, den Entſchluß 
gefaßt, eine vollftändige Geſchichte des gegenfeitigen 
Betragens der beyden Regierungen, während den 18 
Monaten, die dem Friedensbruch unmittelbar vorher— 
gingen, zu verfertigen, und dem Publikum alle ſich 
darauf beziehende Dokumente vorzulegen. Das Werk 
iſt nun vollendet, und iſt ſo eben unter folgendem Titel 
erſchienen: Hiſtoriſche Ueberſicht der Polis 
tik Englands und Frankreichs, von den 
Zeit der .Conferenz zu Pillniß bis zur, 


‘ Kriegserklärung gegen England; durchs, 


aus auf authentifchen Aftenflüden, wel. 


de forgfältig angeführt find, begründet, 


Bon Herbert Marſh. Nebſt einigen Be— 
merkungen über die Fortjekung des 
Kriege. Leipzig, inder Dykiſchen Bud: 
handlung 1799. 602 ©. gr. 8. — Die Bes 
merfungen über die Fortfebung des Kriegs, welche ei: 
nen Anhang von drey Bogen ausmachen, enthalten eis 
ne aftenmäßige Darfellung der Berfüche, welche die 
englifche Regierung 17/96 und 1797 machte, um 
den Frieden wieder herzuftellen. Der patriotifche Ver⸗ 
faſſer, deffen Eleinftes Verdienſt es iſt, unſere Sprar 
he mit einer Reinheit und Praͤciſion zu ſchreiben, vie 
manchem .eingebornen Schriftfteller zu wünfchen wäre, - 
bat mit der gewiſſenh afteſten Treue und Sorgfalt die⸗ 
ſe Dedutzton aus offiziellen Staatspapieren und man⸗ 


— chem 
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chem im fortwirbelnden Strom der Begebenfeiten nur. 
zu leicht vergeffenen Aktenſtuͤcke aufs, fleißigſte, und fo 
viel man bey einem aufmerkſamen Durchlefen beuttheis 
len Eonnte, gewiffenhaftefte ausgearbeitet, und 
fo dem unbefangenen teutfihen Publikum alle nöthigen 
Angaben um über die Streitfrage: griff Frankreich 
zuerſt an? entfiheiden zu. können, in lichtvoller Ords 
nung vorgelegt. Und bey der gegenwärtigen Lage der 
Dinge iſt diefe Entfcheidung für das Heil von „ganz 
- Europa wichtig, Man. wird wenigſtens finden, daß 
die franzöfifche Politik ſich bis auf die letzten Ermächtis 
gungen gleich geblieben if. Möge dieß Werk, das 
auch außer feiner unmittelbaren Tendenz, ſtets ein 
wichtiger, ja unentbehrlicher Beytrag zur Gefihichte 
der franzöfifchen Nevoluzion bleiben wird, von recht 
vielen gelefen und von allen, die rathen, fchaffen und 
helfen können, beherziget werden ! 





XII. y 
Ankündigung 





Der Georg Ibachim Goͤſchen in Leipzig wert 
ben in der Jubilate-Meſſe 1799 fertig: 


Thuͤmmels Reifen in die mittäglihen Provinzen von 
Frankreich, im Jahre 1785 bu 1786. 6ter 


—— mit 3 Kupf. 8 
Rackt 
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Racknitz Darſtellung und Geſchichte des Geſchmacks in 


der Baukunſt, 4tes und letztes — mit 12 ge⸗ 
mahlten Blaͤttern. 4 


Ifflands fünmtliche dramatiſche Beate, 1. bie‘ 5. 
: Band, auf geglättetem Velinpapier, Schreibpapier 
und Drudpapier, mit 5 Kupf. 8. 


Ifflands dramatifche Laufbahn. 8. 


— — neue Schaͤuſpiele; einzeln: Des Spieler; 
der Hausfrieden; Achmet und Zenide; der Komet. 


Wielands ſaͤmmtliche Werke, gıfer Band, mit ı 
Kupf. von John. 

Enthält zwölf Gefpräche unter ı vier Ausen. 

— — dieſelben, Z2ſter Band, mit einem  Kunfer 
von Sohn. 

Enthält den Agathodaͤmon, eine Gefchichte drever aluͤck⸗ 
lichen Tage in 7 Büchern. Beide Werke find neu und 
noch nie gedruckt, umd für die Befiger der Wielandifchen 
Schriften in ältern Ausgaben befonders zu haben. 

Klopſtocks Werke, in Quarto, 3. bis 6. Band, mit 
4 Kupf. nad) Füger von John. 
Enthalten den Meſſias in 4 Bänden. 
Melchior, Striegel, ein heroifch : Eomifches Heldenge⸗ 
dicht von Ratſchky, mit 6 Kupf. nach Ramberg von 
Jury, auf geglättetem Velinpapier, gr. 8. 
— — derfelbe auf gewoͤhnlichem Schreibpapier, mit 
Rupf. gr. 8- 
ET M. Maͤrz. 1799. 7 Amos 
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Amos und Micha, neu überfegt und "erläutert von 


‚Suftis. 8. ae Zi * 2 — u 
Louiſe, NRaugräfin von der Pfatz. Eine Fa = 
ſchichte. 8 ni 

gvielands Werke e werden zur Jubilate⸗ Meſſe in 


allen Oktav⸗-Ausgaben ge Gefert. Auf’ die Ausgabe. 


in Duarto' bittet fich der Verleger vorher Veſtellung 
ans, ehe der Dind anfangen wird, 





Berigtigung. 


Oben &. 256 3. 1. lieg Saher fatt Faber, und - 


auf der folgenden Seite Dettinger ftatt Detlinger. 


2. 


a) in allen Buchhandlungen zu finden, für 
weiche Hr. Buchhaͤndler Goͤſchen zu Leipzig 
die Haupt-Kommiſſion und Verſeüdung beſorgt. 
3) Fuͤr Niederſachſen behält das Kayſerl. pri⸗ 
vil. Avoreßs und Zeitungs⸗KRomptoir zu: 
Gamburg wie bisher unfere Aufträge. 
Kir erfuchen daher alle Lefer des T. Merkur fi) an 
irgend eine diefer Addreſſen, die ihnen die bequemſte 
if. ju wenden, ER, * 
Die Erxvedizion des VI. Teutſchen Merkur. 
— — — — nern — 


— — 


| Kadhride. 

Im Verlage der Gebruͤder Gädide in Mein : 
wird bald nach Johannis d. J. eine neue Zeitfchrift; unter dem 
Titel: Praktiſches Tagebuh für Landprediger, 
zur leihtern Führung ihres Amts und zur beſe 
fern Auffiche ber dBieihnen untergebenen Lands: ' 
ſchulen, herausgegeben von D. J. A. Jakobi, Profeffor : 
der Philofophie und Diakonus in Jena, u. J. T. L. Danz, 
Rektor der daf. Stadt und Rathefchule, — zu erfcheinen aus 
fangen: Sie wird I. in Ruͤckſicht der Prediger, 
alles zur Fuͤßgrung ihres Amts Nothwendige und Nüktiche, 
‚in 11 befondern Rubriken, und desgleichen I. in Ruͤckſicht 
der Schutfehrer, in 9 Ruben, enthalten. II. Sof 
jedem Stuͤck ein Intelligenzblatt für Prediger und Schullehrer 
zugefügt werden. Kine nähere Nachricht hiervon findet fich 
ſchon in öffentlichen Blättern. Jedes Vierteliahr erfcheint 
ein Stuͤck von 12: 15 Bogen in gr. 8. Vier Städe madjen - 
einen Band aus. Jedes Stück von 12 Bogen- wird einzeln ..‘ 
16 Gr. oder 1Fl. 12 Kr. koften, der Band alſo 2 Thlr. 16 gr. 
Saͤchſ. oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. Cour. Auf 4 vollſtaͤndige 
Exempl. eines Bandes wird das Ste frei, oder von. mehren 


20 Procent gegeben. Für die Landfchullehrer wird au die 


Ite Hauptabtheilung und das für fie Beftimmte aus dem Ans 
telligenzblate unter dem befondern Titel: Praktiſches Tas 
gebuch Für Schullehrer auf dem Lande, gedruckt 
‚und für die Hälfte des obbenannten Preifes verkauft. Die 
— wird für korrekten Druck und gutes Papier 
ſorgen. a | Eu er 
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Der neue 


Teutſche Merkur. 


Stuͤck. April. 1799. 





I. 
Un daß römifhe Volk. 





Horazens ſechzehnte Epnde 


On ein zweytes Gefchlecht wird Bürgerkriegen 
s geopfert, , : 
Und Roma felber ſinkt durch eigner Kräfte Druck, 
Die nicht verderben Eonnten die dicht angraͤnzenden 
Marſer, 
Die Koͤnig Porſena's Etruſker⸗ Heer nicht zwang, 
Auch das eifernde Kapua nicht, nicht Spartakus 
Kriegsmuth, 
Auch nicht des Galliers treuloſer Wankelſinn, 
Die nicht baͤndigen konnte Germaniens blaͤuliche Ju⸗ 
gend, 
Und nicht der Vätern einft verwünfchte Hannibal; 
Diefe zerftört ihr eignes Gefchlecht mit Fluche beladen; 
Bald wird fie, was fie war, des Raubthiers Las 


gerſtatt. 
Ueber der Aſche von Rom ſteht bald der verwilderte 
Sieger, 
M. T, m. April. 1799 T Und 
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Und auf den‘ Trümmern tönt des Reilers Hufen 
flag. 
Und Auirinus Gebein, itzt Sonnen und Winden ver 
borgen, 
O Greuel! wird umher von frecher Wuth geftreut. 
Fragt ihr, was uns allen gefamt, "was mindfteng den 
. Beſſern 
Zu thun gezieme ſolcher Uebel frey zu ſeyn; 
So iſt dieſes mein Rath: wie einſt das Volk der For 
caͤer, 
Beeidigt nie zuruͤckzugehn, die Heimath floh, 
Und daun Felder und Haͤuſer und ſelbſt die Tempel der 
Goͤtter 
Den wilden Ebern und den gier'gen Woͤlfen ließ; 
Alſo laſſet uns gehn, wohin die Fuͤße uns tragen, 
Wohin zur See der Suͤd, der kecke Oſt uns fuͤhrt. 
Nun, gefällt es euch fo? Wißt ihr was beſſers? — 
So ſaͤumt denn 
Auf gutes Gluͤck nicht laͤnger hin an Bord zu gehn! 
Aber ſchwoͤren wir auch nur dann zuruͤcke zu kehren, 
Wenn aus des Meeres Tiefe ſich der Fels erhebt; 
Dann nur wieder zur Fahrt hieher die Segel zu 
ſpannen, 
Wenn einſt Matinens Gipfel unſer Padus waͤſcht, 
Oder der Appennin weit vor ins Meer ſich erſtrecket, u 
Und widerwärt’ge Thiere wunderbar ein Trieb 
Neuer Vermählungen bindet, daß Tiger und Hirſche 
ſich gatten, 
"Und mit der jahmen Taube ſich der Geyer miſcht; 
Wenn 
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Wenn zutrauliche Stiere nicht mehr vor - Löwen ſich 

u =: fürdten, | 
Und Fifchen gleich im Meer der Bock voll Schuppen 
ſchwimmt. J 
Haben wir dies beſchworen, was uns die Ruͤckkehr 

| verwehre, Fe 

So laßt uns allefammt getroft von binnen ziehn; 
Dder mindſtens die Kluͤgern und Beſſern. Es bleibe 

u | \ der Weiche 
Und Hoffnungslofe hier am Sitz des Fluchs zuruͤck. 

Ihr aber, Männer voll Kraft, verbannt die weibifche 
| ? Klage 
Und fliege der Küf entlang, Hetrurien vorbey. 

Uns erwartet das Meer, im Weltmeer winken un 
Er | Fluren, 
Gluͤckſel ge Fluren, Inſeln aller Schaͤtze voll 

Wo ungepfluͤget das Land die Frucht des Jahres von 

I ſelbſt bringt, | 
Und ungefchneidelt ſtets der gruͤne Weinſtock bluͤht; 

Wo der Zweig der Olive mit falſchen Keimen nicht 

Be | taͤuſchet, 
Und ihren Baum getreu die braune Feige ſchmuͤckt, 

Honig ‚aus hohler Eiche hervorftrömt, und von den 

‚Bergen om 
In leichtem Tanz herab die Sprudelgüelle huͤpft. 
Unbefohlen drängen fi) dort zur Melke die Ziegen,‘ 
Und volle Euter bringt die fromme Kuh zuruͤck. 

Auch Fein nächtlicher Bar umbrummt die friedtichen 

| | | Horden; 
© 3 | Auch 


J 
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Auch ſchwillt der Erde Band) von keiner Nattern⸗ 
brut. 


Keine Sende verletzt da das Vieh, Fein böfes Geſtirn 


ſaugt 
Durch ſeiner Gluten Uebermuth die Heerden aus. 
Mehr noch bewundern wir dort, wie nicht durch uͤppi⸗ 
ge Guͤſſe, 
Ein regenſchwangrer Sturm die Fruchtgefilde mäht, 
Wie der fettere Keim dort nicht im Sande vertrocknet, 
Und ſtets der Götter Fürft den Himmel mild erhält. 
Dorshin wenden ſich nie die Fühnen Führer der Arge, 
Und feßte nie die freche Kolcherin den Fuß; 
Dorthin drehten Sidonier nie die fehwellenden Segel, 
Auch blieb Ulyß mit feinen Abentheurern fern. 
Jenes glückliche Land hat Zevs dem frömmeren Volke 
Einft aufbehalten, Als die goldne Zeit von ihm 


Wurde mit Kupfer verfälfcht, bald drauf in Eifen vorn 


härter; 
And diefem zu entflichn jeigt mein Gefang die Bahn. 


Schuͤtz. 


1; 


2 Tr 

1. : 0 

Lord Verulam ds Meinung 
vom Aberglauben.”) 





EN ae fimul ereduntque. 
Tacitus, 


E47 


G; ift weit beffer-gar Feinen oder — ungetoiffen 
Begriff von Gott zu haben, als einen ſchimpflichen 
und der Gottheit unwuͤrdigen. Denn jenes iſt nur 
Fehler des Unglaubens, dieſes aber iſt gottlos und 
ſchaͤndlich. Aberglaube iſt unſtreitig die Ent; 
ehrung der Gottheit. Plutarch ſagt nicht ohne 
Grund: „Lieber wollte ich, daß die Leute fprächen, 
es habe nie einen Mann wie Plutacch gegeben, 
als wenn fie von mir ſagten, was die Dichter vom 
Gott Saturn erzählen, er habe feine neugeboßrnen , 
T 3 u Kin⸗ 
*) Das Gedraͤnge der neuern Schriftſtellerey erlaubt zwar 
kaum ein Andenken an die Werke der Vorfahren. Aber 
die gehaltvollen Schriften des großen Bakon ver 
dienen noch“ immer vor sielen andern unfere Aufmerkſam⸗ 
keit. Man liefert hier feine Gedanken über einen Gegen; 
ftand, der vielleicht. fein Intereſſe noch nicht verloren har, 
und der belehrende Inhalt muß hoffentlich um fo mehr 
von nürlichem Einfluß fern, da das befannte fromme 
Glaubensbekenntniß feines Verfaffers ihn von allem Vers 


dachte der Ketzerey frey ſpricht. m. © Bac. opera. 
P, VI, edit, Sat.) 


u 
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Kinder aufgefreffen.‘! Go mie aber ein ſchimpfli⸗ 
cher Aberglaube ein ſchwereres Vergehen gegen Die 
Gottheit ift, fo ift auch mehr Gefahr yon ihm zu 
befücchten alg vom Unglauben. Der Atheiss 
mus felbft verfchmäht nicht alle Gebote der Vers 
nunft, noch die Filofofie, noch die natürlichen Ge⸗ 
fühle, noch die Gefege und den Wunſch eines guten 
Rufs; mithin kann er, auch beym Mangel aller 
Religion, doch zu einer Außerlichen moralifchen Auf⸗ 
führung geneigt machen. Der Aberglaube Hinz 
gegen vertwirft nicht nur das Alles, ſandern er übt 
auch eine unumfchränfte Herrfchaft über dag menſch⸗ 
liche Gemuͤth aus. Der Atheismug erweckt hoͤchſt 
felten Uneuhen im Staate, denn er macht die Mens 


ſchen vorfichtig und für ihre Sicherheit beſorgt; Das 


her wir auch gerade ſolche Zeiten die ihm günffig 
waren, wie unter dem Kaifer Auguft, ſehr ruhig 
fehen. Der Aberglaube hat Königreichen und. 
Republiken den Untergang gebracht; ex führt eine 
neue Triehfeder der Dinge ein, Die alle Federn der 
Kegierung laͤhmt. Das Volk ift Lehrer des Aber: 
glaubeng, und ben jeder Art deſſelben laffen ſich 


die Weifen von den Thoren hinreißen; vermoͤge eis 


ner verkehrten Ordnung weichen Vernunftſchluͤſſe 
dem Schlendrian. Auf dem Konzilium zu Trient 
machten einige Praͤlaten der uͤberwiegenden ſcholaſti⸗ 
ſchen Parthey der. Theologen den wichtigen Vor⸗ 
wurf: daß ihnen die Scholaſtiker vorkaͤmen wie die 
Aſtronomen, die ſich allerlen eccentriſche und epicy⸗ 
kliſche Kreife der Weltkugel erdaͤchten, um die Faͤ⸗ 

| no⸗ 
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nomene darnach zu erklaͤren, ob fie gleich wuͤßten, 
das nicht das mindeſte dergleichen wirklich vorhaͤn⸗ 
den ſey. Eben fo hätten ſie viele fpißfindige und 
perwickelte Säge erfunden, um damit die Praxis 
‚der. Kirche zu retten. - 


Die Urfahen des Aberglaubeng find: am 
genehme und finnliche Feierlichkeiten und Gebraͤu⸗ 
che; ein uͤbertriebener Schein von farifäifcher Un⸗ 
ſtraͤflichkeit; eine der Kirche nachtheilige und unbe; 
grenzte Achtung für Tradizionen; Kunſtgriffe der 
Prälaten, deren fie fih zu Befriedigung ihres Ehr⸗ 
geitzes oder ihrer Habfucht bedienen; eine ſchwach⸗ 
finnige Anwendung menfchlicher Beyſpiele auf goͤtt⸗ 
fihe Dinge, woraus natürlich eine: feltfame Ver 
miſchung fantaſtiſcher Ideen entſteht; endlich rohe 
Zeiten voll Verwirrung und allgemeiner Noth. Man 
nehme dem Aberglauben ſeinen Schleier, und man 
wird uͤber ſeine Haͤßlichkeit erſtaunen. Und wie 
die Aehnlichkeit des Affen mit dem Menſchen ſeine 
Haͤßlichkeit ſichtbarer macht; fo ſtellt die Nachaͤffung 
der Religion durch den Aberglauben feine Ungeſtalt⸗ 
heit erſt recht bloß. Die geſundeſten Speiſen koͤn⸗ 
nen durch Wuͤrmer verderbt werden, und eben ſo 
gehen die vernuͤnftigſten Gebraͤuche und die beſten 
Formeln in die kleinlichſten and in ganz überflüßige 
Dbfervanzen über, Oft kann felbft bey ‚der Vers 
meidung des Aberglaubens, Aberglaube zum Grun⸗ 
de liegen, wenn man glaubt blos Daram den beſten 
und geradeften Weg gefunden:zu Haben, weil er 
ER ZN T 4 am 


= 
. am weiteften bon den vorigen Gebräuchen des. Aber⸗ 
glaubeng abweicht. Wan muß alfo bey der Laͤute⸗ 
zung der Religion fehr auf der Hut feyn, damit 
man, gleichwie bey der Neinigung des Körpers, 
ja nicht die gefunden Theile mit den verderbten. zus 
gleich fortfchaffe. Leider pflegt dieſes gemeiniglich 

‚zu gefchehen, wo die Reformazion verfpätet wird, 
‚und alddann von: den untern Ständen im Volfe 
ausgeht, | | 


E. W. U 
a — — — 
III. | 


Pindars Weihe— 





Zartlich koßt Aedon mit dem Gatten 
Bey der Fruͤhlingshoren Wiederkehr; 
Länger dehnen ſich Cithaͤrons Schatten, 
Und der Tagsgott ſehnt ſich nach dem Meer, 
Thebens Saͤnger, wandle froh, den Thoren 
Deiner muͤtterlichen Stadt entflohn. | 
Ahnſt du, von den Himmlifchen erkohren, 
Nicht der Weihe heilige Stunde ſchon? 


Noch verborgen blühete der Knabe, 
Nur der Seinen engem Kreiſe Werth, 
Bir | Fine 


\ 
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Eine Knoſpe, von Aurorens Gabe 

Und dem Strahl des Lenzes mild genaͤhrt. 
Still entfaltet an dem Roſenſtocke 

Sich ihr Purpur. Pilger wiſſen nicht, 
Daß fuͤr des geliebten Jaͤgers Locke 

Bald ſie Anadyomene bricht. 


Wohl geleitete von Piſa's Fluren 

Seine Zitter noch kein Siegsgeſpann; 

In dem Heiligthum der Dioſkuren 
Hob er nimmer Seelen himmelan. 

Doch den Knaben rief von Ball und Bogen 
Oft, wann Eos glaͤnzte, die Natur, 

Oft, wann muͤde zu des Weſtmeers Wogen 
Helios, der Goldgelockte, fuhr. 


Ihn empfaͤngt ein Lorbeerhain, wo leiſe 
Murmelnd Dirce durch Violen irrt, 
Bienen ſummen und in holder Weiſe 
Ihre Klage Progne's Schweſter girrt. 
Muͤde ruht er bey dem Schlummerliede 
An der Silberfluth. In Traͤumen ſchwebt 
Seine Seele, wo der Priamide 
Den Erzeugten zu den Goͤttern hebt. 


Ploͤtzlich rauſcht es in den Lorbeerzweigen; — 
Die Najade fliegt in raſchem Tanz; 

Roſen, jaͤh der Erd' entbluͤhend, ſteigen, 
Und den Hain durchſtrahlt ein Purpurglanz. 
ge 25 Und 


f 
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Und aus fliehendem Gewoͤlk erheben, 
Wunder! Miremofynens Töchter ſich. 
An verfchlungnem Reigentanz umfchweben 
Lächelnd fie, geliebter Juͤnger, dich. 


Huldige dem Heiligthume, 
Uns geweiht, mit reinem Sinn! 
Foͤrdre Schatten, Frucht und Blume 
Zu der Sterblichen Gewinn, 
Bis umſaͤuſelt von Platanen, 
Wo die Roſen ewig bluͤhn 
Und der Tag nicht ſinkt, die Manen, 
Durch dein Saitenſpiel ergluͤhn. 


Chor. Nimm den Trank, den Aganippe 
Dir bewahrte! Segnend weihn 

Wir, o Pflegling, deine Lippe 

Zu dem Dienſt Apollons ein. 


In die Nacht der Vorzeit ſchwinge 
Muthig deines Geiſtes Flug; 
Ihre Heldenſchaar entringe 
Glorreich ſich dem Aſchenkrug. 
An dem Felſen wimmernd lehre 
Tantalus die Goͤtter ſcheun; 
Deinem frohen Blick verklaͤre 
Sich der Sel'gen Friedenshain 


Chor. Nimm den Trank ꝛc. 


‘ 
N. | 





Wit 


—— 

Mit entfſtammter Andacht falle, 

Horchend deinem Feierton, 
In Kronlons Tempelhalle 

Deines Daterlandes ‚Sohn, 
Dein befeeltes Lied entzuͤcke 

Mit Aglaja’s Reizen ihn, 

Daß nicht ftrafend ihre Blicke 
Seinen Ehierbecher fliehn. 
Chor, Nimm den Trank ıc. 


Aufgeregt durch deine Zittern, 
Flieg er, gleichend dem Orkan, - ' 
Mit den Roſſen aus dem Gitter 
Durch den Staub der Heldenbahn. 
Kuͤhl' ihm mit des Hymnus Flügeln 


Seine Stich, des Oehlzweigs werth, " 


" Bann er zu der Heimath Hügeln, 
Sin den Arm der Liebe ehrt! 


Chor. Nimm den Trank ıc. 


Golden fpinne deinen Faden 
An der Spindel Klotho's Hand; 
An Elyfiums Geftaden 
Lohn’ dir fegnend Rhadamanth. 
Wuͤthet durch Kadmea's Mitte 
Einſt der Sieger ſchauervoll, 
Schonet, ruft er, ſchont der Huͤtte, 
Wo die fromme Lyra ſcholl! 


Chor. Nimm den Trant m 


301 


Alſo 
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Alfo weihete mit Holden. Gaben 
Den Entjückten dort der Mufen Chor, 
Und erhob fih von der ruft des Knaben 
Zu der Heimath des Olymp empor. 
Lange flaunt dem himmliſchen Geſichte 
Pindar nach. Sein Auge ſchimmert hell, 
Wie beglaͤnzet von Selenens Lichte, 
Arethuſa, dein kryſtallner Quell. 


Heimwaͤrts von des Haines Blumenmatten 
Eilt er, ſeliger Gefuͤhle voll. 

Segnen Pilger fo Dodona's Schatten, 
Wo der Gottheit milder Ruf erſcholl? 

Bald empfaͤngt der Kaſtaliden Garten 
Seines Herzens fromme Huldigung. 

Werth der Weihe, gluͤht er, ſein zu warten 
Zu der himmliſchen Verherrlichung. | 


Kuͤhn, umſonſt verfpottet- von dem Volke, 


Das an trüben Suͤmpfen kraͤchzend irrt, 


Hebt er fih, wie über Ida's Wolfe 
Zu der Sternenbahn der Adler ſchwirrt. 
An des Donnerers beflammter Rechte 
Hoͤrt er ſich von Himmliſchen begruͤßt; 
Nicht zu dunkel ſchauern ihm die Naͤchte 
Wo die Schaar der Danaiden buͤßt. 


Oft noch ſahn mit ſeinem Saitenfpiele 
Wandrer nach Olympiaden ihn, 
Feiernd in des Lorbeerhaines Kühler. 


u 303. 
Mo der Pierinnen Chor erichien. 
Sucht Filemon nicht mit. mattem Schritte 
Dantbar gern den Nafenfiß, wo fie, 
Die geliebte Freundin feiner Hütte, 
ihm den erſten Kuß verlieh? 


BERUDEREIEHL 





IV. | 
Des Kanzlers Krell Richtichwerd. 





Religioni elt propria iuftitia. 
Lactantius de ira Dei, e 7. 


Unter diefem Namen zeigte man noch im vorigen 
Jahr auf der Ruͤſtkammer zu Dresden ein gites 


Inſtrument der Kriminal⸗Juſtiz vor, bey deffen Ans 


Blick fich eine Wolfe über mein Gemuͤth zog, und 
mancherley ernſthafte Betrachtungen in mir rege 
wirden. | 


Einft war es das drohende Denfmal *) des 
Keiumfirenden Berfolgungsgeiftes ; jeßt ift es (hof⸗ 
fentlich) das ftumme Warnegeichen gegen die Verir— 
rung blinder geidenfchaften , und feine Abbildung. 
ſollte bilig in allen DVerfammlungsfälen des 

oberſten 


2) Es führt die Aufſchrift: Caue Chlviniane 
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oberſten Kirchenregiments der proteſtantiſchen Län + 
der zu finden ſeyn, um und durch den Kontraſt die 
Ehre und das Glück des jest herrſchenden aͤcht 
evangeliſchen Duldungsgeiſtes recht anſchaulich zu 
machen. Wie aͤndert doch die Zeit unſere Einſich⸗ 
ten, und mit den Einſichten unſer Urtheil und Be⸗ 
tragen! Im Jahr 1601 glaubte man den Evan 
geliſch⸗KButheriſchen Gott mit dem Blute des 
fuͤr Ebangeliſch-Kalviniſch gehaltenen Kan 
lers zu verſoͤhnen, und es waͤre ein Verbrechen der 
beleidigten Geiſtlichen Majeſtaͤt geweſen, in die Ger: 


rechtigkeit dieſes Juſtizakts den leiſeſten Zweifel zu 


ſetzen: hingegen jest darf ſelbſt in dem Lande, mo 
dag blutige Schaufpiel gegeben. wurde, zur Ehre 
"der dafigen Cenfur, ein Buch erfcheinen, das und 
diefe Hinrichtung als eine gewaltthätige Handlung, 
darftellt, und die Eünden der Juſtiz, die ihre For⸗ 
meln zu der Sache lich, auffallend beurfundet; *) 
Indeſſen feheint es doch, beym veränderten Cours 
der Meinungen, als wenn die Menge mehr von 
dem. Anfehn. der Hellerdenfenden mit fortgeriffen, 
als durch das Licht der aufgehenden Wahrheit, dag 
freilich zuerft die Höhen beſtralt, innig überzeugt 
würde; es ift, als ob gewiſſe Klaffen vder Stände 
über einige über den Kreis ihrer Einfichtem 

j hinaus 


e) Dies Buch iſt im vor. J. bey ©. Linke zu Leivzig unter dem 
Ditel: Leben, Schickſal und Ende des D. Nirolaus 
Kreu, ebemal. Geh. Raths und Canzlers am 
Kurf. S. Hofe, erſchienen, und mit mehrern Urkun⸗ 
den verſehen. — 
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zinaus liegende Gegenftände lieber die Form ihrer 

Aeufferungen als ihre Gefinnung änderten, und daß 

viele gleichgültiger gegen ven vorigen Irrthum, als 

empfaͤnglich für die neue Wahrheit würden. Daher 

möchte es Auch im unſern auf den Ceben fo ange 

maßten als verdächtig gewordenen) Nahmen der 

Aufklärung folgen Zeiten noch: verdienftlich feyn, dent 

großen Publifum ſolche Ereigniffe fleißig unter die 

Augen zu fiellen, und. durch das warnende Urtheil, . 
dag die furchtloſe Nichterin der Könige und Völker, 

die Gefchichte, ausfpricht, das Gewiſſen aller Obrig⸗ 

feiten zu ſchaͤrfen, von deren Winfe der bürgerliche 

und fofifche Tod ihrer Unterthanen abhängig if. — 
Bisher mußte man von der räthfelhäften Krelliſchen 
Sache nicht viel mehr alg was die von Vorurtheil‘ 
und Publizitätsicheue *) befangenen Schriftfteller 

der Gegenparthey aufgezeichnet und einander treu⸗ 
herzig nachgefchrieben hatten, Nun liefert der Ber; 

faffer der oben gedachten Schrift eine ganz neue 

Darftellung der Begebenheit, aus Krells Original: 

Handfchriften und aus dem nachgelaffenen Protokoll 
eines Augenzeugen gesögen, wovon 'man dem den; 

fenden Lefer einen furzen Bericht, mebft einigen Ber 
merfungen, liefern will, 


Doftor Nikolaus Krell murde im der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts, alſo noch in 
den erftern Bewegungen der Reformazion, zu Leip⸗ 

J zig 


H ad modum: Wafſerſcheue, nad Schloer. 
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sig gebohren, mo fein Vater Profeffor und Profonfuf 
war, und ihn durch feinen frühen Tod zur Wayſe 
machte. Er erwarb fich aber durch feinen Fleiß 
ſchon als Juͤngling die afademifchen Würden, und 
zeigte fich durch Die Blosftelung der damals üblis 
chen ſcholaſtiſchen Filoſofie in feinen Vorleſungen 
als Selbfidenfer. Der allgemeine Ruf feiner gründs 
lichen Gelehrſamkeit machte ihn dem Kurfürften Aus 
guft befannt, der ihn zum Rath feines Kurprinzen 
berief und 1580 zu feinen eignem Hof: und Juſtiz⸗ 
rath ernannte, welches nach der damaligen Berz 
faffung eine wichtige Stelle. war, Im Jahr 1586 
Fam der Kurprinz, Chriftian I. zur Regierung 
und entwickelte gleich Anfangs trefliche Fähigkeiten, 
Aber feine Gefinnung in der Keligion und fein fritz 
her Tod ward nachmals Urfache zu Krells Ungluͤck. 
Der neue Kurfürft war nemlich den Lehrfägen der 
Meformirten geneigt, Die er vielleicht aus dem pers 
fönlichen Umgang mit feinem Schwager, dem Pfalzs 
grafen Sobann Cafimirvon Lauutern, genauer 
fennen lernte, Dazu kam fein fleißiges Bibellefen, 
(damals für Layen Durch Neuheit der Sache hoͤchſt 
anziehend), wobey er die Abweichung der. Kirche 
von den Ausdruͤcken der Bibel faft angftlich verglich,. 
und alles verabfcheute, mas ehemals, in die chriftls 
Keligion Hineingedrängt worden war, Es entftand 
alfo in feiner Eeele der Wunfch das Chriſtenthum 
in feiner wahren Geftalt wieder einzuführen, und, 
in diefer Gefinnung mochte wohl D. Krel mit 
ihm übereinflimmen, Diefer wurde 1589 Kanzler, 

— aber 
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aber die Urkunde ſeiner Beſtallung zeigt uns, daß 
er ſchon Damals wegen feiner Religionsmeinungen 
verfolgt wurde, weil ihm der Kurfürft darinn feine _ 
demſelben übergebene Konfeffion fo zu fagen garan— 
tiert, und ihn wider alle Unbilligfeiten und Be 
ſchwerden zu fügen verfpricht, Er mußte Krells 
Einſichten zu ſchaͤtzen und bediente fich feiner wahr⸗ 
ſcheinlich in allen wichtigen Angelegenheiten. 
Arnold *) ſchildert Krelln „als einen ehrlichen, 
„wahrheitliebenden und im Dienſt ſeines Fuͤrſten 
„uͤberaus thaͤtigen Mann, der dem Intereſſe ſeines 
„Herrn die Gunſt der vornehmen Hoͤflinge und feis 
„men eignen Vortheil aufopferte; der SFedermann . 
nfeeundlich anhoͤrte, und den nichts mehr aufbrin, 
„gen fonnte, als entdeckte Ungerechtigkeit, den 
‚aber fein lebhaftes Temperament oft zu übertries 
„ pbener Hige verleifete, rt 


Schon, ein folcher Karafter auf einem hohen: 
Poſten muß Feinde erwecen; nimmt man hierzu, 
außer dem Zorn der über feinen Einfluß. ungnädts 
gen Kurfürftin, daß der. Mann ohne Geburt die 
Gerechtfame des Adels, befonders die Jagdgerech⸗ 
tigkeit, hie umd da einzufchränfen fuchte, daß er 
ſich unterſtand zumeilen eine andere Meinung alg 
die Geiftlichfeit zu haben und des Kurfürften Re⸗ 
ligionsbefehle zu befolgen, fo. haben. wir der 
Schlüffel zu feiner Verfolgung, Im Jahr 1591 

5 erging 

*) Kirchen s und Ketzerhiſtorie. Parc, U. 


Y.T mM. April, 1799. a 
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erging der befannte Dberkonfiftorials Befehl ing 
Land, wodurch der Gebrauch des Exorzismus, dag 
heißt die Austreibung des Teufels, bey der Taufe 
verboten und ‘den miderfpenftigen Pfarrern die 
 Dienftentlaffung angedrohet wurde, welchem Befehl 
ein großer Theil der frommen Seelenhirten durch) 
die Aufhetzung ihrer Gemeinden entgegen arbeitete, 
Auch das Beifpiel des Kurfuͤrſten, ver feine. Prinzef 
fin (Dorothea) ohne Exorzismus taufen ließ, 
fonnte feine Folgſamkeit bewirken. Diefer. edle 
Fuͤrſt farb im Herb des mehmlichen Jah— 
reg, und mit ihm ging Krells Eonne unter, Auf 
Befchl des Herzogs Friedrich Wilhelm, Ad: 
minifteatorg Der SKurfachfen, wurde der. Kanzler 
den Tag vor. dem Kurfifürfilichen-Leichenbegängniß, 
nebft feinen beiden. Gefretären, zu Arveft und 
hernach auf die Veſtung  Königsftein gebracht, 
feine fümmtlichen Papiere aber meggenommen. 
Pur Efliche von der Landfchaft hatten. bey dem 
. Herzog darum angefucht, der auf dem Landtag zu 
Torgau erflärte, daß er wider die Gefangenen, 
die man vielniehr hören müßte, nicht ex offi- 
cio verfahren faffen wirde, und daher die Anflas 
ge der Fandfchafft erwarte, Die Stände waren: 
über diefen DVorfchritt fo wenig einffimmig, daß 
mehrere, feldft aus dem Adel, eine Beleidigung 
des verſtorbnen Kurfürften und einen falfchen Arg⸗ 
wohn gegen die -Eelbftftändigfeit feiner Negierung 
darinn fanden, Aber der Geift, der dieſe Par⸗ 


they a ‚, laßt ſich fo. m. nicht irre machen, 
’ | " und 


> 
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und vielleicht ſchadete Krelln ſogar das gute Zeug⸗ 
niß des verſtorbenen Kurfuͤrſten noch mehr, der ihn 
in feinem letzten Willen feinen Kindern als -Bors 
mund mit zugeordnet und diefe an ihn als ihrem: 
zweiten Bater gewwiefen hatte, Man bot alles auf; 
um die Einwilligung der Landfchaft zur Klage, und: 
fodann um Klagpunfte und Beweife aufzubring 
gen. Man vereinigte fich Calfo die Parihey!), daß 
der fummarifche Prozeß gegen Ihn Statt: haben füllte, 
und ging vor. deffen Anfang ſchon auf Krells 
Hinrichtung um, wie man mit Erftaunen aus des: 
Mechtsgelehrten Heig ius Bedenfen über die ent⸗ 
worfenen Klagpunfte erſieht. Diefes Bedenken 
ift merfwürdig, meil es durch die Aeußerung, „daß , 
Niemand wegen eines Meligionsders 
brechens am:Leben. gefiraft werden föns 
me,’ dem. Verfafler Ehre macht, und zugleich 
deutliche Epuren von der Nichtigkeit der Kreilis: 
(hen Anklage enthalt. Krells Arreft dauerte 
ſchon drey Jahre, als feine Widerfacher noch über: 
die Fornalien des Prozeffes nicht einig waren. 
Endlich bewirkten die von feiner Gattin erlangte, 
Monitorien des Neichs ; Kammergerichts, daß man: 
näher zur Sache fchritt, zugleich aber dieſer die Err 
füllung ihrer Pflicht Fünftig duch ihre Verhaftung, 
zu verwehren beforgt war; fo wie man num auch 
wider eine mwillführliche Abänderung des Prozeſſes 
vornahm. 
Der Rath zu Leipzig genießt des Ruhms, daß 
er ws (im Jahr 1597) von dem Beytritt zur Klar 
43 bdbe⸗ 
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ge mittelſt eines geündlich abgefaßten Schreibeng;: 
gänzlich Iosfagte,  woräber man aber. ein. Exempel 
an.den Leipzigern zu ffatuiren drohte, "Die Kitten; 
fehaft hielt auch ihr Ehrenmwort, indem der Verfaſ⸗ 
ſer des Schreibens, D. Schubert, um ſeine Senator⸗ 
würde kam und in eine Strafe von 4000 Rihlr. 
fiel. ua) en 


> Endlich mußte ſich der Kanzler, ungeachtet, 
aller. Weigerung, auf die fehr- verfänglich geſtell⸗ 
ten Artikel ohne Bedenkzeit mündlich vernehmen. 
laffen,. und Anfangs: ging man fo weit, Daß man 
ihm nur Ta und Nein zu antworten geſtatten wollte. 
Das Protokoll iſt hoͤchſtmerkwuͤrdig, weil es die 
Duͤrftigkeit der meiſten Beſchwerden, und die Klug⸗ 
heit und Richtigkeit der Antworten des Gefange⸗ 
nn ins Licht ſtellt, auch manchen Vorfall der dama⸗ 
ligen Zeit hiſtoriſch aufklaͤrt. Alle Beſchuldigun⸗ 
gen liefen auf Verbreitung. des Krypto⸗Kalvinis⸗ 
mus, *) Verfolgung der dutheriſchen Geiſtlichkeit, 
Verleitung des Kurfuͤrſten zur franzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
expedizion, *) zu don. Religions- und etlichen 
weltlichen Haͤndeln hinaus. Krell leugnete das 
Meiſte, gab oͤfters befriedigende Aufſchluͤſſe, berief 
ſich auf den Willen des Kurfuͤrſten, auf. die Alten, 
Det ſchrift⸗ 
HSo nannte man damals die vorgeblidy: beabfichtigte - 
. heimliche Einführung der veformirten Keligion. 
* Dieſer ſchickte nehmlich Heinrich dem Iv, nachher 
König: vom Frankreich, als Oberhaupt der Hugenotten, 
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Truppen zu Hülfe  ; 
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fehriftlihen Befehle und Zeugen.  -Man- finder 
nicht, daß darauf Nückficht genommen wurde; aber _ 
die Beweiſe wider ihn wurden ihm wicht mitges 
theilt, Feine, Vertheidigung zugelaffen, fondern ein 
Informat von Dem Kaiferlichen Hofgericht zu Prag 
eingeholt, das ihm den Kopf abfprach und, unter 
des Adminiftrators Nahmen, Krelln ald ein foͤrmli⸗ 
ches Urtheil publicirt wurde, als eben Kurfürft 
Chriſtian der II Die Regierung antreten wollte, 
Man hörte. nicht auf des Gefangnen Läuterung deg 
Urtheils. Er wurde arı Gten Dftober 1601 rad) 
Dresden gebracht; dem Kath. befahl man die 
Schoͤppenbank zu beftellen , bey dem Halsgericht 
fi nicht an. Krells Einwendungen zu fehren und 
ihn nichts vorbringen zu laffen. Am gten Oktober 
wurde. Krell durch’ drey Soldaten vor dag hochnoth⸗ 
peinliche Halsgericht getragen, wo er während dem 
Borlefen des Urtheils etliche mal’drein ſprach und 
erſt gehört zu'werden verlangte, Aber ſtatt deſſen 
brach der Nichter mitten im Vorlefen fchon den 
Stab, Vergebens ſprach Krell gründlich mider 
die- Unrechtimäßigkeit diefes ganzen Verfahrens; 
vergebens berief er ſich auf feine Unſchuld; Richten 
und Echöppen fianden von ihren Sitzen auf, war⸗ 
fen die Bänfe um, und der Volfshaufen mich mit 
Geraͤuſch zuräf. Man trug ihn zur Blutbuͤhne; 
er betete mit vieler Andacht und lauter Stimmez 
und’ eine Menge: Zuſchauer beweinten fein Schick⸗ 
fal; - Die verwittwete Kurfuͤrſtin mie einigen Hof⸗ 
damen wartete ſeiner auf der Gallerie des neuen 

u 3 Stallge⸗ 
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Stallgebäudes, vor welchem auf ihrem Befehl. das 
Geräft aufgebaut werden mußte, Das vorher et 
"was entfernter aufgerichtet worden war, Bey Ans 
Blick deffelben fiel Krell in Ohnmacht, und: als er 
wieder zu fich gebracht war, ‚bat er alle um Vers 
zeihung, die ev etma in feinem Leben beleidigt Hätte; 
er betete für den Kaifer und Kurfürften, mie auch 
für feine Feinde, und. flog mit den Worten: 
„Herr Gott. der du mich erfchaffen! Herr Gott 
nSshn der du mich erlöfet! Herr. Gott: heiliger 
„’Beift der du mich geheiliget haft, heute übergebe ich 
„die wiederum das Pfand: welches du mir. bisher 
„geliehen haſt.“ Der Nachrichter zuͤckte endlich 
Das Schwert und — derfiopffiel. Die unwuͤrdigen 
Scherze des Nachrichterg über den Entfeelten übergehe 
ich; aberzu merfenift, daß fich der Pfarrer Nicolas 
us Blume durch die gedruckte zelotifche Leichen⸗ 
predigt felbft ein bleibendes Schimpfmal ftiftere, 
Der Prozeß hat auf.117,992 Men, Gilden gefo; 
fiet, und die wahre Neligion wurde ganz twieder 
hergeſtellt, ſo mie fie Außerlich noch jegt in Sach⸗ 
fen gilt, und der Erorcismug feyerte, wie Boͤ h⸗ 
Mer fagt, einen blutigen Triumf. 
* ze, = 


Der diefem Aufſatz vorſtehende Spruch des hei⸗ 
ligen Kirchenvaters, der unter dem Veynahmen 


des chriſtlichen Cicero bekannt war, enthaͤlt eine 


4 


ewige Wahrheit und ift der Maaßſtab der Benrtheis 


Ins für diefen und u Haha Faͤlle/ welche 
R die 
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die alte und neue Kiechengefchichte der Nachwelt 
zum’ Beften - giebt. Gerechtigfeit gehört 
zum Wefen der Religion; ein geiftlihes 
Gericht vorzüglich ift, mie der Pabft Innocenz III 
ſagt, Weifen und Thoren Gerechtigkeit fehuldig, 
und die Priefter follten reines Glanzes fern, mie 
die Federn einer filbernen Taube, von feinem 
Sieden verunftaltet. 


Aber in unferer Gefchichte fcheinen andere Grund⸗ 
Füge geherrſcht zu Haben, ungefähr in dem Geifte 
der Jünger des Heren *), die auf die Ungläubigen 
Samaritaner etwas Feuer vom Himmel regnen. 
laſſen wollten. 


Nach dem eignen Geſtaͤndniß der Ritterſchaft in 
einem Schreiben an den Herzog Adminiſtrator war 
Krell nicht wegen der franzoͤſiſchen Expedizion, ſon⸗ 
dern blos wegen Verwuͤſtung der Religion arretiert 
worden. Und worinn beſtand denn dieſe? In der 
heimlichen Einfuͤhrung des Kalvinismus, ſagt 
man. Und womit bewies man dieſes? Mit der 
Abſchaffung des Exorzismus. Welches Verbrechen! 
Welcher Beweis! 


Es iſt auffallend, daß ſich faſt um dieſelbe 
Zeit **) der Graf Georg Ernſt von Henneberg dem 
Ruhm erwarb, diefe Reliquie der Finfterniß voriger 
Zeiten (mie fie der Geſchichtſchreiber nennt) abgefchaft 

: u4 zu 
©) Lucae 951. 54. 
a. 1582. 
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zu haben, ohne daß bis jegt eine Spur des Kalvi⸗ 
nismus in diefen Landen zu finden iſt. Um dieſes 
aus. dem sten Jahrhundert ſtammenden Gebrauchs 
willen, *) mußte ein wackerer Mann fein Leben 
verbluten, um eines Gebrauchs willen, den andere 
einfihtsvolle Negenten älterer und neuerer Zeiten 
abfchafften und neuere ‚Kicchenrechtsfehrer eine uns 
vernünftige, unwuͤrdige umd fürcdhter 
lihe Ceremonie nennen **), und die felbft der 
fromme Spener fhon Hart fand. Geſetzt 
aber, die angefchuldigte Begünftigung des Kalvi⸗ 
nismus habe Grund, fo war diefeg Fein, am wenig⸗ 
ften ein des Todes würdiges Verbrechen, vder eg 
lag wahrſcheinlich nur im Nahmen. Denn manchem 
gelaͤuterten Satze dieſes ſogenannten Kalvinismus 
geben gewiß ietzt alle denkenden Sachſen ſelbſt Bei⸗ 
fall. 


Krell leugnete beſtaͤndig in Religionsſachen 
gebraucht worden zu ſeyn; er war uͤberdies durch 
die Beyſtimmuug und Befehle feines. Fürften. ges 
decft, und es mar eine frevelhafte Beleidigung 
feines Andenfens, daß man ihn als einen von 
Krelin irre geführten Negenten ausgab. Schon 
als Kurprinz zeigte‘ ev Selbfiftändigteit und "Denk; 
fraft, indem er die von 3 feihent Vater mit erftaunlis 


a 
R 91 ritus non puridris (ed — — fagt 
der gelehrte Böhmer, J. E. P. T. UL pe S4le. ı », 


*) Schnaubert 8. R. p. 185. 
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chem Anftwand zu Stande gebrachte ſogenannte For« 
mula concordiae (von andern.concordia dis* 
cors genannt) durchaus: nicht unterfchrieb und ans 
erfannte 5: und ‚eben feiner Einfichten wegen wurde 
er als Kurprinz Präfident des Geheimen⸗Raths. 


Wenn aber auch die größten Berbrechen auf des 
Kanzlerd Gewiſſen gelaſtet hätten, fo war doch das 
wider ihn angeſtellte Progeßverfahren vom Anfang 
bis zum Ende höchft ungerecht, empörend und ges 
waltfam, und wehe dem Lande, wo ein folcher 
Geift des Verfahrens herrfchend würde! Selbſt 
der Verfaffer des Leipziger Nathsfchreibens gab zu 
verftehen, daß der Inquiſizions⸗ Prozeß den Staͤn⸗ 
den fo wenig zieme, als Unkläger und Nichter zus 
gleich zu machen. , 


Was ift nun übrig von diefem Toben, nachdem 
die Zeit das Blendwerk der Affekten zerſtoͤrt und der 
Vernunft Raum zur Beſinnung gelaſſen hat? Reue 
und Leid der Nachwelt, Schaam der Gegenparthey 
und Trauer der Gerechtigkeit um ihren entehrten 
Nahmen. Möchten ung ſolche Beiſpiele, wo nicht 
beffer, doch Flügee machen. Jene Zeiten hatten 
doch das für fich, daß es jeder Parthey Ernft um 
ihre Sache war; aber heut zu Tage, wenn ſolche 

Faͤlle noch denfbar wären, möchte es der! Heu 
helei nahe kommen und die Neligion nur Vor⸗ 
ward höchftens ein brauchbares Inſtrument werden, 
hinter Das ſich eigenmägige Politif ‚und Heinliche 
Eraatsfurchtfamfeit zu: — ſuchte. 
Waßt 
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- Laßt und daher Alle, die wir nach des tugend⸗ 
haften Kaifers*) Epruh durch Vernunft mit 
einander verwandt find, dahin fireben: 
daß wir von unſerm Lebenswandel der Welt, aber 
von unferm Glauben blos dem Himmel Rechen⸗ 
ſcha ftablegen. er) 


E. W. Ackermann. 





v. | 
Der Schafmann und das Schaf. 





Mit Woͤlfen macht' ich keinen Frieden! 
Sie halten feinen! fie ermuͤden, 
Und neuer Krieg iſt da, ſobald 
Kraft und Gewalt 

In ihren Knochen wieder iſt. Sie wuͤten 
Dann auͤrger als zuvor, befehlen und verbieten 5 
Was Unausftehlihes! Dann ift der neue Krieg! 
Wir muͤſſen einen großen Sieg 
Erfechten, muͤſſen Sie bezwingen; 
In Nichts verwandeln muͤſſen wir, 


[3 


* 
*) Mareus Kurelins. 
*) So ſagt der Vertheidiger der hriftlichen eigien, 
Hugo Grotius —— Vvitam verris wobei: Ride 
xoelo. 
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AU ihre fräßige Begier 
In unfre Heerden einzudringen! 

Sie muͤſſen Frieden auf den Knien - 

Erflehn von uns; wir müflen ihn v 

Nicht geben , bis fie matt und müde, 
Nach dir. verlangen, edler Friede, 

Du ſeeligmachender, nach dir ! 

So bieder, und fo gut, wie: wir! 

Sprach Hans der Schafmann zu dem Gchafe, 
Das ihn um Nath zu fragen far, 

Und das den Krieg für eine Strafe 

Der hocherzuͤrnten Goͤtter nahm! 


doch! ſprach Hans, der Wolf iſt Knecht 
- Bon Leidenfchaft, hat Luft zu kriegen. 

Und Furcht vor ihm hilft ihm. zu Siegen, 
Sans duͤnkt mich, hatte Rehtl *) 


. Sle i m. 


5 ®) Das — mich auch, ſo fee ich den Frieden wit 
” nn liche. w 


v2 | 
Der gute Bürger 
Dr 0, 


= das war doch keine güge, wenns 
aus ſe ausſah? | 


\., 





Friedrich Nichter war Bürger einer freyen 
Stadt des heiligen Nömifchen Reichs; nur ein 
gemeiner Bürger — was man nun gewöhnlich 
fo zu nennen pflegt — aber es koͤnnte nicht fehlen, 
wir muͤßten bald ein Heiliges teutfches Reich 
haben, ‚wenn nur die, ‚Halfte der Bürgervjeder 
teutſchen Etadt fo brav wäre wie Friedrich Rich⸗ 
ter. Durch einen guͤnſtigen Zufall befaß die: Schu 
le feiner Vateritadt einen Mann, mit. welchem die 
Hexen“ Eforen nicht fehr zufrieden tearen, weil 
feine Schüler — die Fünftigen Gerber, Strumpf⸗ 
wirker, Schuhmacher ꝛc. — gar zu wenige Fort 
ſcheitte in der Lat in itaͤtt machten; der ſie aber 
ganz im Stillen fo manches andre lehrte wovon 
fie eininal im thatigen veben Gebrauch machen konn⸗ 
ten, und ſie vorzuͤglich im eignen Nachdenken ſo zu 
uͤben, und dabey die Gebote der Vernunft ihrem 
Herzen ſo nahe zu bringen wußte, daß viele unter ih— 
nen den Mann noch ſpaͤt in feiner Gruft dafür ſeg⸗ 
neten — Oder doch zu ſegnen Urſach hatten. 

Tu | Zu Der, 
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Der Knabe Friedrich Richter hatte das Gluͤck, 


von: diefem verfannten Wohlthater der Jugend vom 


züglich geliebt zu werden, und auf eine iangere Zeitz 
als es nach. der Schulordnung gebräuchlich war, feis 
ent: Unterrächt zu? genießen. Mit ſahigem Kopfe 
und gutem Herzen verdiente er dieß Gluch, erkann⸗ 


2 


te und: benutzte es. Noch nach geendigten Schuß 


jahren, da er. fchon das Handwerk feines Valers 
erlernte, machte ex mit: Freuden von dey Crlaubniß/ 
die ihm fein gütiger Lehrer ertheilte, Gebrauchz 
brachte manche lehrreiche Abendfiunde in- Gefellz 
ſchaft des ſtillen Weifen zu, und empfing mehr 
Licht und Feſtigkeit im Guten. Die Zeit. feines 
MWanderjahre nahete heran, und auch uͤber deren 
Anwendung gab ihm der erfahrne Lehrer. — den 
fetbft "ein halbes Jahr mit einem jungen Grafen 
auf’ Meifen gewefen war und ſich diefer Zeit oft 
mit der lebhafteſten Freude erimmerte — heilſamen 
Unterricht, der auf fruchtbaren Boden fiel; fo daß 
er nun nit dem Nutzen reifete, mit welchem einft 
die Bewohner Mildheims reifen. werden — 
wenn einmal einer unferer Fuͤrſten den ernfili 


den Wunſch haben - wird, das Beckeriſche 


— *) in der ai darzuſtellen. 
— Richter 
*) Siehe Noth und Huͤlfsbuͤchlein ater Theil. _ 
Das es in der Wirklichkeit dargeſtellt werden Fönne 

— ich würde den arınen Mann bedauern, der den 

Glaubeu an Denfäengüte und Tugend, nnd felbft drn 

Glauben 


\ 


Richter Fam nach drey Jahren, gefund an - 


Beift und Körper, viel verffändiger als ein großer 
Theil der Mufenföhne von ihren. gelehrten Schuken; 
von feinen Neifen zurück, und ward Bürger und 
Meifter in ſeiner Vaterſtadt; wo er zum Anfange 
ſeines kleinen Gewerkes von. guten Freunden bor— 
gen mußte, aber durch Fleiß, Sparſamkeit, Ord⸗ 
nung und durch die erworbene Fertigkeit, über al 
les was er machte nachzudenken, ob es fich nicht 
beffer machen laffe alg es gemöhnlich gemacht werde, 
fih in wenigen Jahren in den Etand geſetzt fahr 
ſchuldenfrey ein eignes Haug zu’ faufen, und. fein 
Gewerbe nad) und nach mehr auszubreiten. Rich⸗ 


ter gehörte "in kurzer Zeitizu den mwohlhabends 


ften feiner. Mitmeifter, "und wurde dabey wegen 
feiner Nechtfchaffenheit allgemein gefchägt. Beſon⸗ 
ders ertheilte man ihm faft durchgängig den Ehren, 
nahmen des guten Bürgers, dem ev verdiente 
Die Lefer des Teutſchen Merkurs, felbft die ges 
bildetften unter ihnen, hören ja wohl zumeilen, waͤre 
es 


Glauben an menſchliche Vervollkommung ſo ganz 


verloren hätte» um dieß bezweifeln zu koͤnnen. 


„Aber wenn denn doch die zeitherige Erfahrung: M 


aut für feinen Unglauben zeugte.“ 


Wahrlich fuͤr dieſen Unglauben zeugt die — Er⸗ 
fahrung nicht, ſondern nur dafuͤr: daß bey allem Eeſchrey 
von Aufklaͤrung, deuncch bis hieher fuͤr die wahre Auf⸗ 
klaͤrung, für die ſittliche Veredlung der mederu Volks— 

klaſſen gar wenig — wenig iſt gethan worden, 


— 
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> 98 auch nur auf der Buͤhne, den. Ausdruck des 
gemeinen ſchlichten Menfchenverfiandes, wenn er 
fih mit einem gutem Herzen paart, nicht ohne 
Wohlgefallen. Re? 
“Und fo darf ich mit gleicher Hoffnung, eg was 
gen, meinen biedern Nichter ein wenig vor ihnen 
ſprechen uud handeln zu laſſen. Er wird ihnen 
war durchaus nichts ſagen, was fie. nicht eben fo 
gu und beffer wuͤßten; ‚aber er bemeifet ſich doch 
amit als einen Mann, Ien man wohl mit Ehren 
in einer honetten Geſellſchaft producizen Darf. 


Richter genoß mehr als einmahl Das ausge, 


zeichnete Zutrauen von feinen Mitbürgerh, daß fie 
feinem Namen die volle Bedeutung des Wortes gas 
ben, ihn freiwillig zum Schiedsrichter ben 


Streitigkeiten ernannten und ſich bey feinem 


Ausfpruche beruhigten. Mancher unſeelige Prozeß 
wurde dadurch verhuͤtet. Dennoch verwarf einſt 
einer ſeiner juͤngern Verwandten, dem er viele 
Wohlthaten erwieſen hatte und noch erwies, den 
Rath des verſtaͤndigen Freundes, prozeſſirte mit 
ſeinem Gegner, verlor, und beſchuldigte dann den 
Richter der Ungerechtigkeit. Da ſprach ſein vaͤ⸗ 
terlicher Freund zu ihm: 


Du haſt alſo deinen, Prozeß verlohren, und 
biſt nun durch die Erfahrung überzeugt worden, daß 
c8 beffer. gewefen wäre, wenn du meinen Rath 
angenommen und Dich mit Deinem Gegner in Güte 

— verglichen 


— 
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verglichen haͤtteſt. ZJum Gluͤck if. der Verluſt 
nicht fehr beträchtlich, . und fönnte zum groͤß⸗ 
ten Gewinn für Dich) werden, wenn dich dieſe 
Erfahrung Flug machte: daß du dich. künftig fo 
viel nur immer ‚möglich. iſt vor Prozeffen huͤteteſt. 
Bey mir wenigſtens hatte eine aͤhnliche Erfahrung 
gleiche gute Wirkung hervor gebracht. In Wahrs 
heit, es mache mir noch jest ih meinen alten 
Tagen eine unahgenehme Empfindung. + wenn ich 
an die Zeit zurück denfg wo ich einmal i in einen 
fangmwierigen Prozeß verwickelt wurde. Ich hatte 
Tag und Mächt feine Ruhe, wurde oft in meinen 
Gefhäften ‚gefört, fam aug meiner Lebensordnung 
heraus, hatte feine Luft zur Arbeit, wurde märz 
rifch gegen Weib und Kinder, konnte nicht mehr 
mie Andacht beten, war in der Kirche nur mit dem 
Körper zugegen, und kams im Vaterunfer an die 
Worte; ‚Und vergieb und unfere Schuld wie wir 
vergeben unfern Schuldnern!“ fo gab mirs einen. 
| Eric) ing Herz; denn ich fühlte daß es mir über 
aus ſchwer ſey, meinem Gegner die Mühe, den 
Kummer, Yerger und Verdruß, die er mir machte, 
von ganzent Herzen zu vergeben. Hatte ich auch 
einmal die fatale Sache .auf einige Stunden ver; 
geſſen, und wollte mich vielleicht mit gutem Appe⸗ 
tit zu Tiſche ſetzen; ſiehe da kam ein Gerichtsdie— 
ner, und die Speiſe wurde mir zu Gift und Galle, 
Oft mußte ich zum größten Schaden meiner Wirth⸗ 
[haft die nothwendigſte Arbeit liegen laffen, 
und zu meinem Advokaten oder dem Richter kom⸗ 
men. 
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‚men, befam dann vieleicht einen ſchlimmen Be; 
ſcheid, ging ing erfie beſte Weinhaus, um - o ich 
Thor! — um den Aerger zu vertrinfen, und — Furg 
ich waͤre an Leib und Seele verdorben, wenn das 
Ding noch lange gewaͤhrt haͤtte. Da machte ich 
aber, daß ich, ſo gut ich konnte, davon kam, und kahm 
mir vor, mich kuͤnftig vor Prozeſſen wie vor der 
Sünde zu huͤten. Hoffentlich wirſt du einen glei⸗ 
chen Entſchluß gefaßt haben, und fuͤhrſt du ihn 
aus, fo haft du dein Lehrgeld nicht übel angewandt. 
„Erfahrung, fagt ein Weifer, ift zwar eine theure 
Lehrerin, aber fie ift auch die einzige, bey der die 
meiften Menfchen etwas lernen, mas fie für's Haug 
und für’. Leben brauchen fönnen, — 4 


„Ich fann, wie du weißt, in meinem herannaz 
henden Alter mich, Gott ſey Danf! noch herzlich 
des. Lebens freuen. Damit auch dir einft, wenn 
Gott dir ein längeres Leben verleihen will, dieß 
Gluͤck zu Theil werde: ſo erhalte dir ein gutes 
Gewiſſen, vermeide jede Art von Ummäßigfeit, vers 
meide Zorn, Uerger - und Prozeffe! Ich gebe 
Dir es zwar gerne zu, daß auch der friedfertigfte und. 
billigfte Mann zumeilen durch einen unbiegfamen 
oder unbilligen Gegner wider feinen Willen in eis 
nen Prozeß vermicfelt werden kann; — und da wollen 
wir zu einer andern Zeit davon fprechen, tie man 
ſich bey einem folchen unverſchuldeten Ungluͤck 
zu betragen habe. Indeſſen glaube ich doch nach 
meiner Erfahrung, daß ein wahrhaft friedfertiger, 
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ordentlicher, billiger, fanftmüthiger und men; 


fhenfreundliher Mann nicht leicht, oder doch 
nicht oft, in dieſe Verlegenheit Fommen werde.“ 


„Was ich aber fehr ungern gehört habe, das 
zwar die Behauptung: „offenbar habe ich 
den Prozeß durch die Ungerechtigkeit 
Des Richters verloren, Der mir vor eini— 
gen Wochen, da ih wegen der Sache 
mit ibm fprad, RR unfreundlid bi 
gegnete.“ 


„Lieber, du haft es wohl nicht bedacht, welche har⸗ 
“te Befchuldigung dieß enthält. Den Nichter, von 
dem ich behaupte, daß er, wider beſſer Wiſ— 
fen und Gemiffen, ein ungerechtes Urtheil 
gefalit habe, zähle ich, eben Dadurch unter die größs 
ten Spigbuben. Iſt's nicht fo? Gegen den offen 
baren Dieb kann ich mein Haus verfchließen, 
und mich nach meinen Kräften vertheidigen; 
aber nicht gegen den Mann, der mich unter dem 
heiligen Nahmen der Gerechtigfeit um das Meinige 
bringt. Der Straßenraͤuber giebt ſich für das was 
er iſt aus; gegen den Richter, der Unrecht bey andern 
Herhäten, der an der Spitze der ehrlichen Männer 
ſtehn follte, und dennoch unter dem Schein des 
Rechts beträgt, ‚nach Gunſt urtheilt, das Necht 
verfauft — gegne den iſt Cartouche ein. Engel. 
Henn du einen Nichter überführen fünnteft, daß - 
er wider beffer Wiffen und Gewiſſen, für Geld oder 


Gunſt, unrecht, gerichtet hätte: ſo müßteft du ihn 
als 
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als guter Staatsbuͤrger bey feinen Obern anklagen. 
Dies iſt Pflicht gegen den Staat, deſſen Grundfe⸗ 
ſten, Gerechtigkeit, Treu und Glaube, und Liebe 
und Zutrauen der Unterthanen, zu ihrer Obrigfeit, 
Tin ungerechter Richter untergrabt. Aber eben des⸗ 
wegen ift es auch firafbarer Feichtfinn und wahre 
Derfündigung,; einen. Nichter auf ungegründete 
Vermuthung der Partheilichkeit und Ungerechtigkeit 
zu beſchuldigen.“ 


„Dre Stimme desjenigen der einen Prozeß ver 
for, und dann feinen Nichter der ‚Ungerechtigkeit 
beſchuldigt, iſt immer fehr verdächtig. In der 
Regel glaubt jede Parthey Necht zu haben; fein 
Wunder, daß dann die verurtheilte Parthen über 
Unrecht ſchreyt. Aber bifige und verftändige Men 
Then Tollten das nicht thun, follten vielmehe 


Mißtrauen in ihr eigenes Urtheil fegen, wenn Ei 


Henliebe und Eigennug im Spiele find, wodurch oft 
ſelbſt die Flügften Menſchen geblendet werden,’ 
„Worauf gründet fich. dein Urtheil? Darauf, 
daß der Nichter dir unfteundlicy begegnete? — 
Sage mir erft, was hatteft du bey dem Richter, da 
deine Sache rechtlich eingeleitet war, noch zu ſu⸗ 
chen? Du wollteſt ihn doch nicht um ein guͤnſtiges 
Urtheil für dich bitten? Nein, das war gewiß der 
Sal bey dir nicht. Nur ein ſehr ſchwacher oder 
ein ſehr unredlicher Menſch kann einen Richter um 
Gerechtigkeit bitten. Der Richter hat ja 


keine —— zu verſchenken, und wer Ihn day, 
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rum bittet, der beleidigt ihn auf eine grobe Art; 
Henn er fagtihm ing Angeſicht: „Richter, ich hal, 
te dich“ für einen Man, der mir zu gefallen wohl 
einen Schurfenftreich begehen’ könnte!’ Wenn nun 
dein Nichter dich nicht näher Fannte, und et 
boa deine Rede für eine folche beleidigende Zumu⸗ 
hung aufnahm, konnte er dir da freundlich :begegr 
nen? Aber auch ohne diefe Nückficht, follten nicht 
billige Menfihen einem Manne, der mit Geſchaͤften 
aͤberhaͤuft iſt, und oft uͤberlaufen wird, ſollten fie 
nicht beſonders einem Richter, der oft die fanfte- 
Etimme des Mitleids nicht hören darf, aus heilis 
ger Pflicht um ganz gerecht zu ſeyn, es feicht verzei⸗ 
hen, wenn er zuiveilen eine minder freundliche, 
Antwort gäbe? — 


„Lieber! Wer einen Richter, der ein fo großes 
und ſchweres Amt Hat, umverdienter Weife um 
die Achtung und das Zutrauen der Menfchen bringtr, 
der verfündigt fich fehr! Sollteſt du deine unge, 
gründete Vermuthung Mehreren mitgetheilt Haben : 
ſo mußt du als rechtſchaffener Mann laut und oͤf⸗ 
fentlich bekennen, daß du dich übereilet, und ihm 
Unrecht gethan habeſt.“ a 


» 
0* 


„Amts z und Berufstreue — das ge— 
Hört zu den erſten Geboten im Katechismus des gu⸗ 
zn Bürgers, Iſts in dem Punfte noch nicht rich 
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tig, fo wird der Menfch mit hundert guten Eigen— 
[haften dennoch ein TZaugenichts! ! 7 


Dieß war einer von Richters Sittenſpruͤchen; 
und ſeine Sittenſpruͤche waren die Regeln nach 
welchen er handelte. 


Wie er anfing den eigenen Heerd zu bauen, zog 
er ſeinen Wirkungskreis ganz eng um ſich herum, 
und erweiterte ihn von Zeit zu Zeit in dem Maaße, 
in welchem ſich ſeine Kraft zu. wirken vergrößerte, 
In gleichem Verhaͤltniſſe wußte er den Kalender 
um ein paar feſtliche Stunden zu vermehren. Zu 
ſolchen feſtlichen Stunden rechnete er auch die, 

welche er auf das Leſen guter Buͤcher verwendete. 


Einige ſeiner juͤngern Zeitgenoſſen — Zoͤglinge 
deſſelben Lehrers, dem er ſelbſt feine jugendliche Bil; 
dung zu verdanfen hatte; ulıd dem er fehr thaͤtig 
Dafür danfte — errichteten unter fich eine Leſege— 
feltfchaft, und fragten ihn danı — da fie freilich 
fhon ohne feinen, Rath gethan haften, was ihnen 
zu thun beliebte — um guten Kath). Dun fagte 
Michter, ift meine Meinung: Fr 


„Ihr habt echt, liebe Freunde, ‚ein gutes 
Buch hat feinen großen Werth! Man hört ja gerne 
einen serfiändigen Mann fprechen; und was if 
denn ein gutes Buch anders, als die Rede eines 
verftändigen Mannes? Freilich fällt dabey das 
Angenehme der Unterredung weg, da der Mann 
in feinem Buche immer allein. ſpricht; aber. fen es 
| X 3 dad, 
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doch, wenn er. nur gut fpricht, ‚Und in der Regel 
fann man doch wohl annehmen, daß jeder dag, 
was er fchreibt, fo gut überdenken werde, ald eg 
ihm nur möglich iſt, alſo noch um etwas beſſer 
fihreiben al8 reden werde, Wie follfe ich alfo 
nicht gerne efwag von eienm Manne lefen, den 
ih, wenn ich dazu. Gelegenheit hätte, gern ſpre⸗ 
chen hören würde ? — Wenn aber nun jemand auch 
noch fo Flug, gelehrt und verftändig wäre, ich aber 
wollte ihm deswegen immer nachgehen, um ihn 
fprechen zu hören, und verfaumte darüber meine 
Arbeiten, und die Pflichten meines Berufs — hanz 
delte ich wohl da auch Flug? Und wenn nun amt : 
Ende der Mann von Dingen fpräche, die ich nicht 
verflände, und die ich. nicht zu mwiffen brauchte; fo 
hätte ich doch offenbar meine Zeit verſchwendet. 
Freunde, mit dem Lefen verhält fichg eben fo. Mer 
zu viel liefet und darüber nicht thut was er thun 
folte, der wird gewiß duch fein Lefen nicht ver; 
ftändiger und beffer werden. Und mer gar Bücher 
liefet, die nicht für ihn gefchrieben find, und Die er 
nicht verftehen Ffann, der fommt mir vor wie ein 
unverftändiger Knabe, der feinem Schulmeifter ent: 
läuft, ehe er noch teurfch lefen fann, um auf der 
gelehrten Etadtfchule in der Geſchwindigkeit Latei: 
niſch und Griechiſch zu erlernen. Es wird nichte 

aus ihm,’ 2 En | . 


„unſer Hopfmann druͤckte ſich nicht uͤbel 


aus: „der Menſch bedarf nicht blos — für 
| nem 
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feinen Körper, fondern auch für feinen, unfterbli; 
hen Geiſt!“ Allein befanntlic) ift nicht ein Nah⸗ 
rungsmittel fo gut als das andere, und manchem 
ftarfen Magen befommt, was dem fehmächern Gift 
feyn würde. Unmäßigfeit aber fihadet jedem ohne 
Ausnahme, Auch Habe ich bemerft, daß manz 
ſche Viellefer immer einfplbigere Sprecher, und 
befonders für Weib und Kinder fihlechtere Gefell; 
fhafter wurden,’ 


„Eure Abfiht, meine Freunde, durch Lefung 
guter Bücher verſtaͤndiger und beffer zu werden, 
iſt loͤblich, und die Errichtung eurer Lefegefellfchaft 
fann alladings dazu ein taugliches Mittel feyn, 
wenn ihr, nie ich hoffe, nie zu viel leſet; nie 
uͤber das Leſen das Handeln verſaͤumt; 
Weibern und Kindernnicht freundliche 
Rede und Unterhaltung. verſagt; bey 
der Auswahl der Büher Sahfundige 
um Rath fragt; über das Gelefene, 
nahdenft, und dasGepruͤfte Gute aus 
uͤbt!“ 


A 4 
Hoffentlich urtheilen die Lefer nach diefen klei⸗ 
nen Proben, daß Richter für einen gemeinen 
Bürger nicht übel fprach; aber mit noch mehr 
Theilnahme werden fie finden, daß er wie ein au Ss 


gezeichnet guter Bürger handelte. 
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Er betrachtete den Staat ald eine größere 
Familie, in welcher die Obrigkeit Vaterſtelle ver; 
fräte, und nad) diefem Verhaͤltniſſe urtheilte er 
über Pflichten. der Obrigfeiten und Unterthanen. 
Er meinte, ein Vater, der wiffentlich ungerecht gegen 
feine Kinder. handele, ihre Rechte verlege und ihnen 
ohne Noth Schmerz verurfache, Ihr Wohl nicht nur 
‚nicht befördere, fondern ihm entgegen wirfe, und 
3. B. die Husbildung ihres Geiftes verhindere, um 
fie in fortdaurender Unmändigfeit zu erhalten u. f. 
w. ein folcher unnatürlicher Vater würde mit unver; 
tilgbarer Schande fich felbft brandmarfen. Man 
erwarte von einem Vater, der, feine heiligen 
Pflichten erfüllen wolle, unpartheyiſche Gerechtig; 
keit und weiſe Guͤte; erwarte, daß das Ziel aller 
ſeiner Wuͤnſche und Bemuͤhungen das Wohl ſei— 
ner Kinder ſeyn, und daß er bloß darauf denken 
werde fie immer verſtaͤndiger, beſſer und glücklicher 
zu machen. Mit gleichem Rechte erwarte man nun 
aber von den Kindern eined-folchen Waters, daß 
fie mit dankbarem Herzen, und darım deſto milliz 
ger und freudiger zur Erfüllung feines edlen Wun— 
fches, zur Beförderung des gemeinfchaftlichen 
Wohle, beytragen würden, | 


Mit dieſer fo fimpeln Borftelungsart wurde 
ihm jede Bürgerpflicht zwiefach heilig. 


Er entrichtete nicht nur felbft feine bürgerlichen 
Abgaben an den Staat auf das pünftlichfie und 
——— ſondern da er zufaͤlliger Weiſe ev, 
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fahren Hatte: daß fein Vater der einft in- glücklis 
chen Umftänden gemefen, im Alter aber verarmt 
war) einige zo Rthlr. an folchen Abgaben ſchuldig 
geblieben wäre: fo eilte er auch diefe Schuld ſei— 
nes Vaters abzutragen. \ Einer feiner Verwandten 
tadelte ihn dDesligen und nannte es übertriebene 
Ehrlichkeit. ur 

Uebertriebene Ehrlihfeit? ermiderte 
Richter; muß man nicht durchaus und immer. ehrz 
lich Handeln ? ‚ 
Nun ja, aber die Bezahlung diefer Echuld 
fonnte doch die Dbrigkeit nicht von dir fordern? ® 

Die Obrigkeit? — Ihr gab ih es ja nicht, . 
fondern dem GStaate, der ganzen bürgerlichen Ge; 
ſellſchaft. 

„Und die ganze große Geſellſchaft konnte die 
30 Rthlr. leicht entbehren.“ 


Freilich wird fie durch 30 Rthlr. nicht viel reis 
her. Doc wird fie nur durch die Menge Fleiner 
Einnahmen in den Stand gefegt große gemeinnüßi; 
ge Ausgaben beftreiten zu Fönnen, — Darüber find 
wir aber gewiß beyde einverſtanden: wir bezahlen 
unfere Schulden, möge der Gläubiger arm oder 
reich ſeyn. 


” 

„Unſere Schulden. Allein die Bezahlung 
dieſer alten laͤngſt vergeſſenen Schuld deines Vaters 
konnte doch niemand nach ſtrengen Rechte von dir 
fordern.“ | 
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Es würdenicht gut um die Welt fiehn, wenn 
niemand mehr thun wollte, ald was andere nach 
firengen Rechte von ihm fordern Fonnten, Aber, 
lieber Better, es machte dir gewiß noch auf deinem, 
Sterbebette eine unangenchne Empfindung, wenn 
du eine Schuld, und noch mehr Feine Schuld, an 
einen Wohlthaͤter nicht bezahlen Mn: — Wie 
lieb würde es dir in dieſem Kalle ſeyn, wenn dein 
Sohn Vermögen und guten Willen hätte, an deiz 
ner Statt zu bezahlen! — Und ift denn nicht der 
Wohlthaͤter, dem mein Vater fhuldig blieb auch 
mein Wohlthaͤter? — 


War irgend etwas Gemeinnuͤtziges zu befoͤrdern, 
Richter war gewiß, ſobald er von der Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit der Sache uͤberzeugt ward, einer der erſten und 
thaͤtigſten Befoͤrderer derſelben. — Sein woͤchent—⸗ 
licher Beytrag zur Unterſtuͤtzung der Armenverſor⸗ 
gungsanſtalt war ungleich betraͤchtlicher, als man 


nach feinem Vermögen erwarten konnte. Man 


wunderte ſich daruͤber; aber Richter meinte, er gaͤ⸗ 
be eher zu wenig als zu viel, weil er wirklich nicht 
mehr gaͤbe, als er ſonſt, da die Straßenbetteley noch 
erlaubt geweſen waͤre, an Arme und Bettler vor 
den Thuͤren hätte geben muͤſſen. 


„Damals“, ſagte er, war ich felbft überzeugt, 
dag mein Almofen nur felten wahre Wohlthat mar, 
daß ich fogar zumeilen, obgleich wider meine Abficht, 
Höfes damit fliftete, wenn Faulheit und Liederlich 
feit dadurch unterhalten wurden, Und, ich follte 
a jest 


ee 


jest zur Vertilgung der. Eittenverderblichen Stra; 
Genbetteley, und zur Unterflüßung wahrer Armen 
weniger als vorher geben? Nein; ſoviel ald vor 
ber muß ich nothwendig geben; denn tie follte ich 
von diefer Anftalt unmittelbaren Vortheil für mich 
ziehen wollen? Mehr abes follte ich von Rechts 
wegen geben, um duch dieß Mehr doch auch 
etwas für Die gute Sache zu thun / weil es gute 
Sache iſt.“ 

Ein junger Kuͤnſtler hatte, ich weiß nicht was 
fuͤr ein Kunſtwerk verfertigt, das den Beifall aller 
Kenner, nur feinen Käufer fand. Der junge Mann 
fam dadurch in Feine geringe DVerlegenheit, und 
war Willens fein Kunſtwerk, weil ihn Armuth noͤ⸗ 
thigte, mit großem Verluſte zu verfaufen, und der 
Kunſt zu entſagen. Richter erfuhr dieß, und rettete 
ihn durch einen anfehnlichen Vorfhuß an Gelde, 
daß er ihn ohne Zinfen überließ, bis er fein Werk 
mit Vortheil verkaufen fünnte; und erhielt der 
Kunft einen Mann, der nach einiger Zeit feiner 
Vaterſtadt duch diefe Kunft Ehre und Vortheil 
brachte, 


Durch einen entſtandnen Krieg wurden die Ver; 
mern feiner Mitmeifter gezwungen, die Arbeit lie; 
gen zu laſſen, weil fie feinen Abfas fanden, Nic: 
ter beredete einige der Edlen unter feinen wohlha⸗ 
benden Mitbürgern ein Kapital zufammen zu legen 
(wo zu er ſelbſt den anfehnlichften Beitrag gab), um 
jenem aͤrmern Mitmeiftern ihre verarbeiteten Waa— 

ven 
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ven abzufaufen und fie in fortgefegter Thätigfeit 
Derhalten zu fonnen, Er erreichte feinen Zweck, und 
da der Krieg fich früher endigte, al8 man nad) 
Wahrſcheinlichkeit erwarten Fonnte, und Handel 
und Gewerbe wieder aufblähten, fo wurde feine 
patriotifhe That mit einem. Gewinn belohnt, auf 
den er nicht gerechnet hatte, 


Vor der Vaterſtadt unfers Michters lag ein 
öder wuͤſter Plaß, über vier Hecker groß, den man 
deswegen auf immer für unbrauchbar hielt, weil 
man glaubte, daß die Koften, die man aufwenden 
müßte, um das Land vorher von Steinen zureinigen 
ungleich meht betragen würden, als der Davon zu er; 
wartende Gewinn, „Richter war nicht der Mei 
nung. „Mich dauert es, ſprach er, wennlich nur 
ein kleines Stückhen Erde, und nad) Dazu in der 
Nähe von Menſchenwohnungen, ungebraucjt liegen 
ſehe. Es ſcheint mir dem Menſchen einen Vorwurf 
zu machen, daß er von der Herrfihaft, die Gott 
ihm über die Erde gegeben hat, Cum fie zu verſchoͤ⸗ 
nern, und die Kraft, welche der guͤtige Schoͤpfer 
in ſie legte, zum Beſten der Lebenden zu benutzen) 
keinen beſſern Gebrauch mache. Wenn von den 
Fruͤchten, die auf einem ſolchen Stuͤcke Land er⸗ 
zeugt werden koͤnnten, nur ein Hungriger ſich ein⸗ 
mal ſatt aͤße, oder ein Wanderer ſich daran labte, 
und dafür dem lieben Gott, der die ſchoͤnen Fruͤchte 
wachſen ließ, Herzlich dankte, und vielleicht dann 
auch das Andenfen des Menfchen fegnete, der fie 
| füete 


—— 335 


ſaͤete oder anpflanzte; das wäre doch; denke ich, 
ein Gewinn, der für die darauf verwandte Arbeit 
und Koften hinlaͤnglich lohnte. Und mag die Ko⸗ 
ſten betrifft, fo werden diefe ſchon an fich zur Wohl 
that, wenn mir — denn die Arbeit. erfordert ja 
nicht Biel Kunft — mehreren Armen Arbeit geben 
koͤnnen. Mögen dann auch erfi die fpäteften Nach; 
fommen die Früchte diefer Arbeit einerndten; es 
iſt ja gar. ein ſchoͤner Gedanke: „Bäume für 
die Nachwelt pflanzen!“ Nichter. erbot 
fich das wuͤſte Land auf ſechs Jahre zu pachten, 
und lächelnd überlieg man es ihm für diefe Zeit 
unentgeldlich. Nun machte er feine wahre Abficht 
bekannt, ſammelte zur Erreichung derfelben freis 
willige Beiträge von feinen Mitbürgern, die über 
„feine Erwartung veichlich ausfielen, ließ dann un 
ger Aufſicht eines Sachfundigen, größtentheile - 
durch Arme, die der Staat verforgte, und denen 
er ein gutes Tagelohn reichte, daß fie ihre Arbeit 
mit Freude fhaten, täglich arbeiten, das Landums 
‚graben, die Steine auflefen u. f. w. und nach ſechs 
Sahren überließ Kichter der Armenverforgunggan: 
fialt einen fruchtbaren Garten, mit Obftbäumen 
‚bepflanzt, von denen er felbft noch reiche Erndten 
zum Deften der Armen erlebte. Zugleich. hatte er 
Durch Diefen Garten, der auf eier Anhöhe, lag, 
son welcher man Die Herrlichfte Ausficht Hatte, ſei— 
‚nen Mitbuͤrgern einen der fhönften Spaziergänge 
gefchaffen, den man zur Dankbarkeit Richters 
Bürgerfrende nannte, 
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Den guten Buͤrger nannte man ihn, weil 
unter feinen guten Eigenſchaften die der. Vater 
landsliebe, der Burgertreue, des Gemeinſinnes her⸗ 
vorftralten. Mit Recht Eonnte man ihn aber 
überhaupt den "guten Menfhen nennen 
Er war es; er war ein tugendhaftr Mann, 
und feine Tugend hatte deſto groͤßern Werth.) da fie 
durch Leiden war geprüft und. bewahrt erfunden 
worden. : Wäre fie blos das Erzeugniß eines gut 
gefchafferren Herzens gewefen , ſchwerlich wuͤrde ſie 
dann in einer fo ungünftigen «ußern Lage ha— 
ben gedeihen koͤnnen — folche Pflanzen kommen 
nur unter dem mildeſten Himmel im Sonnenſchein 
des Gluͤcks zur Bluͤhte — aber fie war bon der 
Vernunft gefüet in ein reines Herz, - in welchem fie 
tiefe Wurzel fchlug und zum fruchtbringenden Baum; 
der allen Stürmen troßte, empor wuchs, 


Es iſt ſchwer, wenn man nichts als Miftöne 
um fih herum hört, in einer guten Stimmung zu 
bleiben 5 ſchwer, mit unverdroffenem Eifer fein Ta; 
gewerf zu vollbringen, wenn man feinen; heitern 
Feierabend höffen darf; noch ſchwerer, ein wohl; 
wollendes Herz zu behalten, wenn Die, welche 
durch die engften Bande mit ung verbunden. find, 
es fo recht Darauf anzulegen fcheinen, uns Das Leben - 
zu verbittern. Dieß mar Nichters Loos an der 


Seite eines uͤbelgelaunten, muͤrriſchen, immer kla⸗ 
genden 
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genden und ſchmollenden Weibes. Ein zwiefach 
trauriges Loos fuͤr einen Mann, der fuͤr haͤusliches 
Gluͤck, fuͤr Gatten- und Vaterfreude, ſo viel 
Sinn und Gefuͤhl hatte; den ſeine Geſchaͤfte an 
fein Haus feſſelten, in welchem der Dämon der boͤ⸗ 
fen Laune fpufte; der nur felten in frohen Geſell⸗ 
fhaften außer dem Haufe fein einheimiſches Uns 
glück auf einige Stunden vergeffen fonnte, Echulds 
108, gefund an, Seele und Leibe, nicht ohne männlis 
he Echönheit, mit viel Kraft und gutem Willen, 
ein fehr nuͤtzliches Mitglied der menfchlichen und 
bürgerlichen Gefelifchaft zu werden, blickte der 
Süngling bald nach vollendeten Wanderjahren uns 
ter den Töchtern des. Landes herum, vol Sehn; 
fucht und Hoffnung. Dennoch verfagte er fi) aus 
Grundfag-die Erfüllung feins füßen Wunfches noch 
eine Zeitlang, um dann freyer wählen zu können, 
ohne Furcht, daß ein ganz armes Weib an feinem 
Tiſche Elagen, oder ein reicheres ihm Vorwürfe ma; 
chen möchte. Jetzt, durch den belohnten Fleiß fünf 
arbeitsooller Jahre, gegen ängftliche Nahrungs; 
forgen gefhüst, und mit einer ſchoͤnen Ausficht 
in die Zufunft, führte er die erwählte in fein eis 
genes Haus, und lebte fieben volle Monate lang, 
nach feinem eigenen Ausdruck Cbeyläufig gefagt, 
er. war ein großer Freund der Mufif, und des Ge; 
fanges, wie dieß die beffern Menfchen inder Ne; 
gel find) ein wahres Nachtigallenleben; au 
beifete unter Liebe, Gefang und Freude für das 

Weib 
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Weib ſeines Herzens, freute fih des werdenden 
Tages und fang der kommenden Nacht entgegen, 


Am Schluſſe des fiebenden Monats brachte ein 
unglücticher Fall feine Gattin um die erſte Muts 
terfreude, und eine langwierige ſchmerzhafteK drank⸗ 
heit ließ unheilbare Nervenſchwaͤche, und damit 
zugleich gaͤnzliche Geiſtes ⸗ und Herzens-Verſtim⸗ 
nung des vorher ſo gefunden gutmuͤthigen und 
wohlgelaunten Weibes zuruͤck. Richter kannte ſeine 
Gattin nicht mehr; fo ganz umgeaͤndert war fie, 
fo fehr hatte fie allen Sinn für Freude und She, . 
für Liebe und Wohlwollen verloren, und ſchien aug 
der zaͤrtlichſten Freundin feine erflättefte Feindin 
geworden zu ſeyn. Nichts fonnte er ihr mehr zu 

Danf machen, durd) feinen Beweis von Liebe einen 
freundlichen Blick gewinne. Tage. vergingen in 
welchen fie fein Wort mit ihm gefprochen hatte; 
und ſprach fie, fo waren es Klagen des Unmuths 
und unverdiente Vorwürfe, Kalt ſtjeß fie den mite 
feidenden Freund zurück, feine Liebfofungen wa— 
ven ihr laͤſtig, der Scherz womit er fie zu erheitern 
fuchte, ſchien ihr bitterer Spott; und duldete er ftilf 
in fich Jelbſt verſchloſſen, fo klagte fie, daß er ihrer 
überdrüßig geworden fey, und ihren frühen Tod 
wuͤnſche. Er verfuchte, fo ſchwer ihm auch bey 
dem innigen Mitleive, dag er gegen die arme 
Kranfe fühlte, der Verfuch wurde, mie feſtem 
Ernſt dem Ausbruch ihrer. böfen Laune _enfgegen 


zu wirken; da verfiel fie in konvulſiviſche Zuckun⸗ 
| gen, 
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gen. Nur zumeilen gelang es ihr nach häufig bew 
‚goffenen Thraͤnen ihren Unmuth in ſtillere Weh⸗ 
much umzuwandeln, Ruͤhrend bat. fie ihren um 
glücklichen Gatten um Verzeihungg gelobte fünftig 
‚mehr. gegen fich felbft zu kaͤmpfen und ihre Leiden 
gelaßner zu ertragen, und wie ein Connenfrrahl 
unter Regenwolken ſtrahlte ein — Blick 

aus dem thraͤnenvollen Auge. Der gute Richter 
vergaß in den feltenen Stunden monathliche Leiden 
— und hoffte fünftige Früchte. Ach, es waren nur 
Bluͤthen, die ein Frühlingstag hervorlockte, und 
der Sroft der — Nacht zerſtoͤrte. 


Dreymal gebahr fie. Das eine Kind ftarb, 
aber bald nach der Geburt; das zweyte im. vierfen 
Sahre feines fiechen Lebens; und. nur bey dem drits 
ten fchien. ein hohes Maaß von Geiftesfraft über 
die arigeerbte förperliche Schwäche Den Eieg Davon 
zu tragen, Es mar ein. ausgezeichneter. Knabe, 
ſchoͤn, für einen Knaben nur zu ſchoͤn und zart ges 
«bildet, mit vieler Hergensgüte, und mit bewuns 
derungswuͤrdigen Geiftesfähigfeiten. Durch ihn 

- fühlte fich dag Herz feines Vaters von neuem zur 
Freude belebt; überreicher Erfas für alle Keiden die 
er erduldet hatte und noch erdulden mußte, mar 
ihm ſeine Vaterfreude; obgleich der Angftliche Ge 
Danfe: wird „die. frühreife Frucht für die. Dauer 
feyn ? einige bittere Tropfen in den Keld) der Freu⸗ 
den’ mijchte. „Doc wohl ihm, Daß er fih dem 
Genuß ſeines Gluͤcks nicht ganz forglos uͤberließ 
V. T. m, April, 1799. y daß 
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daß er auf den Verluſt des Theuerſten und Pichften, 
was er auf Erdenhatte, einigermaßen vorbereitet 

war! Kaum vierzehn Sjahre Aue farb auch fein Wil; 
hm. — © \ ’ 


Den möchte ich fehn, fagte der Sinderlofe Va; 
ter, der in meiner Lage ohne Glauben an Gott, 
Tugend und Unfterblichfeit das Leben ertruͤge! — 


Wilhelms feelen s und nerverfranfe Mutter, 
Hatte zwar ihn: oft lichlos von fich geſtoßen, den; 
noch aber machte fein Tod einen fehreclichen Eins 
Druck auf fie, . Sprach- und Thränenlofes. Hinſtar⸗ 
ren wechfelte mit wilden ſchreyendem Ausdruck ihres 
Schmerzes. Erſt nach mehreren Tagen fchien einige 
Ruhe in ihre Eeele zurück. zu kehren; und dieſen 
Zeitpunkt benußgte der vernünftige fromme Gatte, _ 
ihr aus derfelben wohlthärigen Duelie, aus welcher 
er ſelbſt geſchoͤpft hatte, Staͤrkung mitzutheilen. 
— Er wußte, daß feine Frau ſeit ihrer Krankheit 
viel auf Traͤume halte, und da meinte er, der ſtreug 
wahrhafte Mann, das koͤnne doch wohl feine £ u 
genannt werden, wenn er das, was er wachend des - 
dacht hätte, ihr in der Einfleidung des Traumes 
a Liebreich näherte ex ſich ihr unb erzählte: . 





„Mir träumte, daß: unſer Wilhelm geworden ſey 
was er fo gern werden wollte, ein Kaufmann, Er 
Hatte: ausgelernt, und ging, von unfern Fhränen 
und Wünfchen begleitet, auf: Reifen, Im Traume 

fioffen. mir Die drey Sabre die er auf — zu⸗ 
| | ad brach⸗ 
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brachte ‚wie Stunden vorüber, und fir — J 
uns beyde ihn nun bald wieder zu ſehen. Aber 
ſiehe! da kam ſtatt ſeiner ein Ph Er meldete 
ung, daß er cinen ungemein oorfheilhaften Huf nach 
Aumerika erhalten haͤtte, ſo vortheilhaft daß er 
glaube, er mäffe ihn annehmen, wenn er, nicht 
muthwillig fein Glück verfchergen wollte, Er bäte 
deshalb um unfere a 


tt, wie erſchracken wir! — Unſer Ansiges- 
er’ meit non ung in einen andern Welttheil 
ziehen zu laſſen/ mit wenig oder gar keiner Hoff⸗ 

nung ihnge in unſerm Leben wieder zu ſehen! — 
Wir weinten beide die heißeſten Thraͤnen. Und 
doch — ſollten wir ihn an ſeinem Gluͤcke hindern? 

das waͤre doch eigennuͤtzig! — Nein, das darf ein 

guter Vater, das darf eine gute Mutter nicht! — 

Nach ſchwerem Kampfe gaben wir unſere Cinwilli⸗ 

gung. Bald darauf (wie denn im Traume alles ſehr 
geſchwind geht) bekamen wir wieder einen Brief 
von ihm. Er ſchrieb, Daß er ungleich mehr Gluͤck 
gefunden habe, als er erwartet hätte, und da, da 


vergaßen wir die nung und meinten Freuden⸗ 
unſers Sohnes. 0 | 





thraͤnen uͤber das 


Mutter, liebe Mutter was iſt denn der Tod 
mehr als eine längere Trennung, — vielleicht nicht 
‚einmallängere Trennung? Was ift ung den 
mehr widerfahren, als das unfer Kind. in einem 
andern Lande ein weit größeres Glürf gemacht hat, 
als es je hier haͤtte machen koͤnnen? 
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Freilich befommen wir aus jenem Lande feine 
ſchriftliche Nagricht von feinem Wohlbefinden, 
aber auch nie eins fraurige Nachricht, daß fein 
Gluͤck fich in Ungluͤck verwandelt habe, wie daß auf 
Erden fo oft der Fall ift. Und wözu die Nachricht « 
von feinem Wohlbefinden? Wiffen wir es doch mit 

ee Zuverficht, Daß es ihm in dem Lande, mo er jegt 
iſt, wohl gehe, unausfprechlich Pa gehe, immer- 
wohl gehe, 

Und bey diefem Glauben — in Wahrheit, gute‘ 
Mutter, menn ung der liebe Gott felbft ‚gefragt 
Hätte, ob wir ihn wollten ziehen laffen, wir hätten 

als Eltern, denen das Glück ihres Kindes über als 
Yes theuer ift, ihm unfere Einwilligung nicht vers 
fagen fönnen, | 

Ja, ja! unfer Wilhelm war gut! und die Gus 
ten kommen dort in, das Land der Geligen! Und, 
wir werden ihn wieder jehen! Er. lebt! unfer Wil⸗ 
‚helm lebt! — j 


„Er lebt!!! unterbrach ihn feine Gattin; lebt 
er? — Wo? in Amerika? ; ort; ich muß fort 
zu meinem Wilhelm!" ur 


Cie fprang nach der Hausthüre, mo fie ihr 
Matın kaum noch zurück halten fonnte, hörte Feine, 
Gegenrede mehr, und Flagte laut über die Grauſam⸗ 
feit, daß man fie von ihrem Kinde trennen wollte, 
Sie meinte, kämpfte, bis fie mit erfchöpften Kraͤf⸗ 
ten niederfanf, Nach’ wenigen Tagen fand das 

uns 
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unglüclihe Weib, die fo viel’gelitten hatte, die 
erfehnte Ruhe neben ihrem Wilhelm ! 

6. 

: Um die nemliche Zeit entriß der Tod der einzis 
gen Schmefter unfers Nichters ihren Öatten. Auch 
fie hatte in ihrem Eheftande vieles, befonders me; 
gen der finnlofen Verſchwendung ihres Mannes, ers 
duldet, und fand jeßt nach. feinem Tode nichts als 
Schulden. Gleiches Leiden hatte beyde Geſchwiſter, 
die fih ohnedieß von Jugend auf zärtlich, lichten, 
noch näher aneinander gefettet; um fo leichter vers 
einigten fie fich jeßt, den Meft ihres Lebens mit 
einander recht brüderlich und fehmefterlich zu vers 
leben; und diefe Bruder; und Echwefterliche ges 
. gewährte ihnen ein Glück, das fie in der Ehe vers 
gebens gefucht hatten, 

Richter machte die Bemerfung, daß feiner 
Schweſter Tochter eine ganz auffallende Aehnlichkeit 
mit dem verſtorbenen Liebling feines Herzens hättez 
und mit diefer Bemerfung fam die Fleine Friederife 
ehr. fchnell in den vollen Befiß der Stelle, die 
ihr der gute Oheim zugedacht hatte, Cie war 
feiner. VBaterliebe werth und ermwiederte fie mit Kinds 
Jichfeitz der gute Vater fparte Fein Geld um die | 
fhönen Anlagen der lieben Tochter zu entwickeln, 
und die liebe Tochter. fehien blog darum fo viel 
Fleiß auf ihre Ausbildung zu verwenden, um den 
guten Vater von Tage iu änge mehr — zu 
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Sie erreichte das jungfraͤuliche Alter, und es konn⸗ 
te nicht fehlen, ein ſo ſchoͤnes, ausgebildetes — 
fuͤr ihren Stand faſt zu ſehr ausgebildetes Mädchen, 
und dabey die Erbin von 25000 Rthlr. mußte die 
Augen und Herzen der jungen Männer an fich zie⸗ 
hen. Doch gaben die andern bald ihre Hoffnung 
auf, da fie vernahmen, daß ein Bellmann und 
ein Lauter fih um Sriederifens Hand bewuͤrben. 


Bellmann war ein junger Genator don al 
tem reichsrädtifhen Adel, ein Dann mit Außerfl 
einnehmender Gefihtsbildung und gefälligen — 
nur freilich nicht fehr fFrengen Eitten, dabey dag 
was mn einen Welt: und Lebemann nennt, . Nicht 
an männlicher Schönheit, fondern nur an Leichtig⸗ 
feit im Betragen und Gefälligfeit in Manieren 
ſtand der Kaufmann Lauter dem Senator nad), 
uͤbertraf ihn aber weit an Meinheit der Sitten und. 
feiten Grundfägen, und war des, was man einen 
foliden und biedern Mann nennt, 


Zum erftenmale kamen bier die Wünfche des 
Vaters und der Tochter in Widerfprud, Er ſtimm⸗ 
te für Lautern; die Tochter aber lich es merfen daß 
fie Bellmannen lieber fähe. Die Mutter, ein her; 
zensgutes Weib ohne viel Willenskraft, blieb neus 
tral; fiemeinte, bende Parthien wären ungleich beſſer, 
als fieje mit den Fühnften Wünfchen für ihre Tochter 
gehofft Hätte. Nun, fo möchte fie in den Gluͤcks⸗ 
topf greifen; fie hatte gut Greifen, da ſie auf alle 
Fälle einem Treffer ziehen würde, Das meinte 
2 en nun 
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nun Nichter nicht. Er. behauptete vielmehr, wuͤr⸗ 
de ſie Bellmannen ziehen, ſo erhielte ſie in einem 
niedlichen Stuͤckchen Goldpapier eine Niete. 

„And ſage mir nur, liebſtes Rieckchen, wie du den 
luftigen Bellmann einem — Lauter vorziehen 
kannſt.“ 

„Liebſter Vater, antwortete Faiederite blickte 
dabey ſeuerroth zur Erde nieder und legte ihr Schuͤrz⸗ 
chen in alten — ich habe ja noch feinem mein 
Wort gegeben und würde dag auch nicht ohne Ihre 
Einwilligung, Sreilih aber — dafür kann ich 
ja nichts — ich fhäge ja den Herren Lauter fehr 
hoch — aber — freilich — ſcheint mirg als wenn 
mein. Herz. mehr. für. den Senator Bellmann 
ſpraͤche.““ 

„Das iſt eben das Schlimme, daß du bloß das 
naͤrriſche betruͤgliche Ding von Herzen hoͤren willſt. 
Die Vernunft ſollteſt du ſprechen laſſen. Ich ſtehe 
dir dafuͤr, die entſchiede fuͤr Lautern. Lauter meint 
dich, liebt und will Dich; und mein Rieckchen, 
denk' ich, verdiente doch wohl um ihrer ſelbſt willen 
begehrt zu werden. Aber Bellmann, — liebes 
Rieckchen, ich muß dirs ſagen wie ich es denke, 
— ich wette hundert gegen eins, der Herr Sena⸗ 
- tor von Bellmann läßt ſich blos deswegen zum. 
bürgerlichen Mädchen herab, weil ihm die buͤrger⸗ 
lichen Thaler gefallen.“ 

„Beſter Vater — da — in dem Punkte — 
Be Sieden Bellmann zu verfennen, Hätten Sie 
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ihn neulich uͤber uneigennügige Liebe forechen Hören, 
wie er da — 


un feeilich r Wenn ers felbft gefagt Bat, 
daß er uncigennusig liebe, fo ift die Sache feinem 
Zweifel unterworfen, Lauter hat dir das gewiß 
nicht gefagt; der bedarf folcher Betheuerungen 
nicht. Ja 


„Trauen Eie mir doch zu, mein Vater, Daf 
ich Bellmannen mit Verachtung abmeifen würde, 
menn ich mit Grunde vermuthen fönnte, daß er eis 
gennüsige Abfichten — Ueberhaupt verſpreche 
ich Ihnen HU 


nbiebe Tochter, derfprich du mir. nichts als 
dies, daß du unter einem Vierteljahre a dato an 
für feinen von beiden entfcheiden willſt.“ 


„Das verſpreche ich Ihnen, und noch dazu, 
daß nur Sie fuͤr mich entſcheiden ſollen.“ 


Mein, liebes. Kind, entſcheiden ſollſt Du. 
Aber zu Rathe gehen muß ich vorher: mit dir, weil 
mir deim Glück über alles theuer iſt, und weil ich 
felbft feine Sreude mehr haben würde, wenn 
mein Rieckchen unglücklich wuͤßte. ı- 


er Fr 
Richter freute ſich herzlich, daß feine Pfleger 
tochter mit fo viel edlem Stolze und fo viel Wahr⸗ 
—* im Ausdruck die Ertitenng von fich gegeben 
hatte: 
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hatte: fie werde Bellmannen mit Verachtung abs 
mweifen, wenn man fie überzeugte, daß er mehr die 
Mitgabe als die Braut meine, Und davon glaubte 
er fie nach dem, mag er von Bellmanns Vermös 
gensumfiänden und Denfungsart wußte, in furgem 
auf dag deutlichfte zu überzeugen, Als am Abend 
Hellmann und Lauter den Vater zu beſuchen vorgas 
ben und die Tochter befuchten, fagte er ihnen mit 
froher Laune: Wenn Ste von: irgend jemanden hoͤ⸗ 
ren, daß er Luft hätte mein Echwiegerfohn zu 
werden, fo vermelden Sie ihm gefaͤlligſt: daß er 
nicht unter einem Vierteljahre, ganz beſtimmt, 
nicht vor dem 11ten November als 
dem Geburtstage meiner Friederike, 
ein Wort mit mir oder ihr davon ſprechen moͤge. 
Im ganzen Ernſt, meine Herren! wer fruͤher 
kommt, wird nicht gehoͤrt, wer ſpaͤter kommt, wird 
nicht gehoͤrt; wer ſpaͤter kommt, duͤrfte vielleicht zu 
ſpaͤt kommen. 


Indeſſen fand er doch bey naͤherer unterſuchung, 
daß die Sache nicht ſo leicht ſey als er ſie gedacht 
hatte. Zwar wußte er ſchon mit Gewißheit, und 
hatte dafuͤr guͤltige Zeugniſſe in Haͤnden, daß Bells 
mann fein vaterliches Erbguth verſchwendet habe 
und wenigſtens 4000 Rthlr. fhuldig ſey; aber 
damit war doch der Beweis nicht gefuͤhrt, den ſei⸗ 
ne Tochter verlangte. Sie konnte einwenden: das 
iſt geſchehen, ehe er um meine Hand warb — und 
wie efiht verzeiht das Weib Dem Manne wohl grös 
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ßere Fehler, wenn er ſie nur beging, ehe er der Ih⸗ 


rige wurde! Wie leicht glaubt ſie Geluͤbde, wenn er 
ihr dabey zärtlich ins Auge blickt! Mit welchem Zus 
frauen zu ihm — und zu fich. felbft, hofft fie alles 
von der Zukunft! — Und hatte er doc ein eim 
trägliches Amt, wovon er bey kuͤnftiger befferer 


Wirthſchaft feine Schulden bezahlen, und auf eine. 


anftändige Art leben fonnte; woraus alfo nich 


folge, daß er a) ausgehe, Geld ——— 


zu wollen. 


Wie? beste file, wenn ich — daß 


ich durch Betrug um den groͤßten Theil meines 
Vermoͤgens gekommen waͤre? — Die Sache ließe 
ſich glaubwuͤrdig machen, und der Herr Senator 
wuͤrde ſich um des armen Buͤrgers Tochter nicht 


weiter, befümmern — Nicht uͤbel! — Aber — 


nein das geht nicht; es waͤre eine Luͤge! — Frei⸗ 
lich verzieh ich mir es bey Wilhelms Tode ei⸗ 
nen Traum zu erdichten — Aber das that ich 
nicht um meinetwillen, nicht um einen eigennuͤ⸗ 


gigen Zweck zu erreichen. Ich gab dem arınen Weiz- 


be die Wahrheit in der Einkleidung des Traumes 
um ihrer felbft willen. . ch fonnte darauf 
rechnen, daß fie, hätte fie ihre volle Geſundheit 
wieder erlangt, meine Erdichtung. gebilligt haben 
mürde, — Allein in dem gegenwärtigen Fall fuchte 
ich Bellmannen zu täufchen, um davon Vortheil für 
nich und meine Tochter zu ziehen — Nein! das 
darf ich nicht; es waͤre eine Lüge! — Zwar Kr 
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ichs von der Geite nehme: ich darf nicht nur felbft 
feine Ungerechtigkeit begehen, fondern muß auch 
nach meinen Kräften Unrecht verhuͤten! Nun koͤmmts 


aber hier darauf an, meine unfchuldige Friederike ' 


. gegen eine lingerechtigfeit zu ſchuͤtzen. — Und den⸗ 
noch — man darf nichts Böfes thun, daß Gutes 


daraus entfiche! Nein! ich darf nicht; es waͤre eine 


offenbare Lüge! So fämpfte der gewiffenhafte 


Mann, und unter Kampf und Unruhe verflioß ihm 
eine Woche nach der andern. Der erfie November 


erfchien und noch mar er unentfchloffen, faß nach- 
denfend auf feinem Eorgeftuble, ımd warf zumeilen 
einen Blick auf feine Friederife, der dem guten 


- Mädchen dag Herz durchdrang. Cie wußte, daR - 


der zoͤrtliche Vater für fie litt. Da eilte fie in die 
Einfamfeit, um durch Thränen dem gepreßten Herzen 


Luft zu machen, und um fich in dem Entfchluffe zu 


- ftärfen, der Danfbarfeit ihre Liebe aufjuopfern. 
Feſt Rand jetzt ihr Entfhluß, und fie. empfand 
den erften fchönen Segen, womit die Tugend edlen 
Seelen die Opfer vergilt, welche fie ihr darbrachs 
ten, Friede, lang entbehrter Friede Fehrte in ihe 
Herz zuruͤck; und als wollte die himmliſche Tugend 
ihr nun, felbft die Ausführung des erkaͤmpften Ent 


ſchluſſes erleichteen, fo fehwebte dem armen Mäds- 
hen mit einemmale das Bild einer geftrigen Abends 


flunde auf eine Art vor, wie fie es geſtern nicht, 
oder doch bey weitem nicht fo Deutlich, gefehn hatte, 
Lebhaft erinnerte fie fich jetzt, wie Lauter, da ihre 
- Dater fo ganz bedeutungslos, wie es ſchien, ein mies 
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der ein Monat zu Ende! hinwarf, fie fo 
ſeelenvoll anblicfte, und dann fo fill und traurig 
twar, big die Nede auf die neue Echulverbefferung 
‚fiel, welche der Senat befchloffen und deshalb 
faͤmmtliche. Bürger aufgefordert hatte, durch freiwil⸗ 
fige Beyträge die Grundverbefferung des 
Staats und die Erhöhung des Gehalts Der vers 
dienftoollffen Mitglieder deffelben (ur 
Ehre des Senats fey es gefagt, daß Dies mörtlich 


- in der Aufforderung ftand !) mitzuwirken. Gie ers 


innerte fich Tebhaft, wie da ihre Vater und Lauter 
mit gleichem Feuer den Senat, die Schuleforen 
und den neuen braven Rektor lobten; wie fie ſich 


freuten, daß ihre Mitbürger dafür fo viel Sinn 
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hatten, und dag Gute fo thätig beförderten, und 
nun ſich zu einer fchönen Zukunft Gluͤck wuͤnſchten. 
Mit Mibfallen dachte fie es, wie Bellmann blog 
an dem, was der Senat (der Senat — und Er)das 
ben gethan hatte, vermeilte, Nichtig erklärte fie 
nun Lauters Miene, und die Urfache warum er dag 
Gefpräch fo ſchnell auf einen andern Gegenftand 
Hinleitete, als Bellmann die Frage aufwarf: mer 
tool der Unbefannte geweſen ſeyn moͤge, der juͤngſt 
am Abend dem Rektor ein ſo anſehnliches Geſchenk 
fuͤr die Schule zum Fenſter hinein mehr geworfen 
als gegeben habe; da doch ſchon alle Buͤrger ohne 
Ausnahme bey der Einſammlung ihren verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Betyrag mit ihres’ Nahmens Unterfpeift 


Lauter, 
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Lauter, Lauter, fagte fie fich laut, iſt doch ein 
edler Mann! und es ift unverkennbar, er liebt 
mich herzlich! — Und damit fing.das Herz an ſich 
williger in die Ausfprüche der Vernunft zu fügens., . 

Heitee kehrte fie zu ihrem Vater zurück, der 
ober, einen Brief vor fich auf dem Tifche, den ans 
dern in der Hand, fo ernſtlich nachdenfend, daß er 
fie nicht bemerkte, zur Erde blickte. est erhob 
ſich ſein Blick und: „Herrlich! herrlich!“ rufte 
er aus; das ſchlaͤgt gewiß nicht fehl! Ich kenne 
ihn zu gut dazu, — Mein Rieckchen wird die _ 
Wahrheit mit den Händen greifen, und glücklich 
ſeyn! — Und das ift feine Lüge, wenns auch 
ſo ausficht! — Rieckchen, biſt du da? Willkom⸗ 
men, liebſtes beſtes Rieckchen! Komm, Herzens⸗ 
maͤdchen, gieb mir einen Kuß! — Nun ſoll ſich al⸗ 
les geben! Jetzt hole mir eine halbe Bouteille von 
dem alten Rheinwein, und Feder und Tinte! — 
- Und auf den Abend laß mir den Senator und 
Freund Lautern einladen! 

uEgpbee Vater! mag ich Ionen aber doch fagert 
wollte, — 

— nichts jest, ineine Herzenstochter! 
ſoll ſich alles von ſelbſt finden. Hoͤrſt du, Liebe, 
eine halbe Bouteille von dem alten Nheinwein 
und Feder und Tinte —“ 

| 8. 
gichter war nach vollbrachter Arbeit jugendlich 
heiter, und bat feine Tochter, heute Abend nicht. 
verlegen 


* 
“ 


/ 
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verlegen zu werden, menn e8 ihr Tcheinen follte, 


daß er mehr guter Bürger als guter Vater ſey— 
Nicht wahr, fragte er fie voll Zutrauen, du weißt 
daß ich dich fo fehr liebe, als nur ein Dater fein 
Kind lieben kann ?. weißt auch, Daß es immer mein 
Grundfag mwar,. erft die nähern Pflichten zu erfüls 
len, dann die etttferntern ? Nun, erhalte die 
diefen Glauben Feft, dag ich mein Vaterherz nicht 
verleugnen und meinen Grundfägen nicht un 
gefren werde, wenn auch Bellmann, und viel 
leicht feldft Lauter, mich in diefem Punkte verfenz 


nen follten,  Grüble du nicht, fondern glaube und 


betrachte 1 # 


Mit Ernft fprach ee am Abend. zu den beyden 


tingeladenen Gäften: Sie haben zeither an meinen 


Hausfreuden Theil genommen, darum muß ich Ih⸗ 
nen den Entſchluß mittheilen den ich heute gefaßt und 
ansgefühtt, und wodurch ich mir einen fehr feftlis 
chen Tag bereitet habe. Nach genauer Berechnung 
über mein durch Gottes Segen und meinen Fleiß 
ermorbenes Vermoͤgen habe Ich gefunden, daß ich 

altes an Geld nach jegigen Preiſen angefchlageit, 
gegen 25000 Rthlr. befige ; da ift aber mein Haug 


heben der Schule — ich kaufte es, Wie Sie wiſſen/ 


vor Jahr und Tag, vorzüglich um des fhönen gro⸗ 
ben Hausgartens willen der damit verbunden iſt, 
für 2500 Rthlr. in der Abſicht um es felbft zu bes 
ziehen; wozu mir aber die Luft num ganz vergangen 
Mt, weilich in meinem alten Hauſe zu eingemohnt 
% | bin, 
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bin, als daß ih es nun ohne Schmerz verlaſſen 
koͤnnte — Dieß vormals ſogenannte Amtshaus iſt 


von mir zu 3000 Rthlr. angeſchlagen worden, 


weil mir ſoviel noch vor zwey Jahren von dem 
Kaufmann Lauprecht dafuͤr i geboten worden, 


„Ey, da wärs Ihnen ja auch zu verdenfen, fiel 
? Bellmann ein (der, wie Richter wußte, juͤngſt zwey⸗ 
mal den Stadtſchreiber, der es zur Mierhe bewohn⸗ 
te, beſucht, und das ſchoͤne Haus in allen ſeinen 
Theilen nnd mit vielem Wohlbehagen bes 
trachtet hatte) da waͤrs Ihnen ſehr zu verdenken, 
wenn Sie das ſchoͤne Haus verkaufen wollten. 
Auch iſt es ſeine en Thaler unter 
Brüdern a u | | 

„Ey, fuhr sticher fort, da wäre ich alfo gar 
um 500 Rthlr. reicher als ich ‚gedacht hätte, Doch 
was gefchehen, ift geſchehen! Ich habe es nur zu 
3000 Rthlr. angeſchlagen. — Nun, da habe ich 
denn mein dermaliges Vermoͤgen in zwey ‚gleiche 
Hälften jextheilt, Die.eine Halfte wird nad mei— 
‚nem. Tode. ihren gefegmäßigen Erben finden; die 
andere Haͤlfte aber — 


Wie funfelten Samauns — vor zeeu/ 
de bey der. ſichern Hoffnung daß nun folgen werde: 
iſt zur Mitgife für meine Pflegetoch— 

ter beffimme! Über wie fehr erlofch das Freu⸗ 

denfeuer! wie weit eröffnete ſich der Mund! wie 
erblaßte das Angeſicht! wie krampfhaft zuckte 
2* | . 4-3 


+ 
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es ihm durch alle Glieder! da hingegen Lauters 
vorher trübes Auge ſich mit einem male aufheiterte, 

als Kichter nach einer Fleinen ze dem Aber - 
Gefolge gab) | 

ift zu einem Vermächenif sum Seften d der Schn⸗ 
fe beſtimmt! 

Meinen ſchriftlichen Aufſatz habe ich bereits 
dem Herrn Buͤrgermeiſter uͤberſchickt, der es mor⸗ 
gen im Rathe vortragen wird. Ihnen theile * 
davon einen kurzen Auszug mit. 

Ich ſchenke mein Haus neben der Schule dem 


jedesmaligen Rektor zur Wohnung, wogegen die gez 


genwaͤrtige Wohnung des Rektors dem Tertius ein⸗ 
geraͤumt wird; es waͤre denn, daß der Konrektor, 
oder nach ihm, der Subrektor lieber das jetzige 
Rektorat beziehen, und ſeine freye Wohnung dem 
Tertius uͤberlaſſen wollte. Die eine Haͤlfte des 
mit dieſem Hauſe verbundenen Gartens bleibt dem 
Rektor, die andere Haͤlfte aber wird zu dem kleinen 
Hofraum des Schulgebaͤudes geſchlagen, u um Lehrern 
und Schuͤlern einen freyern Spaziergang und den 


Genuß reiner Luft zu verſchaffen, in den Zwiſchen⸗ 


Viertelſtunden, in welchen ſie von ihrer Arbeit aus⸗ 
ruhen. 

Ueberdieß — ich zum Beſten der Schule 
an barem Gelde 9500 Rthlr., und wuͤnſchte, daß 
die jaͤhrlichen Intereſſen davon (nach jetzt uͤbli⸗ 
chen Zinſen zu 5 pro Gent gerechnet, welche €, 
SR Kath zur Beforderung Des Guten auch fur die 


Zu⸗ 
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funft zur Norm annehmen wird) "auf wohheme Art 
perwendet werden mögen: 


300 Rthlr. erhalten davon jährlich Kinunitid 
Schullehrer als Gehaltszulage; weil ich glaube; 
es ſey ein Haupterforderniß zu einer gründlichen 
Schulverbefferung, daß der Staat die Schuflchrer fo 
gut befoide, als er nur nad, feinem Vermögen 
Männer, denen cr am weißen zu Herdanfen bat 
befolden fann, 

50 Rthlr. werden zu einer Schulbibliothet und 
zu andern noͤthigen Lehrmitteln verwendet. 

25 Rthlr. zur Anſchaffung von Schulbůchern 
fuͤr arme Schuͤler. 

Für andere 25 Rthlr. werden Bücher. gekauft, 
welche Echüler zur Aufmunterung erhalten, die fich 
durch gutes fittliches Betragen, Fleiß und Kenntzs 
niſſe auszeichnen. 

a5 Rthlr. werden den Schullehrern überfaffeny 
als ein Fleiner Beytrag fich zumeilen bey einem 
freundfchaftlichen Mahle des Lebens zu freuen, 
und hier vielleicht manche gute Verabredung zum - 
Beſten der Schule gu treffen, | J 

Die Herren Schul-Eforen, mit Einſchluß des 
Herrn Rektors, ſtimmen von 10 Jahr zu 10 Jahr, 
wozu die übrigen 75 Rthlr. den jedesmaligen Zeit⸗ 
beduͤrfniſſen gemaͤß verwendet werden ſollen. 

Dieß iſt mein Bermächtniß, Sagen Eie mis 
offenherzig, was Sie dazu denken.“ 

Y.T mM. April, 1799 3 spit 
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Mit dem Ausdruck von Hochachtung und en 


licher. Sreude zugleich drückte Lauter Rice die 
Hand: „Gott fegne Sie dafuͤr!“ 


„Sehr noble!“ ſtotterte Bellmann ſehe Mn 
und patriotiſch! Man wird Ihnen eine - Ehrenfäute‘ 
errichten,’ - 


Laſſen wir, ſprach Richter, die Ehrenſaͤule 
an einen andern! Wir trinken ein Glas Wein mit 
dem Wunſche, der Himmel die gute Abſicht 
ſegne. | 


Hellmann. „Trinken — nein, trinfen darf 
ich heute nicht Sch habe enorme Zahnſchmerzen. 


Richter. Kommt der Schmerz pon einem hoh⸗ 
len Zahne, fo Fann ich Ihnen ein probates Haus— 
mittel geben. Komme er aber aus dem Magen, 
dem Dlute, dem Herzen, oder woher fonft die 
Aerzte den Zahnſchmerz herleiten: da vn freilich 
mein Hausmittel nichts. 


Bellmann. Ruhe, das iſt dag einige dag 
mir fonft geholfen bat. Ich bedaure es vecht fehr 
durch die faralen Zahnfchmerzen eben heute forfge; 
trieben zu werden. | 


Ruhe dir — und nun auch ung! dachte Nich; 
ter; freute fich feines Abends mit Freund Lautern, 
und erhielt von feiner Tachter, welche den Gedan⸗ 
fen: der gute Vater hätte Doch wicht nöthig gehabt, 
mir die Augen durch ein fo theures Mittel 

a gu 


a 357 


zu eroͤffnen! gleich im Entſtehen unterdruͤckte — 
eine herzliche Umarmung, wobey dem einzigen Zus 
ſchauer, Lautern, das Herz mit — Schlaͤ⸗ 
gen klopfte. 


9. 

Zeither hatten ſich die beyden Eheſtandskandida⸗ 
ten, aus Achtung gegen den Vater, mit einem 
woͤchentlichen Beſuche, an jedem Sonntagsabende 
begnuͤgen muͤſſen, mit nur wenigen Ausnahmen, 


wenn der Vater ſelbſt fie beyde bitten lich: aber 


* 


dieſe Sonntagsſtunden hatte auch noch keiner ver⸗ 
ſaͤumt. An dem naͤchſten Sonntage — es war 
der vor dem entſcheidenden 11ken November — 
kam Lauters Mutter, ein Weib von ächtem Adel, 
früh zu Sriederifen und ſprach fo mütterlich zärtlich, 
daß das gute Mühmchen — wie ſie Sriederifen nanns 
te, obgleich die Verwandtſchaft ziemlich weit herger 
fucht war — auf das Tebhaftefte gerührt wurde, 


„Ich habe die Gelegenheit benugt, weil mein 
Sohn ein paar Stunden ausgeritten iſt. Er darf 
von meinen Beſuche nichts wiſſen. Allein mein 
Mutterherz ließ mir Feine Ruhe; ich mußte Sie 
fprechen. Glauben Eie nicht, daß ih Sie bitten 
wolle, meihem Sohne Ihre Hand zu geben, Nein, 
das darf. und will ich nicht. Aber das muß ich Ihr 
nen fagen: mehr fann Gie in Ihtem Leben nie 
mand lieben, als Sie mein Sohn liebt. Und eben 
darum fürchte ich für ihn, wenn er feinen liebſten 
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Wunſch mit einemmale vereitelt fühe, Darunt ' 
will ich nicht Liebe von Ihnen erbitten; denn an 

einem bloß durch Mitleid erweichten Herzen läge 

ihmg— gewiß nicht, der (freilich nach vorhergegange— 

nem ſchweren Kampfe) noch vor wenigen Wochen 

Ihrer Liebe blos deswegen entfagen wollte, weil 

‚er glaubte, daß Ihr Herz bloß für Herrn Bellmann 

fchlage, Ahr Oheim aber ihn zu fehr -begünftige, 

und dadurch Ihre freie Wahl befchränfen möchte; 

und der gewiß feinen Entſchluß ausgeführt haꝛte⸗ 
wenn ich nicht — 

„Hat er im Ernſt gewollt?“ 

Friederike, ſagte er, muß ganz frey waͤhlen! 
Waͤhlt ſte dann auch einen andern: ſo werde ich doch 
weniger leiden, wenn ich ſie nur gluͤcklich weiß. 

„Das war edel! 

„O glauben Sie es, daß mein Karl edel handeln 
fann! — Doc jegt bitte ich Cie nur darum: hat 
Ahr Herz für Heren Bellmann entſchieden, fo fa; 
gen Sie mir eg, daß ich meinen Sohn vorbereite.“ 

. „Sagen Sie, würdige Frau, fagen Cie Ihrem 
wirdigen Eohne daß ich Bellmannen nicht waͤhlen 
wuͤrde; ſagen Sie Ihrem Sohne, daß ich ihn 
innig hochſchaͤtze. Geben Sie ihm, beſte Mutter, 
dieſen Haͤndedruck in meinen Nahmen.’ 

Mit diefem Haͤndedruck umarmte fie‘ die Mur; 
ter, die in diefer Umarmung ihren Sohn dachte 
und fich felig fühlte, 

Sriederife fagte ihr noch ctmas von einem 
Wunfche wegen des heutigen Abends; und die 67 

jährige 
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jaͤhrige Frau eilte dann mit der frohen Botſchaft 
raſch, wie ein 14 jähriges Mädchen, in ihre Woh; 
nung, und erwartete mit Sehnſucht die Vuͤcktehr 
ihres — 


Offenherzi ig theilte die gute Tochter den Inhalt 
dieſer Unterredung — bis auf den Haͤndedruck, ih— 
rem Pflegevater und ihrer Mutter mit; beyde druͤck— 
ten Sie ſegnend an ihr Herz, und: Das nenne 
ih mir einen Sonntag! fagfe der Vater; 
der lohnt für mehr als für io) volle Tage Muͤhe 
und Arbeit. 


10. 


Zwiefach willkommen war Richtern an dieſem 
ſchoͤnen Nachmittage der Beſuch eines alten treuen 
Freundes. Unter traulichen Unterredungen uͤber 
Freuden und Leiden, die ſie mit einander genoſſen 
und uͤberſtanden hatten, ſchlug die Abendſtunde der 
buͤrgerlichen Tiſchzeit; da trat Richters Schweſter 
herein, und bat ihren Bruder, daß er heute Abend 

it feinem Freunde in Rieckchens Stube ſpeiſen wol; 
I Das loſe Mädchen hätte früh, da der Water 
den heutigen Eonntag fo vorzuͤglich ſchoͤn gefunden, 
gleich Darauf gedacht, am Abend einmal eine —— 
ſel mehr als gewoͤhnlich zu geben. | 


Der vorbereitete Freund nahm die Einladung 


geſaͤlis J und der Vater freute fih ‚über den 
2 35 er gluͤck, 
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gluͤcklichen Einfall feiner Herzenstochte. Ya 


ja, ſprach er indem er ihr Zimmer öffnete, das haft“ 
du gut gemacht, dafür — 


Aber mit dem dafür war feine Nede abgebro— 
chen, da er das Zimmer mit vielen Fichtern erleuch; 
tet fand, umd da er die Frau Tautern mit ihrem 


Sohne erblickte, und noch dren feiner liebiten Freunz 


de, "unter welchen det Pacter Martin mar — 
(welcher dafür der lieben Etifterin des fehönen Fe; 
ſtes, daß fie auch ihm bereitete, jest, da er eben 


diefe Erzählung in einer Frühftunde hiederfchreibt, 


einen fchönen heitern Tag und einft einen nicht min: 
‚der fchönen Abend wuͤnſcht). Friederike ſaß am 
‚Klavier — gegen ihr über das umfrängte Bild ih⸗ 
res Vaters — ſpielte und ſang: 


Sey mir gegruͤßt mit frommen Freudenthraͤnen, 
Mein feſtlich ſchoͤnſter Tag im ganzen Jahr! 
| Der einft der fihönfte eines edlen Lebens, 
— Geburtstag meines guten Vaters war! 


Nur ein Geber: Allmägptiger! o bringe . 
Den feftlih fchönften Tag noch oft zurück! 
Und gieb dem Edlen den- ich Eindlich liebe, 
Mit jedem nu erhöhtes. Gluͤck! 


Sprachlos empfing Richter Umarmungen und 
Gluͤckwuͤnſche. Er war zu fehr uͤberraſcht. Seit ſei⸗ 
nen Juͤnglingsjahren hatte er jetzt zum erſten mal 
nicht an den Tag gedacht, der ihm font immer heilich 

geweſen 
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geweſen war. Die Sorge fuͤr das Gluͤck ſeiner 
Tochter hatte ihn zu lebhaft beſchaͤftigt. 


In deſto herzlichern und freudigern Dank erz 
goß er ſich aber, ſobald er wieder zu ſprechen vers 
mochte; denn niemand mußte einen Dienft, den 
man ihm erwies, eine Freude, die man ihm machte, 
danfharer zu erfennen als er, der für das Gute 
das er andern that, nie Danf erwartete. Geelenz 
vol hing fein Auge an dem Auge der guten Tochter, 
und mit dem Ausruf: wie Farm. ich dir genug für 
alle die Freude danken, womit du mein Alter ver; 
fhönerfi! traf fein Blick auf Lautern, und da 
ſprach er in der Freude den Wunfch. feines Herzens 
aus: Möchte mein Rieckchen an Ihrer Hand das € 
glücklichfte Weib werden! ; 


Lauter, dem die durch feine Mutter erhaltene 
Nachricht Muth gemacht hatte, richtete feine Ant⸗ 
wort an Friederifen: „Was die zaͤrtlichſte Liebe vers 
möchte, dag würde fie für Ihr Glück thun, ment 
Eie ein Herz annehmen Fünnte, das fie unauss 
fprechlich liebe!“ Sriederife reichte ihm die eine 
. Hand, und die andere dem Vater; und ſchweigend 
drückte fie der Vater beyde an feine Bruſt. en 


Doch halt! rufte er jet. Ein Wort,. ein 
Wort! ein Mann ein Mann! Erſt fünftigen 
Mittwoch feiern wir den ııten November, Was 
wird ohnehin; Hess Bellmann fagen, wenn er heute 

34 Abend 
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Abend erft nach dem Seite kommt — wiewohl ich 
ſehr zweifle, ob er kommen wird. 


Bellmann kam nicht und wurde im Kreiſe fros 
her Menſchen nicht vermißt. 


11. 


In demſelben freundſchaftlichen Kreiſe wurde 
an Friederikens Geburtstage der Bund ihrer Liebe 
mit Lautern beſtaͤtigt. 


Richter brachte den zweyten Becher der Freude 
feinen Gaͤſten zu: zum Andenken unſers 
gemeinſchaftlichen Wohlthaͤters — Wok 
temanns! Doch, doch ſprach er, es iſt ja billig, 
daß ich Sie zuvor mit meinem Woltemann be— 
Jannt mache. Das will ich. 


. Die Halfte der Zeit, die ich in der Fremde ver; 
lebte, Habe ich bey dieſem Woltemann in R.. 
zugebracht. Ich wurde ſein Freund, und hatte 
das Gluͤck ihm einige gute Dienſte zu leiſten, beſon⸗ 
ders dadurch, daß ich eine reiche Tante, die ihn 
enterben wollte, und ſchon ihr Teſtament eingereicht 
hatte, zu bewegen wußte, das Teſtament zuruͤck zu 
nehmen, und ſich mit meinem Woltemann auszu⸗ 
führen, Ich beleldigte Inn aber dadurch, daß ich 
feine Geſchenke ausſchlug. Es vergingen mehrere 
Jahre/, in welchen wir nichts von einander hörten. 
Erſt nah 12 — 13: Sahren beantwortete er mie 
einen Brief, umd unſer — Verhaͤltniß 
wurde 
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wurde von num Am durch fortdaurenden Briefz 
wechſel unterhalten, Allein nie hätte ich mir einz 
fallen laffen, daß er mir eine fo ungemein große: 
Wohlthat erweifen würde, als ev mir mirflich ers 
wiefen hat! 


Denfen Cie, gerade zu einer Zeit, in welcher 
meines Rieckchens Herz noch zwifchen Bellinann und 
Lauter — getheilt war, weil fie beyde für 
gleich treu und brav hielt; wo mie alles daran lag, 
einen Irrthum des guten Mädchens zu berichtigen; 
wo ich mir aber, troß alles Denfeng und Einneng, 
wicht heraushelfen fonnte — meil ich's ohne eind 
Lüge nicht zu Machen wußte, die Lüge aber ver— 
abſcheute: da reißen mich am Sonntage vor acht 
Zagen ein Brief von meinem Woltemann und eis 
ner von dem dortigen Magiftrate aus aller Vers 
legenheit. 


„Aber, fiel Rieckchen ein, Sie erlauben mir, 


ich habe Ihnen doch geſagt, wie es auch gewiß wahr 


aſt, daß ich ſchon vor der Ankunft Ihrer Briefe fuͤr 
meinen Lauter ganz entſchieden hatte.“ 


Schon recht, mein Töchterchen! Das mußte ich 
aber Damals noch nicht. Und auf alle Fälle war 
es doch guf, Deine Ueberzeugung fefter zu begrünz 
den, Nun, der, Inhalt son MWoltemanns Briefe: 
mar der: 


nEr habe; n lebhafter Erinnerung an manche 
unſerer ehemaligen Unterredungen uͤber wohlthaͤtige 
IE 18 35°. Ders 


’ 


364 —— 
Vermaͤchtniſſe, ſein anſehnliches Vermoͤgen von 
‚circa 60 big 70000 Rthlr., da er weib⸗ und 
finderlog fey, und feinen nahen Verwandten fenne, 
zu mehreren wohlthäsigen Vermaͤchtniſſen beſtimmt; 
und weil er glaube, daß es mir, ob ich gleich es 
ſelbſt nicht brauche, doc) Freude machen würde in 
meiner Waterftadt etwas Aehnliches zu fliften, fü 
babe er auch mich mit 12000 Rthlr. zum Mir 
erben eingefegt; doch follte es mir überlaffen bleis 
ben, nach Willführ damit zu ſchalten.“ 


In der. Beylage meldete mir der Magiſtrat, 
Daß der biedere Woltemann bald nach Abfaffung jer 
nes Briefes gefiorben fey; fein Teftament fen aber 
defegmäßig ausgefertige und beftätigt, \ und man 
frage bey mir an: ob ich die mir vermachten 
12000 Rthlr. felbft oder durch einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten abholen laſſen wolle, oder ob ſie mir ſolche 
mit der Poſt uͤberſchicken ſollten. 


Ich habe das Letztere gewaͤhlt, und geſtern ſind 
die 12000 Rthlr. richtig angekommen. 


Sie wiſſen, wie ich ſie angewendet, und wel⸗ 
chen beſondern Zweck ich zugleich damit erreicht 
habe. Morgen werde ich nun dem Senate mit 
Ueberſchickung des Geldes auch die beyden Briefe 
uͤberſchicken. 


Und nun, nun ſagen Cie mir: daß ich bis > 


hieher den Namen des eigentlichen Wohlthäters 
: dert. 


a — — 365 


verſchwieg — mein! nein! Das war doc 
feine füge, wenn es auch fo ausfap? 


C. Still, 
. = a | 
| VII. 
Nefrolvg. 





Defers Manen. *) 


Einſam ſtand ich und dachte die Menſchenmaͤhende 
Zeit durch, 

Die ich am Laurenzſtrom und an der Weichſel gelebt, 
Zaͤhlte der Stuͤrme ſehr viel, die meinen Nachen 
bedrohten; 

Halcyoniſcher T Tag blickte dem Pilger nicht oft: 
Doc) zuweilen, wenn.ihm ein Stuͤndchen mit Gleim— 

und mit Weiffe, 

Mit Freund Goͤſchen am Ders, Hedwig und 

.  Defer verſtrich. 
Hedwig, der Gute, der Menſchenfreund, der Chriſt 
in der Wahrheit, 
War 


19 Der Teutſche Merkur, der in diefem TERN 

den Künftler. und Menfchen ehrt, wünfcht auf feinen 

‚ Immergrünenden Orabbügel noch mehiere Biumen 
ſtreuen zu koͤnnen. B. 
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War geſtorben; ihm half nicht Podalirius Gunſt. 
Einſam maß ich den Werth nun erſt in ſeinem Verluſt 
ganz; 
Und ein Bothe erfihien, gab mir ein Blatt und ver: 
ſchwand. 
„Defer, auch Dieſer ging hin ins Land, wo keiner 
zuruͤckkehrt: 
Fruͤh, zu früh war, obgleich lange gefürchtet, der 
Schlag.’ 
Eine Ihräne glühte mir heiß -an-der trüberen Wimper 
Langſam men herauf, ‚glitt dann die Wimper 
beraß, - 
Dort kommt wieder ein Zug zuruͤck von dem Huͤgel 
des Kirchhofs; 
Muͤcke, der Redliche, ſtarb: nn Wandels 
war et, 
Wie der Irdiſchen hier auf Erden nur wenige leben, 
Ohne Tadel als Menfh, Vater und dehrer und 
Freund. 
Oeſer, auch Oeſer ging hin ins Land, wo keiner zurut⸗ 
kehrt: 
Fruͤh, zu fruͤh war, obgleich lange gefuͤrchtet, der 
Schlag. 
Wie als ie vom Grabe des Vaters ich weinend 
emporſah, 

Seh ich wehmuhsvolt, Defer, von Deinem empor, 
Wenige Jahre nur waren der frohen Verbindung 
gegoͤnnet, 

Wuͤrdiger Greis, doch es wiegt mehrere Luſtra ihr 
Werth. 
Ach 


= 
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Ach, oft ſaß ich bey Dir am runden vertraulichen Tifche, 
Stämperte griechiſch Dir vor, und Du erzaͤhlteſt 
zum Lohn, ' 
Und vergaßeſt im Scherz die Achtzig des ſilbernen 
Hauptes, 


Ober en fie nicht, ehrteſt durch Freude ſie 


mehr. 
Sun. die: va rung verjüngt gabft du Geſchenke der 
Vorzeit, | 
Und zur — hob ſie das lakoniſche Wort; 


Monumente von Witz und Monumente von Bravheit, 


Von dem Marmor herab bis in die Huͤtte von 
Stroh. 

en Gruppen voll war Dir das große Gemälde 

des Lebens; , 

und a. Geiftesgenuß miſchten es Bettler. und 

Fuͤrſt. | 

Mögen andre den Künftlee bewundern, der Geift in die 

N Form ſchuf! 


Bahr, der Künftler war groß; aber ich liebte den 


Mann. 
Steh ich eine: vor feiner Auferftehung und hebe 
Mich mit magifiher Kraft über die Wolken empor $ 
- Dann, dann denk ich gerührt doch mehr noch zuruͤk an 
die Stätte, 
Wo er mir vaͤterlich tief: bleib Du nr heute bey 
mir! 
And, blickt — einſt mir feine Sybille von 
7 — 


Denk 
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Denk ich doch herzlicher noch an den unendlichen 


Gang, 

Der durch die alternde Burg zu feinem Sansfoucy 
führte, 

Wo er der Freuden fo viel immer den Freunden 
erfand, 


Pflanzten auch Fürften mir Pracht ein Denkmahl dem 
glühenden Mahler, 
Größer war es vielleicht, aber doch heiliger nicht, 
Als das Dentmäl, das ihm in vieler Seelen gebaut iſt, 
Die nicht den Künftler allein, die auch den Men? 
ſchen gefanst, 
Steiben, Verklärter, wie Du heiße nur Aufhoͤren 
zu Sterben, 
Denn dein Daſeyn iſt nicht Ephemerengeſchlechts. 
Deines a erwahnt noch dankbar der Enkel des 
Enkels, 
Wenn er den hohen Altar ſchauet im Gothiſchen 
Haus. 
Schlummre der Seeligen Schlaf! Du lebteſt das Leben 
der Frommen! 
Hat das Alter auch mir Schnee um die Schlaͤfe 
geſtreut, 
Denk ich noch dein, und die Hoffnung erhebt mich, 
wenn ich zu Div geh, 
Folgen mir Thränen wie Dit, weinet die Freundin 
E der Gruft. 
Seume 





VIII. 


—— 369 


| vor 
Auszüge aus Briefen. 
i. 


London, den 6. März 99. 


Das wichtigfte Werk, das jeßt erfihienen ift, ‚find 
ohne Zweifel des großen Filologen und Alterthumsfors 
fchers, der in Kalkutta ftard, William ones ſaͤmmt— 
liche Werke in 5 großen Duartbänden mit 58 Kupfer 
tafeln. Es find mehrere ungedrudte Auffäße dabev, 
und die gedruckten find zum Theil von ihm -feldft fehr 
verbeffert und bereichert. Der befannte Gefchichtfchreis 
ber Oftindiens, der auch die fihöne Efegie auf Jones 
‚gefungen hat, Maurion, ift an der Stelle des Hın. 
Nares als Bibliothekar des brittifchen Muſeums von 
dem Aufjeher deffeiben dem Könige präfentirt und von 
ihm wegen feiner Gelehrſamkeit und loyalen Ge 
finnungen. beftätigt worden, “ 


Die Afiatic Reſearches werden jekt, da.die 
Driginalausgabe von Kalkutta faft gar nicht zu har 
ben war, von dem Major Ouſeley, dem befannten 
Drientaliften, deflen Perfifche Miscellaneen und orien⸗ 
talifche Zeitfchrift (Oriental collections) allgemein ge: 
fhäßt werden, aufs neue herausgegeben. In dem 
von diefem Unternehmen befanntgemachten Profpektus 
wird verfprochen, daß auch die Demerfungen der teut⸗ 

a ſchen 
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ſchen Gelehrten uͤber die Aufſaͤtze in jener Sammlung, 
namentlich eines Sptengeltmd Kleuker, benutzt, 
uͤberhaupt aber viel Zuſaͤtze auch aus perſiſchen und 
andern orientaliſchen Handſchriften im den Original— 
ſprachen ſelbſt dazu geliefert werden follen. Wan will 
beym Druck auf billige Erſparniß des Raums ſehen, 
und ſo ſoll dieſe vermehrte Ausgabe doch nicht einmal 
ſo hoch im Preiſe kommen, als das Original 
aus den Preſſen der Oſtindiſchen Geſellſchaft in Kal⸗ 
kutta. Man ſubſkribirt darauf bey Davis und 
Kadell. 


Das bekannte ſatiriſche Geſpenſt, der Verf. der 
Purfuits of Literature, hat wieder etwas von fih hoͤ⸗ 
von laften, Der berühmte Seländifche Volksredner 
Grattan hatte vorigen Sommer zu Twickenham an 
der Themſe gewohnt, wo bereits der Dichter Pope 
ſeinen niedlichen Landſitz hatte. Dieß hat dieſer Verf. 
zum Stoff einer beißenden Satixe gegen Grattan und 
alle die gemacht, die ſeiner Partey zugethan ſind. 
"Phe fhade of Alexander Pope on the banks of the 
Thames. A fatirical Poemjwith Notes, Becket, 
o[h 6d, 


"Zu den Schriften, die durch die große politifche 
Streitfrage über die Union Irlands mit Großbrittans 
nien nun fchon in mehreren Dußenden erfihienen find, 
kann man mit vollem Nechte. and) eine. Gefchichte der 
Königin Anna von Thomas Somerville, Einigl. 
Saplan, rechnen: The hiltory of great Britain 
during the reigu of Queen Anne, I. Vo}, in 4. Wir 

- haben 
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Haben von demfelben Verfaffer ſchon eine, Geſchichte 
der Staatsverhandlungen von der Neftaurazion big 
zum Tode Wilhelms III. In dem neuen Werke fos 
wohl als in dem vorigen find die angedruckten Aftens 
ſtuͤcke und Dokumente bey weitem das Wichtigſte. 


. Zu dem Sittengemälde Englands gehört eine ges 
naue Kenntniß der Seebäder und Gefundbrunnen, 
und der dort Üblichen Vergnuͤgungen. Seit Ainſty's 
Bath’s Guide ift fein fo anefdotenvoßles und zur Kenntnig 
des englifchen Lupus und der Sittenverdorbenheit iehre 
yeicheres Buch erfchienen, als fo eben Camy’s Bal- 
‚nea find. Gin fchöner Holzfchnitt von Anderfon auf 
dem Titelblatte iſt voll Laune und Bedeutung. — MiE 
Plumptree, die ſchon das Kind der Liebe und den 
Graf von Burgund von Kotzebue herausgeneben, läßt 
fo eben auch feine Sonnenjungfran. erſcheigen. Der 
neuefte Geſpenſterreman heißt der Kobolt von der 
Elbe. In einem oͤffentlichen Blatte wird die Meynung 
geaͤußert, dieß muͤſſe wohl der Mammon ſeyn, der 
Gott des Geldes, das in ſo ungeheuren Remeſſen vom 
Ausfluffe der Elbe in unfer Eldorado einftrömt, Auffer 
dieſem iſt der geleſenſte Roman the Victim of Prejudice 
von der befennten Maria Days, 2 Vol, Iohnlon. 


2. 

London, den 8. Maͤrz. 
| Freylich Hört man jetzt am Theetifch und in dert 
. mol falhionable routs das Wort German literature 
in einer Stunde öfter. ausfprechen, ass ſonſt vielleicht 

V. T M. April. 1799. Aa Mm 
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in Jahren. Allein ich münfchte doch nicht, daß meine 
lieben Landsleute zu ftolz auf dieſen Tribut würden, 
den die reihe Nazion ihren fchriftfielleriichen Ver—⸗ 
dienften zollt. Er ift wenigftens noch immer fehr ein 
feitig, und nur auf Ueberſetzungen in einigen Feldern der 
fogenannten fchönen Literatur eingefihräntt. Die drey 
rüftigen Ueberfeßer Holkroft, Lewis und Miß 
Plumptree liefern doch faſt nur Romane und Schaus 
Ipiele, und darnach wird auch in den Buchlaͤden, die 
teutſchen Verlag führen, bey Bohn oder Remnant, 
faſt allein gefragt. Unter allen Ueberießern zeichnet‘ 
fih Hr. Lewis, der Verfaffer des Moͤnchs, durch) 
feine fich fters erneuernden Gaben am meiften aus, Er |} 
wetteifert jest mit der Miß Plumptree in der lieber: 
feßung Koßebuifiher Produkte und hat fo eben die 
Spanier in Peru und die treuen Liebhaber, a tale 
‚Pf Kotzebue, in die Welt geſchickt. Dem letztern 
Merklein ift eine Autobiografie von Koßebue feldft eins 
geſchickt vorgeſetzt, wobey alle feine Werke der Reihe 
nad) aufgeführte werden. Der Buchhändler Dell, 
bey welchem alfe diefe Anglifivungen erfcheinen, hat fo 
eben einen Profpeftus bekannt gemacht, worinn gegen 
‚40 teutfche Dramen, die heftweife nach und nad) 
überfesst erfcheinen follen, angekündigt werden. - er 
wis iſt auch von diefer Unternehniung die Seele. 
Dabey heißt es denn eben nicht fehr ſchmeichelhaft fuͤr 
den teutſchen Geſchmack: man werde dafuͤr ſorgen, 
daß aus dieſen Stuͤcken alles wegbleibe, was den fei⸗ 
nen engliſchen Geſchmack beleidigen koͤnne, und eine 
Schande fuͤr England — würde * would be a 
.dis- 
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disgrace to he country)! Alfo wird die teutſche 


Bärenbrut erft von brittifchen Zungen geleckt werden 
müflen, 

Von eben diefem Lewis, dem man eine teiche poeti— 
ſche Ader durchaus nicht abfprechen Kinn, ift eben ein 
fatirifches Gedicht The Love of gain, eine Nachah—⸗ 
mung der 13. Satire Juvenals, in ſehr ſplendidem 


Druck, Foxen dedicirt, erſchienen, was wirklich eins 


zelne hoͤchſt gluͤckliche Stellen hat, und wohl auch in 
Teutſchland' bekannt zu werden verdient. Wir Teut— 
ſche bekommen auch unſer Theil darinn. 


Uebrigens iſt wohl noch kein Winter ſo aufſerokdent 
lich unfruchtbar an neuen literariſchen Produkten ge: 
weien, als diefer. Wie iſts aber anders möglich, 
da hier nur Erwerben und Genießen an der ewigen 
Tagesordnung find? Eine gute Prife für teutſche Ue— 
berſetzerfabriken iſt auf jeden Fall das eben jetzt erſchie⸗ 
nene Werk des ſchon durch mehrere Reiſen bekannten 
Wraxal: Memoirs of the Courts of Berlin, Dres: 
den, Warlaw and Vienna in the years 1777—79 
in2Vol, ing, Noch willfommener aber würde um : 
fo mancher artiftifhen und politifchen Bemerkungen 


“willen “ein Tagebuch eines englifchen Kuͤnſtlers ſeyn, 


das fo eben von den Auftritten in Rom bey und nach 


‚ dem Einmarfch der Franzoſen im vorigen Jahre erfihies 
nen iſt. Nichard Duppa, fo heißt dei Verfaſſer, 


war felbft Augenzeuge von allem, was er Ichreibt: 
A Journal.of. the moſt remarkable Occurences that 
— place in Rome upon the Subverhion of the 

Aa2 Lecle⸗ 
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. Ecelehiaftical Government in 1798. Robinlon, 1799. 
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Paris, (30. Ventos.) den 20. März 99. 


Zwey Verhandlungen des Nazionalinftiruts haben 
feither den Mißgänftigen und Spöttern viel Stoff zu 
Hitterkeiten und Scherzreden gegeben, je nachdem man 
fich zu jenen oder dieſen aufgelegt fühlte. Die erfte 
betraf die Ausftreichung des noch immer außer Frank 
veich bey dem Herzog von Braunſchweig befindlichen 
Abbe Delille aus der Lifte des Nazionalinftitute: 
Die Sitzung vom 5. Pluviofe, wo dieß vorging, war 
eine der fiürmifchften. Der ehemalige Abbe Moͤnge z, 
der Kompilator, des Dictionaire d’Antiquites in der 


Encyclopedie methodique; und Andrieur zeichnes. 


“ten ſich befonders als feine Gegner aus; diefer letztere 
ſchaͤumte vor Wuth, und fah fo noch viel häßlicher 
aus als gewöhnlid. Man brauchte bie gewöhnliche 
Klubiften s Taktik, daß man gleich Anfangs gegen dies 
jenigen, die Delille zu vertheidigen Luft hätten, mit 


Moyaliften u. ſ. w. um fih ‚warf, und dies fruchtete - | 


auch (wie dies faſt immer der Fall ift) fo fehr, daß 
faft niemand für Delille, und Feiner ftarf für. ihn 
ſprach. Es iſt allerdings fenderbar von Delille, daß 
er fo hartnädig daranf befteht, fich von Paris zu ent 
fernen, da er doch hier gewiß Unterftüßung finden 
würde (felöft von Seiten der Regierung), mie. fie we⸗ 
nigen zu Theil wird. Auch den. Druck feiner Geor- 

giques 
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giques Fravcaises haͤtte er gewiß eben ſo gut hier 
beſorgen laſſen koͤnnen. Seine Lehrſtelle um College 
de France ift ihm: immer noch aufgehoben , und wird 
nun ad interim von Selis verfehen. Allein dies 
alles entſchuldigt zoch gewiß keineswegs weder Monge | 
noch Andrieur. Möchte doch einmal die Zeit Eommen, 
wo bey Diskuffionen unser Gelehrten aller Revolus 


zionsfchwindel bey Seite bliebe, und REN nur 
nad Wahrheit figebte ! 


ı Bey Gelegenheit von Deongez fällt mir noch ei⸗ 
ne Sottife des Inſtituts ein. Bey dem lebten Bes 
richt, den die Sekretairs an den Schranken des Corps 
legistatif von. den. Arbeiten des Nazionalinftituts abs 
fatteten, war auch die Nede von einem Memoire, 
weiches Mongez über die Statue. des fterbenden Fech⸗ 
ters, von der eine, Bronze in den Tuilerien fieht, wie 
Sie aus B. Miling Beſchreibung der Tuilerie 
wiſſen, abgeleſen hatte. Im Grunde war das ganze 
Memoire altes ausgedrofchenes Zeug; denn was neuere 
ausländijche Antiquaren hierüber gefchrieben, davon 
hat, er aus guten Gründen Feine Notiz nehmen koͤn⸗ 
nen. Alſo ınußte er fich blos auf franzöfifch geſchrie⸗ 
bene Werke einfhränfen, und Sie wiffen „ daß diefe 
ziemlich unbedeutend find. Nun hätte: allenfalls der 
Sekretair fagen koͤnnen: Notre collegue Mongez, 
a lu un memoire ‚dans lequel il a etabli etc, 
Aber nein, dies wäre zu befcheiden. Er fagte, il a 
prouve que etc, Durch eine folhe Art fih aygzu: 
drücken macht fi ch alfo das ganze Inſtitut zum Buͤrgen 
| # a 3 der 
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der Meynung feines Kollegen. Und worinn beſteht 
diefe fo ſehe erhärtete Meynmung? Daß es 
die Statue eines Barbaren if, Wahrlich, ehedem 
hätte es Feine Afademie gewagt, die Meynung eines 
AR Mitglieder fo zu garantiren, und wenn dad In⸗ 

litut fich dies öfter erlauben follte, fo ſieht es ſich 
fehe oft in dem Fall Irrthuͤmer zu garantiren. 


Aber auf Delilfe zurück zu Fommen: fo koͤnnen 
Sie fich leicht vorftellen,, wie fehr diefe Verhandlung 
allen; braven Leuten’ in Paris mißfallen mußte. Der 
lille ift mit Recht der Abgott der Parifer. Die klein⸗ 
fien Fragmente von feinen Gedichten über die Einbilz 
dungskraft und den Georkiques werden mit Heiß— 
hunger verfchlungen, gedruckt und wiedergedruckt. *) 

Wahrſcheinlich haͤtte auch das Gouvernement noch im⸗ 
mer ſtille geſchwiegen, wenn nicht die eben genannten 
Enragés die Sache mit Ungeſtuͤm betrieben haͤtten, 

und 

:*) Da in dieſer Zeitſchrift ſchon ausfuͤhrlicher von Delil⸗ 
le's vollendetem Meiſterſtuͤck les Georgiques Erangaises 
und. der ſplendiden Ausgabe derſelben, die Scan Deder 
in Bafel und Levrault in Gtrasburg gemeinfchafte , 
lich unternehmen, die Rede geweſen if, und ich fchon 
oft gefragt, worden bin, wann dieſe Ausgabe erſchei⸗ 
nen werde, fo fee ich die Worte aus dem legten Briefe 

“ eines der Hrn. Unternehmer hieher; Le Pocme de M. 

Delille est compose, je venx dire compos€ typographi- 

quement, gt nous n'attendons pour les imprimer que le 

retour des epreuves de Brunsvic, 


B. 
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und wenn nicht der jetzige Minifter des Innern, der 
doch im Grunde alle Verhandlungen des Suftituts nach 
Gutduͤnken leiter, ſelbſt einmal ein Dichter gehe i⸗ 
Gen hätte. Man fagte ih eine Menge Epigramme 
ins Ohr, worinn Delille den republikaniſch geſtempel⸗ 
ten Dichtern des Inſtituts, einen Chenier, Legouvé, 
Andrieux u. ſ. w. deren Kollege zu ſeyn dem wa h⸗ 
ven Muſenprieſter freylich nicht ſehr ſchmeichel⸗ 
haft ſeyn konnte, eine ſehr beißende Erklaͤrung thut. 
Man ſetzte einen ſtrafenden Accent auf die Worte: 
rinſtitut Crẽera un poete à la place de l'abbe De- 
1ille u. ſ. w. 


Die zweyte Verhandlung betrift felbft die gelehrte 
Reputazion des ganzen Inſtituts. Das Direktorium 
ſchickte vor einigen Monaten einen Kourier an Bona⸗ 
parte und. forderte das Inſtitut auf, Fragen an das 
ägvptifche Nazionalinftitut zu. Kairo aufgufehen, die 
zum DBeften der Wiffenfchaft und Künfte nach dem dor: 


tigen Lokal unterfucht werden könnten. Das Inſtitut 


verſammelte ſich deßwegen einigemal auſſerordentlich in 
allen ſeinen Sekzionen und brachte 91 Fragen zuſam⸗ 

men, die nun auch unter der Aufſchrift: 91 Queſtions 

de Mathematiques, de Phylique, de Morale, de Po- 
litique, de Literature et de Bpaux -Arts, adreflees 
par Vinſtitut national de France à l'Inſtitut d’Egyp- 
te, durch den Druck bekannt gemacht worden find, Nun 
läßt fi, gar nicht Tengnen, daß die fpfifalifchen und 

naturhiftorifchen Fragen überall Männer verrathen, die 

in ihrem Sache zu Hauſe find. Denn da war man ſo 

Ya 4:! : fg, 
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Hug, die Profefforen am Nazionalmufeum der Nas 
‚surgefchichte, wenn fie auch keine Mitglieder des Jin 


ſtituts waren, fragen zu laſſen. Aber in dem litera⸗ 
riſchen, antiquarifchen und artiftifchen Theil. detfelben 


guckt überall die Geiftesarmurh und. die Angſt, in der 


Geſchwindigkeit einige Fragen zufammen zu foppeln, 


in ihrer ganzen Blöße heraus. So follen 5. DB. die 
Steinarten unterfucht werden, woraus die: älteften 
Trümmer der Baukunſt in Oberägypten zufammenges 
feßt find: man foll die blaue Farbe unterfuchen, wo⸗ 
mit die Dicke der Tempel zu Theben:fo ſchoͤn anges 
mahlt iſt. So etwas braucht man doch wohl einer 
Geſellſchaft, wobey fih ein Dolomieu und Ber: 
tholet befindet, nicht.erft zu fagen. So füllen die 


.. 


Herren in- Aegypten die Pyramiden ausmeffen, wie 


fie nod nie gemeffen worden find. Wahr—⸗ 


Lich ein großes Problem, das feldft die BB. Monge, er 


Koftanz und die beyden Mechain, fo große Seos 
meter fie auch feyn mögen, kaum löfen dürften! Nas 
aürlich konnten folche Fragen der Kritik eiferfüchtiger 
Beobachter nicht entgehn, und es ift wirklich vor kurr 


zem ein Pamfler erfchienen, worinn die fihiechte Frages 


manier des Inſtituts ganz unbarmherzig, und wie in 
dieſem Fall natürlich if, — oft mit —— — 
N BR . 
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=) Da⸗ — den Titel: Obſervations d’un Dia- | 


lecticien fur les 91 queſtions erc, ‚Paris, Garnery 60 ©. - 


in 4. und verdient in- einer Sammlung der Aktenſtuͤcke 
uͤber das Jußitut au Kairo, woran dem Vernehmen 
nach 
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Sin Neapel haben die Sieger faft' überall leerr 
Mefter gefunden. Hamilton hatte die Mufeen zu Pore 
tici und Capo di Monte faft ganz ausgeleert, Ron’ 
den fchönen Bronzen und Marmorn aus den Herkula⸗ 
nifchen Nachgrabungen fanden die Franzofen nur die 
Gypsabdruͤcke. Nur einige koloſſale Figuren, wie 
der Farneſiſche Herkules, die Statue des Nonius Vals 
bus u. few. find geblieben, Championet ließ für 
: gleich durch den zurücgebliebenen Oberauffeher der 
Ausgrabungen, Zarillo, die Scavazionen in Herku⸗ 
lanum ; oder wie es heut zu Tage heißt, torre del 
Greco förtfegen. "Man ſtieß aber auf Plaͤtze, wo 
fhon gegraben, der Schutt aber wieder hineingewor⸗ 
fen war, und fand nur eine Baſis von ein paar Sa⸗ 
syen in Bronze, mit den Füßen. Die Statuen ſelbſt 
a5 find 


nach eine teutfche Buchhandlung ſchon arbeiten laͤßt, 
nicht übergangen zu werden. Wie gaus anders nehmen : 
ſich da unfers unvergeflihen Mich aelis 100 rar 
. sen an eine Gefellfhaft gelehrter Mäns 
ner, die nach Arabienreifen. Frankf. 1902. 
aus? Man Fann ohne Niebertreibung fagen, das Miz- 
chaelis allein ein ganzes Juſtitut in fi) vereinigte. Die 
Fragen für ſich allein machen ſchon einen fehr ſchaͤtzba⸗ 
ren Beytrag zur Kenntniß des Orients aus. Erlaubte 
es der Stolz der Franzoſen, ſich mehr um unſere Lite⸗ 
ratur zu befümmern, fo hätten die Herren in jenen 
Buche son S. 350 an mit großem Nutzen die Remarques 
“vergleichen koͤnnen, die einft ihre Vorgänger von der 
- Academie des: Inferiptiöns ’ an jene daͤniſchen Meifenden 
 mittbeilten, er 2 
> % 
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find laͤngſt Serfihwunden. In Pompeji hat man eis 
nige neue Zimmer geöffnet , - und Wandgemälde ;. Th. 


ſehr lascive Gegenſtaͤnde gefunden, eine Bekraͤnzung 


des Priapus u. ſ. w., welche von dem Mahlern 

Point, Thevenin und Blanchard ſogleich ger 

zeichnet und daun aus: den er wor: 
den: ſind. | | 


. De Pollaſt Garn efe und die Bachefide 
find ‚von den franzöfifchen Kommiffaiven in Nom als ein 


der Nazion zugefallenes Erbtheil’vom König von Neas 
pel in Befig genommen, worden. Come nous heri- , 
tons du; roi de Naples,. heißt es in der officiellen As. 


Yeige, nous. avons, pris- polleflion de. .ces palais. 


Die vormalige Akademie de St. Luc, ſoll nun vom Corſo 


in. den Pallaft Farneſe verlegt werden. 


In dem Muſeum der Antiquen iſt den ganzen Wins 
ter hindurch raſch gearbeitet worden, um alles zur 
Aufſtellung einzurichten. Franq oiß de Neufcha— 
teau hat die Sache fo ernſtlich betrieben und die 
Fonds. fo gut herbeyzutreiben gewußt, daß man in 
Monatsfriſt die Eroͤffnung deſſelben hoffen darf. 
Die Gelehrten und die Kuͤnſtler ſollen bey der feier⸗ 
lichen Inaugurazion beyde von ihrer Seite zu einer 
Allee vor der Kolonnade Baͤume pflanzen, und der 
Minifter hat fih von den Profefloren des: Jardin des 
plantes ein :befonderes. Gutachten erbeten: welchen 
Baum man dem, Wiſſenſchaften und: welchen man... ‚den 
Kuͤnſten widmen und von nun an: ale — fuͤr 

| beyde 
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* 
beyde betrachten koͤnne? *) Der Lorbeer ſoll aus— 
ſchluͤßlich den ſiegreichen Armeen gewidmet bleiben. 


4. 
Ueber Hamburg. 


O. den 30. März 1799. 

Der in Ihrem Journale — im erſten Stuͤcke 
dieſes Jahrganges — eingeruͤckte Brief aus Bremen, 
enthaͤlt einige Winke uͤber Hamburg, die mir dieſe 
Stadt nicht zu verdienen ſcheint. Ich bitte Sie daher 
zur Berichtigung derſelben Ihren Leſern auch das wer 
nige daruͤber mitzutherlen, was ich über dieſe Stadt 
und über den Karakter ihrer Einwohner bemerkt habe, 
bis — nach Ihrem eigenen Wunfche — ein Hambur⸗ 
ger. Patriot die Rechtfertigung feiner Vaterſtadt übers 
nehmen wird, . 


Eine Beſchreibung der Stadt felbft und ihrer Las 
ge wäre hier wohl um fo mehr am unrechten Orte, da 
dieſe ſchon von dem vorstrefflichen Heß fo vollftändig 
geliefert iſt. Wer wäre wol je in. Hamburg gewefen 
und hinge nicht noch mit vollem Herzen an der Erinne 
rung des mannichfachen Genuſſes, den diefe veizenden 

— darbieten, deren — die Kunſt 
* und 


” Die Antwort wäre nicht ſchwer, wenn nicht dag Dar 
rifer Klima fein Veto darein fpräche. Denn unter eie 
nem glüclichern Himmelsftrich wäre die Beſtimmung 

des Oelbaums fuͤr die Wiſſenſchaften, der. Pigue für die 
Künfte nicht. fehr zweifelhaft. Jetzt fragt ſichs, ob 
ſelbſt eine P latanenpflanzung dort im Freyen ge: 
deihen koͤnnte? D. Einf. 
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und der gute Geſchmack der Einwohner durch die Anz 
lage der lieblichſten Gärten und prächtigften Landhäufer 
fo jehr erhöhen! Dem Sachſen zwar Wird es etwas 
wehe um's Herz, wenn er die näheren Gegenden der 
' Stadt mit fehnendem Auge durchftreift, ohne den 
Kranz blauer Gebirge zu erblicken, der die Gegenden 
feiner Heimath fo freundlich umfchließt. ‚Allein nur 
ganz in der Naͤhe Hamburg’s entbehrt er diefen ihm fo 
nothwendigen Genuß; einige Stunden weiter, im Holz. 
fteinifchen,, bey Reinbek, der Aumühle u. ſ. w. trift 
er die anmuthsvollften Gegenden, waldbefränzte Gebir⸗ 
ge und Eühle fchattenreiche Thaͤler, die die flille ruhige. 
Bille bewäflert. Auf der andern Seite der Stadt entz 
züden ihn die malerifihen Elbufer von der Natur und 
Kunft in fehwefterlicher Eintracht gefhmäct, wie a 
Flotbeck u. f. w. 


; Die Stadt felbft zwar ift finſter, hat enge Eaſſe 
und Haͤuſer im altmodiſchen Geſchmacke; aber bey dem: 
auffaffenden allenthalben fühtbaren Wohlftande, bey dem. 
nie aufhörenden Gewuͤhle der vegen Arbeitfamfeit und : 
bey der Reinlichkeit und guten Erleuchtung der Gaſſen 
— kurz, bey ‚den Überall hervorleuchtenden Beweiſen 
einer weifen Staats Verwaltung, vergißt man jene aͤuſe 
ſeren Mängel fehr bald und erhoit fih an dem Anblicke 
der fihöuften unter, Hamburgs Gaſſen, der Jungfern: 
fliege — die dod) wohl ſchwerlich: viele ve rn 
aufzeigen dürfte, : 


Durch den Eindruck dieſer außern Gegenſtinde 
zum Genuß alles Schoͤnen aufgeweckt, wie beklagens⸗ 
werth 
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— müßte der Fremde ſeyn, der. nun dieſen Genuß 
vergebens in H. ſuchte? Allein dies hat Feiner zu bes 
fuͤrchten. Die zuvorfommende Hoͤſflichkeit und Gaſt— 
freiheit der Hamburger kann nicht leicht übertroffen wer⸗ 
den. Mean darf nur eine oder .einige Bekanntſchaften 
haben, um bald geſellſchaftliche Freuden jeder Art genie— 
fen und in den gebilderften Cirkeln Zutritt erhalten. zu 
Eönnen. "Zwar wird man auch hier auf manchen Eirs 


J kel ſtoßen, der feine urſpruͤngliche Abſicht aus den Aus 


gen ſetzt; zwar iſt auch hier — aber wo wäre denn das 
jetzt nicht der Fall? — die herefihende Seuche des Kars 
tenjpiels tief eingeriffen, und nimmt in manchen Geſel— 
‚ Schaften faft ausſchließlich die Stelle der geſellſchaftli— 
hen Unterhaltung ein: altein doch. nicht überalf und. in 
verfihiedenem Grade. Und wo diefe verheerende Zeit: 
tödterin die Unterhaltung nicht verdrängt hat, da darf 
man auch ficher darauf rechnen, angenehm unterhal; 
ten zu tverden, indem es dem reichern und vornehmern 
Theil der Einwohner nicht an wahrer Bildung fehlt. 
Sie finden hier fehr viele Kaufleute, die Bibliotheken 
befißen,, deren ſich Fein Gelehrter ſchaͤmen dürfte, und 
die fie — was noch mehr ift — auch eifrig benußen. 
Ich übertreibe gewiß nicht, wenn ich Ihnen verfichere, 

daß ic eine Menge Männer diefes Standes gefun: 
den habe, die mit der Älteren und neueren Literatur 
fehr vertraut waren, die tiefe filofofifche „ Fameraliftiz. 
fhe und aͤſthetiſche Kenntniſſe beſaßen — kurz, glau— 
ben Sie mir, es giebt der Sievekinge viel in H. wenn 
gleich manche nicht von Seiten ihres Kopfes und Herz 
zens in der di f PR Achtung ſtehn, die dieſer 
ee ee | edle 
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‚edle Mann mit fo vollem Recht beſaß. — Wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitute und Privat: Kabinette finden Cie hier 
viele, und ich will vor allen nur des vortrefflichen Fys 
flkatifchen Kabinets des gelehrten Senators Kirchhof 
erwähnen. Der sffentlichen Vibliothefen giebt es hier 
mehrere, und ich muß Sie vorzüglich auf die aufmerffam - 
machen, die das Rathsgymnaſium beſitzt, in welcher 
befonders _ ein Theolog reichliche Unterhaltung findet 
und die einen reichen Sca& an Manuffeipten befißt. - 
Sie ſteht unter der Aufſicht des als Naturforscher 
ruͤhmlich bekannten Profeffors Fichtenftein, deſſen 
unermuͤdlicher Gefälligke:t und Aufmerkfamteit jeder 
Fremde ſich gewiß um fo mehr mit Dan, erinnern wird, 
da wenige Bibliothekare diefe Eigenfchaften im Ahnlis 
chen Grade beſitzen. — Welchen Antheil die mufters 
hafte „patriotiſche Gefelifhaft‘” an der allgemeinen 
Bildung hat, und ob die fihönen Künfte auch in H. 
gelicht und fultivirt werden, bedarf wohl keiner Frage, 
wenn Sie wiſſen daß Lorenz Meyer eines der wer 
fentlichften Mitglieder jener Gefelifchaft ift, die feinen 
Koftens Aufwand auch in die er Hinficht fiheut, junge ver; 
fprechende Künfiler reifen läßt, Prämien ausfept u. f. w. 

Bey diefer Geiftesbildung der Hamburger — die 
fib in verfhiedenem Grade auf alle Klaffen der Einwoh— 
ner erftreckt und auf welche auch das dortige weibliche 
Gefchlecht Anfprüche machen darf — iſt auch ihre Mor 
ralität fo verſchlimmert nicht, als der Verf. jenes Brie⸗ 
fes über Bremen zu wähnen ſcheint. Es iſt unläugr 
bar, daß der in Hd immer mehr wachfende Wohlftand 
und Reichthum auch den ihn begleitenden Lurus auf 
eine fehr hohe Staffel geführt Hat, und daß die mit dies 
fein verbundenen verderblichen Folgen auch in H. ſicht⸗ 
bar find. Unter diefe rechne ich hier vorzüglich eine, 
ſchreckliche Anglo manie, welche die Nähe Brittans 
niens, der jetzt fo ſtarke Verkehr mit dieſem Laude und 
der Aufenthalt fo vieler Engländer in H. herbeygefuͤhrt⸗ 
haben. Man kleidet ſich engliſch, EN 

aͤhrt 
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fährt auf englifhe Dianier; die Speifen werden nad) 
englifhem Sefihmack- zubereitet, die Gefellichaften um 
die in England übliche Zeit angefangen und aufgehoben; 
man affektirt in denfelben einen englifchen Ton — kurz, 
dieſe Sucht, alles, was engliſch heißt, nachzuahmen, er⸗ 
ſtreckt ſich auf die laͤcherlichſten Kleinigkeiten. Dieſe 

laͤcherliche Anglomanie und eine gewiſſe Ungebunden— 
heit der Sitten, Uebertreibung im Wohlleben und 
Sucht nach Vergnuͤgen find die Gefährten des Hambur⸗ 
giſchen Wohlſtandes. Allein, , welche große und reiche 
Stadt möchte wohl. von. einem aͤhnlichen Schickſale ivey 
bleiven? Unfere meifien teutfihen Refidenzitädte, armer 
und nahrungsloſer, find weit verderbter als H. wo nur 
eine gewiſſe Licenz, keineswegs aber die Zerjidrung des 
Gemeingeirres und DBürgerfinnes anzutreffen iſt. Un— 
„. erichätterliche Vorliebe für ihre Verfaſſung und fefler 
duth für die Aufrechthaltung derſelben, finden bey 
den hieſigen Einwohnern gewiß im höchſten Grade Statt, 
und. haben ſich ſchon oft, vorsüglich in neuern Zeiten, 
bey verschiedenen Borfällen mit den dort in Menge woh— 
nenden Emigrirten, in wilden Ausbrüchen der Volks— 
wuth bewiefen. Die Bürger der niedern Stähde find 
ein kräftiges teutfihes Volk, wild aber gutmüthig,- und 
verdienen nichts weniger als den Ruf der Ungefchliffen; 
heit, in welchem fie zu fiehn pflegen. . Sch bin fehr 

sit ohne Lohnbediente ausgegangen und in den Gaſſen 
von den ald grob verfchrieenen Rarrenfibiebern mit der 
größten Freundlichkeit zurecht gewiefen worden, die 
ſelbſt manchmal ihre Yaft an ein, Haus fiellten und 
mich durch mehrere Gaffen zurecht führten, ohne ınehr 
als einen herzlichen Dank dafür annehmen zu wollen. 
Nedlichkeit und Treue find aus Hamburgs Mauern 
noch nicht entwichen, fondern häufig in den höheren 
Ständen anzutreffen, und daß der gemeine Haufe dafür 
empfaͤnglich ſey, zeige feine unbegraͤnzte Ehrfurcht ge; 
‚gen folhe Männer, die in: dem Rufe eines edlen Ka— 
rakters ſtehn, vorzuguch wenn ſ e dadurch ur Fe 
ent 
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Öffentliche Wohl wirken. So faun ich mic, noch nie 
‚der lebhafterten Bewegung erwehren,, wenn ich an die 
vielfachen rührenden Scenen mich erinnere, welche der 
während meiner Anwefenheit zu Hamburg erfolgte Tod 
des Boͤrgermeiſters Dörner hervorbrachte. Die under 
ſtechliche Nedlichkeit diefes Mannes und feine unvers 
droſſene Thätigkeit in Handlungs: und öffenrlichen Ges 
ſchaͤften hatten ihm das allgemeine Zutranen fo fehr ers 
worben, daß fein Land um den Tod des beſten Fürften 
mehr hätte trauern können, als Datuburg bey dem Tode 
dieies Mannes. Auf. allen Kuffeehänfern und anf dee 
Börfe herrſchte ar: Tage nah feinem Tode eine traurine 
Stille oder nur Gefpräche Über den edlen Abgeſchiede— 
nen, und feibft auf den Geſichtern der geringern Leute 
"war der Schmerz Über diefen unerwarteten Vorfall und 
die inn’ge Theilmahme an dem Verluſte eines redlichen 
Vorgeſetzten, unverkennbar. ; J— 
Nein, ich wiederhole es, auch in Hamburg herrſcht 
reiner thitiger Gemeinfinn und Patriotismus, und ich 
ſtimme völlig mie Ihrem Kerrefpondenten aus Luͤbek, 
im 2ten Stuͤck des Merkurs S. 152 darinn überein, 
daß nur unfere Hanferftädte fid) noch Achter Teutſchheit 
ruͤhmen und diefe dem übrigen Theile unferer Nazion 
mittheilen können. 
Mas die Urſache davon fey, ob jede Handelsſtadt 
% diejer wefentlichen Vortheite ruͤhmen könne ob hr 
übeter Korvefpondent Recht hat, wenn er fagt: „man 
habe in Hanſeeſtaͤdten noch Selbfigefühl, weil man 
Kraft hat“ — das wage id nicht zu enticheiden. Etwas 
beiehren könnte uns jedoch hierüber das Beyſpiel Ams 
flerdams, von deflen literarifhem Zuftande Sie 
uns fhon einige Nachrichten gegeben habes und von 
dem ich Ahnen nächftens, wenn Sie ed erlauben, ein 
Heines Gemaͤhlde entwerfen werde, zu dem fih mir 
während meines neuerlichen dortigen Aufenthalts hin? 


geichender Stoff dargeboten hat. 
j p i J. G—r. 
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Der neue 


Teutſche Mertun 





5. Stüf May. 1799, 








J. 
Die Wuͤmſche. 


Eine Legende. 


Gott ſah den Adam im Schweiße feines Ange—⸗ 

fihtg fein Brod effen, und ihn rührte das geplagte 
Leben des Menfchen, wie ein Tag nach dem andern 
unter Nahrungsforgen ohne Genuß verſtrich. Und 
des Herrn Stimme erſcholl zu Adam: Erdenſohn, 
Höre! Der Himmel will dir den liebften Wunfch deis 
nes Herzens erfüllen, Aber bedenke dich wohl; 
was du bitteft! Denn nur Einmal wird dir die Bits 
te gewährt. Darum geh und wähle big morgen 
und ſag es dan. Nur des Todes Entfernung 
(dein größtes Unglück) und das Paradies deinen 
Unſchuld fodere nicht vom Himmel zurück. 


Gedankenvoll durchwachte der beräubte Menſch 

‚die folgende Nacht, und taufend Borftellungen 
neuer glückficher Zuftände und Genuͤſſe jagten und 
A 2 vers 
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verſchlangen ſich in ſeiner Bruſt. Denn konnten 
gleich Gold und Ehre damals noch keinen Geiz oder 
Wunſch nach ihrem Beſitze entflammen, ſo gab es 
doch immer wuͤnſchenswerther Gegenſtaͤnde oder 
annehmlicher Moͤglichkeiten genug, die die Fan⸗ 
taſie ſich ſelbſt erſann. „Wie, wenn ich ſchwim⸗ 
men koͤnnte wie ein Schwan, oder fliegen wie ein 
Raubvogel, oder ſtaͤrker waͤre als der Loͤwe? Oder 
wenn ich mich in aller dieſer Thiere Geſtalt nach 
Belieben verwandeln koͤnnte? Oder gar ohne zu ge; 
hen, mich von einem Ort zum andern verſetzen 
koͤnnte ? Wenn ich nicht mehr zu arbeiten brauchte, 
. und alles durch bloße Worte fich, bauen, zufammen; 
fügen, pflanzen und brechen ließe? Oder befler, 
wenn ich daß Brod und die Früchte und die Milch 
gleich zubereifet und meinen Tiſch alle Tage’ und 
Stunden gedeckt fande ? Oder wenn ich nie alterte 
wie andere Thiere, und immer jung bliebe, nebft 
meinem Weibe, bis an den Tod? Oder wenn ich 
begehrte, meinen Tod und alles‘ Unglück. voraus⸗ 
zumiffen, damit ich ka doch vielleicht entgehen 
koͤnnte!“ 


Des letzte Gedanke wurde zum Glück bald durch 

e beſſere verdraͤngt; aber auch unter dieſen kam 

es zu feiner Eutfcheidung, und je mehr. der Menfch 

ſann und der Morgen herandämmerte, defto mehr 

häuften fich feine Zweifel und feine Angſt; und da; 

mals entfiand mwahrfheinlich fihon das: ‚Sprüd; 
wort: Wer die Wahl hat, bat die Qual, 4 

. n 


—— ⸗ 
In Diefer bedrängten Stunde trat der Teufel 
zum andernmal in der Geftalt feines Schugengels 
zu ihm, und gab ihm die Lift ein, fich in dem einen 
Wunſche, den er zu thun hätte, die Vollmacht zu 
Tauſenden oder fo vielen als er wollte, zu erbitten. 
Dev Menfch, durch die plögliche Vorftellung feines 
fünftigen Glücks erhigt und zugleich von feinem Ge; 
wiffen gejagt, bedachte fich jegt nicht einen Augen 
blick, und fprah laut: Das ift mein Wunfch, 
Herr, daß mir alle Tage und zu jeder Zeit ein 
Wunſch vergönnt fey; denn fann ich heute wiſſen 
wonach morgen meine Seele fih fehnen wird ? — 
Und der Herr, erzuͤrnt auf das betrügerifche Ges 
ſchlecht, ſprach: Der Himmel nimme dich beym Wort, 
Adam! Geh und thue täglich deine Wünfche, du 
und deine Nachfommen; aber Koffer nicht Einen er; 
füllt zu fehn! — Doch tröftet euch; auch die Erfük 
lung mürde euch Selbſtbetruͤger nicht glücklich 
"machen. 
* j * 
Wenn jene Vermünfchung bei den Nachkommen 
auch nicht ganz in Erfüllung gegangen zu ſeyn 
ſcheint, fo macht ung nun dafür der legte Troft 
troſtlos. Denn leider kann die Erfüllung unferee 
alten Wünfche unſerer Gfückfeligfeit nichts gebeft, 
als neue Wünfche, us ; 


Paulus Aemilius. — 
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vorhen ſubent Ode des erſten Buchs. 


Ging: doch Andrer Geſang bald Rhodus, Sat | 
| Mitylenen, | 
Efeſus oder die Mauern Korinthus 
Bon zwey Meeren begruͤßt; durch Bacchus Theben, 
| durch Foͤbus 
Delfi berühmt, und Theffaliens Tempel! 


Sys doch Andrer Geſchaͤft, der keuſchen Palas 


erhabne 
Burg mit ewigem Liede zu ſeyern, 
Und mit des Oelbaums Zweis allein die Stirn zu 
bekraͤnzen!? 
Viele beſingen zum Preiſe der Juno | 
Argos das Roſſe erzieht, und ihr goldreihes My: 
cene. 
Mich reist‘ fo nicht die Dulderin Sparta, | 
Reitzt Lariffa nicht fo von Fruchtgefilden umgeben, 
Als der Albunea raufchende Grotte, | 
* des au Fall, und der Hain Tiburnus, und 
| feine 
Gärten von fehlängelnden Baͤchen getraͤnket. — 
Wie das duͤſtre Gewoͤlk der Suͤdwind oft von dem 
Himmel 
Abfegt, 


— 
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Abfegt, und nicht ewige Regen | 
| un zu gebaͤhren, ſo bann auch Du, ein Weiſer, 
o Plancus, 
Gram und Sorge des eilenden Lebens | 
Durch die Geiſter des Weins; es nehme das Lager 
von Adlern 
Blinkend, oder des - ländlichen Tiburs 
a Laube dich auf. Als Teucer verbannt 
von dem Vater 
Salamis fon, umwand er die Schläfe, BE 
Feucht vom. Hauche Lyaͤens, mit Pappelkraͤnzen und 
ſprach ſoe 
Muth ein ſeinen bekuͤmmerten Freunden: 
Laſſet uns gehn, ihr, wackern Gefährten, wohin 
| auch das Schickſal, 
Gütiger als mein Vater, uns leitet! 
Bmeifel an — da Teucer euch führt, und Tem 
| cer euch weißagt! 
Denn. es — der untruͤgliche Foͤbus 
Uns zur Wohnung ein Land, mit Salamis gern zu 
vertauſchen! 
Tapfre Geſellen, ihr littet ja oft ſchon | 
Größere Drangfal mit mir; fo ertränkt im Weine 
den Unmuth ! 
Morgen befahren mir wieder das Weltmeer! 


Schuͤtz. 


ur, 


2 


uu. 
„ige einer Biografie 
Sohann Reinhold Forſters, 


in einem Briefe an einen Freund. 





Sie wuͤnſchen, mein geliebter Freund, noch einige 


Nachrichten uͤber den ſeinen Freunden zu fruͤh ent⸗ 
riſſenen Forſter, deſſen Andenken in einem weit 
edlern und hoͤhern Sinne als man gewoͤhnlich es 
anſieht / unſterblich bleiben a 


Wenn pertraute Befanntfchaft, ‚eine nie unter; | 


brochene Liebe und Anhänglichfeit, und Das Zwang⸗ 
Iofefte aller Verhältniffe, das des Altern zum jünz 
geren Freunde, ‚einige der Erforderniffe find, die 
freylich für. die. Biografen nicht augreichend, doc, 


aber gewiß einer treuen Daritellung der eigentlichen: 


Denk; und Handelgweife folher Männer, die auf 
dauernde Achtung der Mit: und Nachwelt Anfprüs 
he haben, fehr förderlich feyn muͤſſen; fo dürfte 
ich vielleicht unter denen, welche über SForftern, 
den Weifen und den Menfchen, getreu veferiven koͤn⸗ 
nen, nicht die legte Stelle einnehmen. Ein meh; 
vere Jahre hing ohne Unterbrechung fortgeſetz⸗ 
ter, meinem dankbaren Herzen ſtets unvergeßs 
liher Umgang, die biedere Dffenheit melde 

ein Hauptzug im Karakter des Entſchlummer⸗ 
J — ten 
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sen war; der Genuß den er darin fand, feine Fre 
den und Leiden mit mir zu theilen; die von den 
Seffeln des Geremonield befreyte Umgangsweiſe, 
welche zwiſchen ung herrſchte — Dies alles ſetzt 
mich in den Stand, manches mas. taufendfach. in 
Sorfierd, mie in aller feltener Menſchen Karakter 
mißgedeutet, verläftert, und von den, auf dem 
Bildungs; Unftalten Der Jugend grade am menigs 
fien fehlenden käfterzungen, aufs gehäffigfte entſtellt 
worden iſt, ing rechte Licht zu ſtellen. Auch muß in 
unferm. an Verbindungen und Verfettungen beſon⸗ 
ders unter der Kafte der Litteratpren, fü reichlich bes 
gabten Zeitalter Der Umftand, daß meine Lage mich 
nie mit dem Entfeelten weder in mwörtliche noch pers 
fönlihe Kolifion brachte; ich nicht wie er, Mitglied 
einer ehrenwerthen, überall wo Humanität gefchäst 
wird / geſchaͤtzten Geſellſchaft war, und ich überhaupt 
ohne den geringſten Eigennutz nur den Meuſchen 
in ihm liebte und ehrie, mich gegen den Vorwurf 
der Anmaßlichkeit ſo wie des Egoismus, ſchuͤtzen. 


Traͤten aber auch alle dieſe Umſtaͤnde nicht ein, 
ſo würde doch die Aufforderung, deren mein ent; 
fhlummerter Freund in mancher fraulichen Etunde 
mich werth hielt: feiner Afche, wenn ex nicht mehr 
wäre, eine fleine Arne zu fegen.— meinen Beruf, 
hier etwas über ihn und dag, was er war und 
nicht war, zu fagen, vollfommen rechtfertigen. 


Die Form eines Briefes mag mich in Schutz 
nehmen, wenn ich hier nur rhapſodiſch „und ohne 
A5 ſicht⸗ 
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ſichtlichen Zuſammenhang, dasjenige mittheile, 
was, nachdem ich 8 Jahre von Forſter getrennt, lebte, 
in meinem Gedaͤchtniß, ihn betreffend übrig, geblies 
ben iſt. Was in ‚meinem Herjen für ihn redet; 
und fo lange es fchlägt reden wird, ift fo dau⸗ 
rend, mie meine Zuverfiht auf: fortwährende Eris 
ftenz unſeres eveiften Theilg, von welcher ich mit 
meinem  entfchlafenen Freunde oft in einfamen 
Stunden gefprschen habe, wenn fein vorurtheils⸗ 
freyer Geiſt ſich, freylich nur für Momente ‚- derjes 
nigen Bande fraftsolfientledigte, welche der: mans. 
nigfaltigfie Druck und die lähmendften Verhältniffe 
‚nur alljuoft um den Edlen, der eines beffern toys 
fes ſo würdig wer, gefchlungen hatten, 


Forfter war fehr vortheilhaft gebilder, Mer 
je fein Profil, auch nur in einer Pafte oder auf 
dem. Kupferfriche, der ihn und feinen Sohn gemein⸗ 
ſchaftlich vorſtellt, und wenn ich nicht irre, vor ei⸗ 
nem der fruͤhern Baͤnde der allgemeinen Teutſchen 
Bibliothek ſteht, ſah, wird mir hier beypflichten. 
Es war eine gewiſſe unverkennbare Groͤße und 
Erhabenheit über fein ganzes Aeußere verbreitet, 
Sein fefter Bang, fein flarfer und musfulöfer Koͤr⸗ 
perbau, der das vollkommenſte Ganze bildete, der 
durch Freundlichkeit gemilderte Ernſt, welcher be⸗ 
ſtaͤndig auf feiner Stirne wohnte — alles zeigte am, 
‚ihm jedem unbefangnen Beobachter auf den erften 
Blick den in feiner Art einzigen Mann, dem vie 
les was andern groß und BI fcheinen mochte, 

alltaͤg⸗ 
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alltaͤglich und Klein erfcheinen mußte: — Man wuͤr⸗ 
» de, hätte man ihn unter-taufend andern Menfchen 
gefehen, gewiß fehr bald den Beift, dem es Wolluft 
war die entfernteften Meere zu durchſchiffen, und 
mehr als Einen Erditrich durch feine Entdeckung zu 
bereichern , erfannt haben. Er verfannfe aber auch 
die äußern. Vorzuͤge feiner Bildung felbft nicht, und 
hat mir oft geſagt, daß fein Außerer Menfch ihm 
in vielen Gefahren beygeſtanden, und ihm me. 
Breund erworben hatte, . 


Dabey befaß er. gegen Menften, die er  Yiebte 
und. denen er wohl wollte, eine Zuvorkommenheit, 
‚eine Freundlichkeit, die ihm ganz eigen war, und 
zu der ich nie ein Gegenbild gefunden habe, ja fuͤr 
Die ich nicht: einmal einen ſchicklichen Ausdruck weiß, 
Er befaß die große Kunft, (die aber bey ihm auf: 
hörte eine Kunſt zu feyn) allen alled zu werben, 
mit. einem jeden von dem su fprechen, was gerade 
ſein Rieblingsfach , oder‘ fonft ihm -angenehm war; 
und das alles mit einer Milde, einer Schonung ge 
gen Schwächere, und. einer Achtung gegen: jeden 
auch noch fo Fleinen Vorzug, die jederzeit im Ka 
rakter wahrhaft edler Menfchen zu finden iſt, be⸗ 
ihm aber ganz befonders vorherrfchend war, Mie 
oft Habe.ich ihn. die infipideften Fragen beantwors 
ten, den unbedeutendften ‚Kleinigkeiten, die feine 
Freunde betrafen. mit. Achtfamfeit horchen, bey 
ihren Leiden eine -Thrane unter feiner. greifen 
| — zittern ſehen! Er hat mir mehr als einmal 
zahlt, 


13 [ 


erzählt, mit ‚welchen wehmuͤthigen Empfindungen 


er fi) von einem gefrenen Hunde, welcher ihm 


von Tahiti auf das Ehiff gefolgt, ſich völlig an 
ihm gemöhnt und beffimmt war, mit nach England 
übergeführt zu merden, getrennt und ihn dem 
Schlachtmeiſter überliefert hätte, um/ den Kapitain 
Cook, der. fehr frank war und die Schiffsfoft ohne er 
bensgefahr nicht genießen durfte, mit dem Sleifche 
diefes feines getreuen Begleiters zu erquicken. — 
Das Auge des großen Mannes, dem armſelige 
Menfchen als gefühllog verfchrieen, weil er weder 
eraltirte Gefühle Heucheln, noch mit dem was er 
empfand Parade machen fonnte, ward feucht, wenn 
er der Anhänglichkeit jenes guten Thieres gedachte; 
und Doch Außerte er jederzeit ein inniges Vergnüs 


gen darüber, durch dieſe Aufopferung vielleicht eis 


ne Verlängerung der nachher noch fo wichtig gewor⸗ 
denen Exiſtenz feines großen Neifegefährten be; 
wirkt zu haben, — Aug diefem Eleinen aber gewiß 
karakteriſtiſchen und von mir verbürgten Zuge. eis 
‚giebt fich von felbft der Ungrund des, durch des verfiors 


* 


benen Buͤſching ſogenannte woͤchentliche Nachrichten 


zuerſt verbreiteten Geruͤchts von den bis zur hoͤchſten 
Erbitterung geftiegen ſeyn ſollenden Mißhelligkeiten 
zwiſchen den beyden benannten großen Männern, 
5. beruhigte fich bey der faft an Klätfcherey gräns 
zenden Verbreitung jener nach ihren Fleinen Umftäns 
den big ing Lächerliche fallenden Sage um fo eher, 
da feinen, als fie verbreitet wurde, noch [chenden 


zahlreichen dahrtgenoſſen deren Ungrund bekannt 
war; 


t 


war; wozu noch fam, daß felbft Cook's Wittwe er⸗ 


klaͤrt hatte, niemals von ihrem Gatten etwas von 


ernſtlichen Mißverhaͤltniſſen mit F. gehoͤrt zu haben. 
Und dann trifft auch das Zeugniß des Ritters Joſef 
Banks, der ſowohl Cooks als Forſters Freund war, 


hiermit zuſammen. — Doch ic) komme von die— 


ſer kleinen Abſchweifung, welche mein Eifer fuͤr die 
Erhaltung des makelloſen Andenkens meines 
Freundes entſchuldigen mag, zuruͤck. 


Oft gab’ er einem wahrhaft Dürftigen das lezte 
mas er grade in den Moment befaß, und mir felbft, 
(warum follte ich mich ſchaͤmen es zu geftehen 9) half 
er einmal mit einer Fleinen Geldfumme, — fo 
flein, Daß, um Mißdeutungen zu vermeiden, Ich 
fie nicht ttennen mag, — die fein ganzes Vermögen 


war, und die.ich, haͤtte er fie mir nicht auf die feinfühs 


lendfte Art in die Hände gebracht, gewiß anzu⸗ 
nehmen Bedenfen getragen haben würde, 


Ueberhaupt hatte er den, mehreren feltnen 
Menfhen vielfach zum Vorwurf gemachten Sehler, 
daß der recipirte und nothmendigermaßen allges 
meine Hebel der bürgerlichen Gefellfhaft — dag 


- Geld — als folches für ihn garfeinen Werth hatte, 


Eah er etwas, Das ihm in fein Fach zu fehlagen 
ſchien, feine Kenntniſſe, fen es auch, in noch ſo gerings 


fuͤgigen Dingen, erweitern oder berichtigen konn⸗ 


te, fo mußte er eg, wenn es nur irgend ein recht⸗ 
fihes Mittel es zu erlangen gab, näher fennen 
fernen, oder; mo möglich, befigen, Da nun feine 

| | befannts 





t 


14 —— 


bekanntlich ſehr weit ausgebreitete Korreſpondenz 
mit Gelehrten und Kuͤnſtlern aller Art, ihm ſehr 
bald von allem, was in den vielfachen Zweigen 
des Wiſſens, im denen er MWept war, erſchien, 
Notizen verſchaffen mußte; ſo war eigentlich ſeine 
ganze Exiſtenz nichts als ein raſtloſes Streben, 
Dies oder jenes, was ihn grade im vorzuglichen 
Maaße wichtig oder erheblich fchien, wenn niche 
in Beſitz, doch zur Anſicht zu bekommen. Noch 
immer derfe ich mit freudiger Erinnerung an ven, 
as fcchiger Trunkenheit greängenden Enthufiaemus, 
init welchem er mich, auf einer in einer Vorſtadt 
gelegmen Gartenwohnung, auffuchte, und mir er⸗ 
zählte, "daß der nun auch von den foi - difant- 
Weltbegluͤckern verjagte und umberirrende König 
von Reapel ihm durch den Abbate Tata das gros 
be gewöhnlich von jenem nur verfchenfte Kupferwerk 
fiber Herfulanım babe übermachen laſſen. Geine 
Ausdrucksvollen Augen funkelten vor Freuden; er 
fiel mir hochentzuͤckt um den Hals, und rief im 
Gefuͤhl ſeiner eignen Wuͤrde und des hohen Werthes, 
welches ein als Anerkennung der Verdienſte gegebe⸗ 
nes Werk bey einem fo lebhaft fuͤhlenden Manne 
nothwendig hervorbringen mußte: 


| „fo iſt der alte Forſter doch Ba nicht aͤberall 
vergeſſen! —“ 


Eine beſondere Vorliebe beſeelte ihn fuͤr gute 
und genaue Landcharten. Daher gehoͤrte es in den 
* keinniger ——— die er, wenn es ſeine haͤusli hen 
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Umſtaͤnde erlaubten, jederzeit, befuchte, zu feiner | 
reinften und liebffien Vergnügungen, wenn er ir 
der Bremerfchen Kunſthandlung aus Braun⸗ 
ſchweig neue Charten beſchauen, pruͤfen, und 
dann, ſoviel es ſein Kaſſenbeſtand erlaubte, die be— 
ſten an ſich bringen konnte. Sch ſehe ihn noch 
vor mir ſtehen, den ehrwuͤrdigen Greis, wie er bald 
dieſe, bald jene Charte zur Hand nahm, mir, alle 
die Wege, die er gewandelt war, zeigte, und 
dann den Faktor jener Handlung bald mit vaͤter⸗ 
licher Guͤte, bald im Scherze drohend, zu bewegen 
ſuchte, ihm das was ihm beſonders am Herzen lag; 
nicht zu hoch anzufegen, Was er dann mit fi 
nahm, das ordnete und fichtete er, fobald er wies 
der zu Haufe kam, mit einer Sorgfalt und einer 
Freude, als ob er den höchften Schatz auf der Erz 
de in Befiß genommen hätte, Seine Abficht war 
‚hiebey keineswegs, (wie dies bey fo manchem Ge; 
lehrten der Fall iſt) feinen ſchaͤtzbaren in ihrer Art 
einzigen Sammlungen noch dies oder jenes hinzu⸗ 
zufügen, bloß um es zu befitzen, und fi 
des Befiged rähmen zu koͤnnen; er war vielmehr 
anabläffig befchäftigt, fich alles was er beſaß Md 
eigen zu machen, das Wahre von dem Falſchen zu 
fondern, und. es dann in die. ungeheure Maſſe feiz 
nes Wiffens aufzunehmen. Denn wahrhaft uns 
geheuer war der Umfang feiner Kenntniffe, — Oh⸗ 
ne grade, wie von mehrern gefchehen ift, eine von 
Forfters größeften Vorzuͤgen Darin zu fegen, 
das er 17 lebendige und todte Sprachen Fonnte, 

und 


= rer 

imd fie "größtenteils redete oder ſchrieb; bleibt 
es doch immer erſtaunenswuͤrdig, tie eine fo aus 
Gerordentliche Berfchtedenheit der Idiomen ihm ger 
laͤufig ſeyn, under fich mehrere Sprachen und 
Mundarten ſo aͤußerſt eigen machen konnte. | 


dc entfinne mich, daß einmal ein etwa zehn⸗ 
jähriger Knabe, der auf einem ruffifhen Schiffe 
nach Teutfchland gefommen war, und endlich nach 
deffen Abſterben Halle erreicht hatte, und aus’ dem 
Niemand herausbringen konnte, woher er eigent⸗ 
lich gebuͤrtig ſey, zu F. gebracht ward. F. lief mit 
einer erſtaunlichen Volubilitaͤt die Wurzeln und Woͤr⸗ 
ter mehrerer Sprachen mit ihm durch, und brachte 
endlich, freilich mit Muͤhe, ſoviel heraus, daß 
er aus Kurdiſtan, einer perſiſchen Provinz, gebuͤrtig 
war. Was aus dieſem Knaben“ der nachher in 
eine Armenſchule aufgenommen , geworden iſt / habe 
ich nicht erfahren. Ueberhaupt gehörten die rien 
tafifchen Sprachen bey ihm zu den Püppen, deren 
faft jeder große Mann eine zu haben pflegt. Be. 
fonders pflegte er; wenn das Gefpräc darauf fatt, 
n feiner Kenntniß des Samaritiſchen und Kop⸗ 
tiſchen mit innigem Selbſtbewußtſeyn Erwaͤhnung 
zu thun. Er beſaß einen handſchriftlichen Aufſatz 
. de orco Haebraeorum, in welchem viele Sprach⸗ 
gelehrſamkeit beynahe vergeudet var, und auf wel⸗ 
chen er ganz vorzüglich viel hielt. Auch pflegte er des 
Beyfalls, den der Kardinal Borgia, dem er ihn 
zuſandte, demſelben geſcheukt hatte, mit innigem 
cn. N | Wohl 
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Wohlbehagen zu gedenken. Letzterer hafte ihm 
dagegen die Alfabete und einige Drudfchrif: 
ten der Geſellſchaft de propaganda fide übers _ 
macht; welche ihm befonders lieb waren; Daher 
er fie auch wohl Fremden als eine Seltenheit vor; 
legte, und die Gefaltigkeit des Kardinals ruͤhmte. 
Es fehlte ihm überhaupt nicht an gehäuften Bez 
weifen der Verehrung, mit welcher fein Nahme 
im Auslande genannt ward; und niemand fonnte 
erfenntlicher gegen folche Auszeichnungen ſeyn, fich 


"ihrer weniger als des mühfam erworbenen Lohne 


zahlloſer Anftvengungen überheben, als eben er. 


Eine ferner liebſten VBorftellungen, feiner heiße, 
ſten Wünfche, war immer der: uneingefchräan 
te Poftfreiheit, waͤr's auch nur in dem Bes 


zirk der Preußiſchen Staaten, genießen zu. koͤnnen. 


Er fprach. oft mit einer glühenden Wärme davon, 


welche Schaͤtze er dann aus dem Auslande vers 
pflanzen, über wie manche wichtige Entdecfung er 
Gedanken und Meinungen ausmwecfeln, Hypothe⸗ 
fen berichtigen, und fo vielen. Mängeln afademi; 
ſcher Einrichtungen, z. B. des botaniſchen Gars 


tens, abhelfen wollte. 


Dieſer letztere lag ihm beſonders am Herzen. 
Ungeachtet er, wegen kleinlicher Kabalen, an de⸗ 
nen es uͤberhaupt nie gegen ihn fehlte, ſich von 


der Direkzion deſſelben losſagte, und ſie dem nun 
auch verſtorbenen Profeffor Junghanß — einem 


\ 
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fleißigen , aber an der armſeeligſten Mikrologie let: 
denden Manne — uͤberließ; fo war und blieb der 
- eben genannte Garten ihm doch immer als das 
mie mannigfachen Schaͤtzen geſchmuͤckte Kind ſei⸗ 
ner Pflege aͤußerſt werth, und er ſprach nie uͤber 
ihn, ohne der moͤglichen Verbeſſerung deſſelben, mit 
der ihm ganz eignen Innigkeit, zu gedenken. Ge: 
woͤhnlich war auch dieſer Garten, mitunter auch 
- wohl die fogenannten. Pulverweiden, oder, che 
fein Aſthma ihn druͤckte, der mahlerifche Weg nach) 
Giebichenſtein und Trothe, ſeine liebſten Spazier⸗ 
gaͤnge, wo im Anſchauen und im Vollgenuſſe der 
fchönen und dort an mannigfahen Vergnügen fo 
zeichen Natur, fein Herz ſich oft im erhabendften 
Ausdruck der Gefühle ergoß, ‚die dann fein ganzes 
Innere gegen den groben Urheber des Weltalls 
durchſtroͤmten. 


Die ganze Natur in ihren ne Abſtu⸗ 
fungen wirkte ſtets mächtig, und ich ee fagen 
| leidenschaftlich auf ihn. 


Eben der erhabne Geiſt, der in feinen Ent; 
deckungen und Schiffarthen in Norden, fo wie in 
den Bemerkungen auf ſeiner großen Reiſe, lebte 
und webte, aͤußerte ſich oft in dem, was er uͤber 
eine unbedeutend ſcheinende Pflanze, ja uͤber ei— 
‚nen Grashalm ſagte. Alles ſah' er unter den hoͤch— 
ſten Augenpunkten, in allem nahm er Beziehungen 
wahr; alles. gab ihm zu den intereſſanteſten Ne; 
firgionen Veranlaſſung; und eben darum war fein 
naher 


FE 


# 
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Raber und vertrauter umgang eben ſo —— 


als angenehm. 


Forſter war wahrhaft rellgioͤs. Nicht als ni 
er, mie das bey manchem feiner Kollegen unter 
ber Negierung Friedrich Wilhelms II. Mode zu 


werden begann, die Kirchen geftürmt, oder heili⸗ 


gen Jargon geplappert hätte; Kein! von dergleis 


chen Armfeeigfeiten war feine große Seele fr 


Er. verehrte feinen Gott im Geift und in der Wahr: 
heit, war oft tief gerührt und befchämt über Die 
fonderbaren , aber ſtets weiſen Wege, welche die 
Borfehung ihn geführt hatte; und nie hab’-ich ihr 
auch unter dem Drucke feiner -härteften Leiden uns 
‚männlich flagen oder gar murren gehört. . That es 
| ihm gleich zuweilen wehe, wenn elende Menſchen 
im Ueberfluſſe ſchwelgten, waͤhrend er der Noth⸗ 
wendigkeiten des Lebens entbehren mußte, und 


flammte dann ſein Unwille auch wohl zuweilen in | 


eine Invektive auf, fo. war dieß doch bald vorüber, 
An ihre, Stelle trat eine Faſſung und Nefignazion, 
die nur im Bewußtſeyn ſeines eignen m ihren 
Grund haben fonnte: 


Unerträglich war es ihm, Irgend ein Degma, 


oder ſelbſt eine religioͤſe Meynung, Die noch irgend 
jemand heilig ſeyn koͤnnte/ beſpoͤtteln, oder ſie gar 


in ein nachtheiliges Licht ſtellen zu hören, Ein 
dergleichen in unſern Taͤgen nur zu gewoͤhnliches 
Verfahren konnte ihn zu Aeußerungen eines bit⸗ 
tern ünwillens der ihm ſonſt gar nicht eigen tar, 

Ba regeln 
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zeisen. — Ich war einmal zugegen, als der Sohn 
feines Herzens, fein ihm ewig unvergeßlicher Georg, 
der ihn mit feiner damaligen Gattin, der jegigen 
Madame Huber, befuchte, fich einige nur ganz 
befcheidene Anfpielungen auf befannte Dogmen, 
teelche der reformirten Konfeffion eigen find, er: 
laubte, und von ihm mit einer Heftigfeit zurecht 
gerwiefen wurde, Deren er fich fonft gewiß fehr fel: 
ten gegen feine Kinder, am wenigſten gegen dieſen 
Sohn, ſchuldig machte. 


Die unbegrenzte Liebe, welche er gegen dieſen 
bis zu ſeinem letzten Athemzuge innig geliebten und 
unablaͤßig betrauerten Sohn hegte, hatte, außer 
den ausgezeichneten Vorzuͤgen deſſelben, auch darin 
ihren Grund, daß F. den ganzen Grund zu dem 
was ſein großer Sohn war und that, allein gelegt, 
und dieſer ihm ſeine ganze fruͤhere Bildung zu ver⸗ 
danken hatte. Georg Forſter war nemlich nie auf 
Schulen oder Univerſitaͤten, ſondern bis er die 
Profeſſur in Caſſel antrat, unzertrennlicher Fehr: 
ling, Freund und Gefaͤhrte feines Vaters geweſen. 
Dieſes in ſeiner Art einzige Verhaͤltniß gab ihrem 
ganzen Umgange eine -trauliche Innigkeit, und 
ſchuf eine Anhänglichfeit und Verteanlichfeit unter 
ihnen, wie man fie fonft unter Bater und Sohn 
felten,. und wenn beide,, wie hier der Fall war, 
beruͤhmte Schriftfieller Pr r won nie findet H. 

| u 5 
2 Da, mie ic genau weiß, beide Forſter unabläfis 
Brie⸗ 
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F. pflegte Dagegen feines vormaligen geiftlichen 
Standes, und; der wenigen Qualifikazion, die er 
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dazu beſeſſen zu haben glaubte, fehr oft fchergend zu. 
gedenken. Er hielt nach gemachter eigener zwoͤlf⸗ 


jähriger Erfahrung das Leben eines iſolirten Lands 
predigers für. eineg der. armfeligften und langweilig; 
fien unter der Sonne; daher er oft zu fagen pflegs 
fe: „es war doc, etwas fehr Flägliches, als ich 


noch Gottes Wort vom Lande, war.“ Freilich moch⸗ 
te auch wohl die individuelle Situagion, in welcher 


ihn fein, im ein oder zwey und zwanzigſten Jahre 
angetretenes geiftliches Amt gefeffelt hielt, für einen 
Geift wie der ſeinige war, höchft peinigend und nie 
derdrücend gewefen ſeyn. Oft hat er mir erzählt, 


daß. er feines Bleibens in Naffenhufen nicht ges - 


wußt, fürchterliche Langeweile empfunden, oft in 
Feld und Wald umher geiret, und Nahrung für 
feinen unruhigen und twiffensdurftigen Geift ge; 
fucht habe. Es war Daher auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß er die erfte fich ihm darbietende Gele; 
genheit von jener elenden Landpfarre wegzukommen 

B 3 be⸗ 


Briefe wechſelten, und ich ſelbſt mehrere in der ins 
tereffanteften Lebengperinde des jlingern F. — der Zeit 
in welcher Maynz zuerſt in Granzöfifche Hände fiel — 
gelefen habe, der ältere Forſter aber alle diefe Briefe 
ſehr forgfältig aufhob; fo liege ſich vieleicht die Grfuͤl⸗ 
lung des in mehrern Hinfichten gerechten Wunfches er⸗ 
warten, den Theil dieſer Briefe, der nicht Familienan⸗ 
gelegenbeiten betrift, nun dem Publikum mirgerheilt 
au fehen, j 
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benutzte, die Bekanntſchaft des Ruſſiſchen Reſiden⸗ 
ten in Danzig ſuchte, und durch dieſen den bey 
ſeiner damals noch geringen Beruͤhmtheit immer 
ehrenvollen Auftrag erhielt, die Ukraine und einen 
Theil von Weiß-Rußland zu bereiſen, und dort 
an Ort und Stelle Vorſchlaͤge zu Urbarmachuugen 
und Etabliſſements zu thun. 


Daß er zu dieſem Geſchaͤft eine einjaͤhrige Friſt 
von dem Danziger Magiſtrat erhielt, dieſe weit 
uͤberſchritt, und nach der Natur des Geſchaͤfts auch 
uͤberſchreiten mußte; daß er hierauf ſeine Pfarr⸗ 
ſtelle vergeben, und ſich, weil er der Schmeicheley 
und den in Rußland erforderlichen Raͤnken feind 
war, um die ihm gebuͤhrende Belohnung gebracht 
ſah, ift zu befannt, als daß ich es erft weitläuftig 
erzählen dürfte. Go unangenehm diefe gehäuften 


Unfaͤlle damals für ihn feyn mochten, fo waren fie 


Doch der Grund feines fünftigen Gluͤcks; wenn man 


anders eine mit taufendfachen unermuͤdlichen An⸗ 


ſtrengungen erkaͤmpfte Celebritaͤt ſo nennen will. 
Er ging nun mit ſeinem Georg nach England, 
ließ bald darauf die Seinigen nachkommen, naͤhrte 
FH Anfangs kuͤmmerlich mit Ueberſetzungen teut— 
ſcher Bücher ins Engliſche (von welchen er mir, 
zum Beweiſe, wie er es nach und nach im Englis 
fhen weiter gebracht, wohl. Kalms befannte Keis 
fe zu zeigen pflegte) und legte endlich eine ſoge— 


nannte -Boarding-School an, die, befonders ans 
faͤnglich, den erwuͤnſchteſten Fortgang harte, Sei⸗ 
| | me 
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ne nachherigen Schickſale in England find. befannt. 

Hätte er, wie fo mancher Teutfcher ſchon mit. fo... 
großem Gluͤcke that, dem brittifchen Dünfel mit 
der gehörigen Unterwuͤrfigkeit zu fchmeicheln, und : 
das fcapham .fcapham -dicere weniger : vers 
ffanden, ſo würde er ſich vieleicht eher in der 
Gunſt des Brittiſchen Miniſteriums haben be: 
haupten, und der kraͤnkenden Zurückfeßung, wel; 
che er durch den befannten Sandwich erfuhr, 
- ausweichen fonnen. Gegen letztern befeelte ihn 
ftet3 der entfchiedenfte Haß, wie dies. fein befannz ' 
teg Tableau de l’Angleterre hinlänglic) beur—⸗ 
kundet. — ‚Ein Werf, das, wie dieſes, fo 
viel Wahrheiten fast, und — von den. fleinen. 
Ausbrüchen gereizter Empfindlichkeit abgefehen — 
vielleicht Das getreuefte Gemählde enthält, welches 
je ein Augenzeuge von einem großen Sande, das er 
lange betrat, entwarf, verdiente wohl von. einen 
Sachkundigen überarbeitet, :und aus dem Dunfel 
Herborgegogen zu werden, im welchem es ſeit die 
befannte Deffaner Berlagss Kaffe zu Trümmern 
ging, begraben wurde, 3 er 


Es iſt nichk zu leugnen, daß F. ung in feinen 
zahlreichen — von dem fleißigen Meuſel nad 
Forſters eignen Angaben verzeichneten: Schriften; 
einen groͤßern Schatz, als. viekleicht “irgend: ein 
Zeutfiher in dieſem Jahrhundert, "bon. wichtigen 
Bemerkungen. und Abftcafzionen ; hinterkäffen hat. 
Aber ein eben fo großer. vielleicht noch betraͤcht⸗ 
3 | B 4 liche⸗ 
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licherer Theil iſt mit ihm zu Grabe „gegangen, 
‚ Die beinahe and Unglaubliche grenzende- Leichtigs 
feit, mit welcher er feine Begriffe zu ordnen ver 
fand, aus allem was er laß, Kefultate zu ziehen‘ 
mußte, die vieleicht kaum entftanden als fie ſchon 
wieder Hon andern verdrängt wurden; fo wie die 
nur dem ungeheuren Umfang feiner Kenntnifle ents 
fprechende Leichtigfeit feines Faffungsvermögeng, 
verbunden mit einem ihm ſtets trenen, allumfaß 
fenden Gedaͤchtniß, machten, daß er manche Saͤtze, 
Bemerkungen und Hypotheſen flüchtig hinwarf, 
auf welche manches minder große Genie einen ho⸗ 
ben Werth gefegt, und vielleicht feinen halben 
Ruhm darauf gegründet hätte. Daß ich mit dies 
fer Behauptung nichts übertriebenes fage, mögen 
folgende Thatfachen verbürgen. 


Der verdiente, jedem Freunde der Erd; und 
Völkerkunde rühmlich befannte Zimmermann in 
Braunſchweig , befuchte einmal Halle und fah dort 
8. zum erftienmale. Mit der Bereitwilfigkeit, die 
Teßterem gegen jeden, den er ſchaͤtzenswerth hielt, 
fo eigen war, führte ihn F. unter feinen Tahiti; 
ſchen Seltenheiten; feinen Gemählden, Büchern 
und Naturalien herum, erklärte, verdeutlichte und 
demonfirirte alles mit der feltenften Präcifion und 
der unbefangenften, das Köftlichfte nie verheelenden 
Dffenheit. Mit der Rührung, die nur aus dem 
Herzen kommt, rief 3. als er ihn verließ, aus: 
a hier. lernt man in einer Stunde * 

als 
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als im halben Jahren auf Univerſitaͤten!“ » Einer 
der größeften unfrer Filologen, der Profeffor 
Wolf, Zorfters venlicher Freund, hat mich viel 
fältig verfichert, daß er oft mit 5, über, ſchwierige, 
mehreren Konjunkturen unterworfene Stellen i in den 
römischen und griechifchen. Klaffifern, ‚gefpeochen, 
und jedesmal eben. fo ſehr den Umfang feiner 
Kenntniffe, als die Sagacität feiner Urtheilsfraft 
zu bewundern Gelegenheit gefunden hätte: 


Eine Tugend, melche meinem entfchlummerten 
Freunde ganz vorzüglich eigen war, und ihn vor 
vielen. Gelehrten ruͤhmlich auszeichnete, war feine 
firenge Drdnungsliebe und pünftliche Genauigkeit 
in allen den. Dingen, von welchen er glaubte, 
daß fie weſentlich ſeyn oder mirflichen Nutzen ha; 
ben fünnten... Vielleicht gab es nie einen Eterblis 
chen, bey welchem nicht nur dag, was ich das 
Fachwerk des Geiftes nennen möchte, in fo ta⸗ 
dellofer Ordnung war, daß für den Gegenftand, 
deſſen er grade bedurfte, nie ein falfcher Griff ges 
than wurde, fondern bey welchem auch alles mag 
er befaß, fo buchfiäblich feine angemwiefene 
Stelle hatte, daß er, ohne Hyperbel, alles was er 
ſuchte oder grade haben wollte — ſelbſt jedes Buch 
in ſeiner zwiſchen 5000 bis 6000 Baͤnde betra⸗ 
genden Bibliothek H nicht nur mit keichtigkeit für 
B5 chen, 

Den neueſten Nachrichten zufolge, hat Hr. Bibliothe⸗ 
kar Bieſter in Berlin vom Koͤnige den Auftrag er⸗ 
hal⸗ 
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heit, fondern auch mit Sicherheit finden konnte 
Dieſe Puͤnktlichkeit und ſtrenge, beynahe ins klein— 
liche gehende Ordnungsliebe, für welche die Mehr—⸗ 


beit unſrer Schriftfteller vielleicht nicht "einmal 


Sinn haben möchte, war’ ihm feit feiner’ frühen. 
Jugend zur herrſchenden Gewohnheit, ja jur zwei; 
ten Natur geworden. Oft pflegte er ſie jungen 
Leuten als hoͤchſt nuͤtzliceh, zum Weiterkommen in der 
Welt foͤrderlich, ja fuͤr einen jeden der wirklich ſyſte⸗ 
matiſch ſtudiren wolle, als unentbehrlich anzuprei⸗ 
ſen und ſie durch ſein Beiſpiel dazu anfgumnutern. 


F. beſaß ein ſehr "glückliches Temperament und 
eine unerfchütterlich frohe Laune. Er firömte oft 
in den glüclichfien Einfällen über, welche noch 
mehr gefallen und ihres Eindruckd weniger verfehlt 
Haben würden, wenn er nicht zumeilen einen gar 
zu hohen Werth auf fie geſetzt, fie zu oft wieder⸗ 
‚Holt, und: dadurch manchmal ein wenig profanirt 
hätte, Auch war es ihm durchaus unmöglich, ge⸗ 
wiſſe Lieblings; Jdeen und Einfälle (wenn gleich 
Politik oft das Gegentheil raͤthlich machen mochte) 
nicht. zu verlautbaren. Diefe in dem, der Freyz 
mütbigfeit und dem public-[pirit fo geneigten 
Friftannien, bey Ihm herfchend gewordene Sitte 
ertheilte zwar allerdings feinem Umgange ein ganz 

eigens 


halten, ſelbſt nach Hatte au — und ihren Ankauf 
für die koͤnigl. Bibliothek in Berlin zu beforgen. | 
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eigenthuͤmliches Intereſſe, machte ihm aber auch 
nicht wenig Feinde, und zog ihm Haffer und Nei— 
der Die Fülle gu, welche e8 fich zum eigentlichften 
Geſchaͤft machten, feine Tage zu verbittern und ſeis 
nen gerechten Wünfchen die gehäffigfien Hinvderniffe 
in den Weg zu. legen. Gegen nichts war er — 
Der fonft im edelften Einne des Worts fo tölerante 
Mann — unduldfamer, als gegen den prekaͤren, 
und leider nur zu gewöhnlichen Glanz, mit wel 
chem oft Leute von gar feinen oder ſehr geringen 
Verdienſten fich zu fehmücken, und Ehre und Aus; 
geichnung zus erlangen wußten. Die Bemerkung, 
daß es Parvenüs diefer Art unter der vorigen Re⸗ 
gierung auch in den Preußifchen Staaten in Men; 
ge gab — daß fie auch in feiner Nähe nicht fehl⸗ 
gen — erfüllte feine Bruft oft mit dem beftigften, 
aber nur zu gerechten: Unwillen, dem er dann frens 
lich nicht immer auf die mildefte Weife Luft machz 
te. Vorzuͤglich waren ihm manche fo fehnell ne; 
ben ihm auf gar mannichfache Weife Freirte Lehrer 
der Jugend ein Greuel, ſo wie ihre Anfähtgfeit und 


ihr eignes Bedürfniß des Unterrichts, Gegenftand 


der bitterften Sarfasmen-, deren oft beynahe vul— 
kaniſche Erplofionen unmöglich dazu dienen fonn; 
ten, ihn allgemein beliebt zu machen, 


Aus diefem manchmal beynahe an Widerhaa⸗ 
rigfeit grängenden Widerwillen gegen die Cchüslin; 
ge Sortunens, fo wie aus feiner ſchon erwähnten, 
beynahe ganz rückfichtlofen Freymuͤthigkeit, läßt eg 

| J ſich 
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ſich mit leichter Muͤhe erklaͤren, wie ein f6 guter 
und großer Mann, als F. gewiß war, der Widers 
facher und Feinde fo viele zählen fonnte. Wenn 
man auch davon abfehen will, daß, wo helles Licht 
firahlt, ganz natürlich viel Schatten feyn muß; 
fo ift es übrigens gewöhnlichen Menfchen faft durchz 
weg in der Art, große Männer nach dem kleinli⸗ 
‚hen Maaßſtabe ihres armfeeligen Selbft zu meffen, 
Wenn man dies in Erwägung zieht, fo wird man 
auf die Greundlofigfeit der mehreften $. gemachten 
‚ Vorwürfe fchließen, und wenn man den Druck, 
unter welchem er den größten Theil des Lebens 
fchmachtete, bedenkt, es natürlich finden muſſen, 
daß ihm das, was die Frangofen Soupleſſe und 
Eleganz nennen, im Umgange faft ganz abging, 





In. Er 
Wallenſtein. 
I. 


Ihn huͤllt in dunklere Geſchichte 

der Nebel ſeiner Zeiten ein. 

Itzt fuͤhrt ihn her zu —— Lichte 
Melpomene im goͤttlichen Gedichte — 
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Sie Hifft dir auf, gefallner Wallenſtein, 
unfterblich wie ihr Wert zu fen. 


Vergeflen iſt fanatiſches Getuͤmmel, 

der Vorzeit Finſterniß verziehn, — 
ſeit ein Geſtirn von ihrem duͤſtern Simmel 
in ſolchem Glanze uns erſchien. N 


So wuchs auf der Verwuͤſtung Boden 

die fchönfte Frucht zum edlerem Genuß; 

zum Kleinod ſchuf den armen Reſt des Todten 
des Dichters hoher Genius, 
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Bey Wallenfteins Aufführung... 
Mo bin ich? Welch entzuͤckendes Gefühl 

durchdringte mein Innerſtes, den Geift beflügeind ? 
Er wirft des Staubes harte Feſſeln ab NE 
und wandelt frei im Kreis der Seeligen, 
Es ſchweben vor mir göttliche Geſtalten 
auf tragiſchen Kothurnen, hehr und groß 
gebildet von der Kunſt erkohrnem Liebling. 
Sie ſtehen da, erhabene Naturen, 
und reichen ernſt von der Vollendung Gipfel 
der Wirklichkeit ihr Urbild; fühn und frei. 
iſt der Gedanken Flug, verkündend Thaten 
voll Heldenfinn, vermaͤhlt mit Heldenkraft. 

Un: 


”) Den 20. April zum erfienmal auf dem Hoftheater in 
Weimar. 
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Untruͤglich ſpricht der Gott in. ihrem Buſen 
durchſchauend feſt der Wahrheit tiefſte Tiefen — 


Der Fuͤrſt erſcheint, ein Allgewaltiger; 
ſein Geiſt durchfliegt das Heer, allmaͤchtig wide 
durch ihn, der Erdkreis zittert feinen Mächten: — 
wie in dem Strom der Zeit die Zeit beſteht, 
aus der Zerſtoͤrung Fluth ſich neu erhebend, 
ſo ſtehet bey der Flucht von Tauſenden 
ber eine Held, duch eigne Kraft: Demand; 
ein ewiger Koloß, beim Weltruin 
fih neu verjüngend, unerfchüttert da. 
Nichts ift ihm mehr zu hoch, er flreeft den Am, 
von Feſſeln frey, nach einer Krone ans, 
Mit ühnem Hebermuth beflügelt er 
die Zeit, und fihlieger mit den Stetten 
ein feftes Buͤndniß; fie ‚enträchfeln ihm 
der ‚Zukunft tiefes Schweigen, und fo nimmt 
er mächtig jene. Welt in feine Welt, ; 
herüber. — Ihm, dem Großen, ftehn zur Seit 
zwei Liebende, und werfen heile Strahlen 
auf dieſes furchtbar duͤſtere Gemaͤlde. — 


Das reine unbefangne Herz umfaſſet 
mit tiefem unausſprechlichem Gefuͤhl 
das Reine, gleichgeſtimmte Seelen ſchmelzen 
in einen Silberblick zuſammen. Thekla-— 
N) Thekla, welche Fuͤlle ſeel ger Liebe F 
verbirgt der uUnſchuld Heimath, deine Bruſt! 
Wer kann dich ſehen, ‚wer, 2 ne ſehen, 
| und 
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und nicht in ‚feines. Innern „Keiligftem..., 
die, Goͤtterflamme fühlen? Warm und. innig 
umfchlinger die Geligbte- sen. Geliebten ; ) 
doch graufam ftellt die Pflicht fih vor, den Juͤngling⸗ 
„Es kann nicht feyn, die Bahnen theilen fich ; 
„die Liebe. führt zum. Sitz der. Gluͤcklichen, * 
die. Pflicht eröfnet Dir das düftre Grab.“ 
Er wählt, der Hochgeſinnte, reißet muthig 
ſich aus des Mädchens glühender Umarmung, 
und eilt aufs Schlachtfeld ‚in den Falten Tod. — 
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Hoch vom Olymp herab, erblickten zurnend 
die ſeel gen Götter jenes Unternehmen, 

das Herzog Friedland zu beſtehn gewagt. 
Ernſt tritt das Allgewaltige, das Schickfal, 
ihm in den Weg, und hemmt den kuͤhnen Flug, 
der ungebunden jede Schranke bricht. 

Dahin ſtuͤrzt der Planet, der ſeinen Lauf 
vergeſſend in der Sonne Bahn ſich warf. 

Er ſtuͤrzt, und reißt im Fall Unzaͤhlige 

mit ſich herab; erloſchen if der Glanz, 
der Milionen Licht und Dafeyn gab.i Do } 
Aus feinen Trümmern ftürzt mit hellem Strahl 
ein neuer Stern, und glänzt in feiner-&färe, 
Auf Wallenfteins Ruinen bluͤht das Gluͤck 

des Fuͤrſten Piccolomini. — 


Wer ſchuf dies Werk, wer ſchuf den hohen Geiſt, 
der mit der freien Bruſt der eiſernen 
Nothwendigkeit fih kuͤhn entgegenftelft ? 


| 
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er gab dem Mädchen Engelreinheit? Wer 

dem Juͤngling Muth für feine Pflicht zu ſterben? 
Ein Gott, ein Bott allein vermag fein Bin 
dem rohen Stoffe lebend einzuprägen ! = 


Bit vor der Schöpfung einft im Unbegtenzten i 
der Weltgeift finnend ſchwebte, wie durch ſein 
allmaͤchtig Wort: es werde! alles ward; 
fo fchwebte in der Dichtung Kreis, in dem | 
Unendlichen der Genius der Kunft. Fo 6 
Durh einen Zauberfhlag flieht Wallenftein. 
vollendet da, reif zur Unfterblichfeit! 


Sena 0. Vermehren. 





1v. 
Bemerkungen auf einer Reiſe * 


durch Seeland und en) 


[4 





Banart ländlicher Boßnungen. 5 


Mor Odin waren die Häufer in. Seeland aus 


a a ie gemacht, die mit Haͤuten von wil⸗ 
den 


) Borfegum der im Sanvarfüd ©. 8, abgebrochenen 
Bemerkungen. 
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den Thieren behangen waren. Da man fi nach 
der Fifcheren mit Vieh» und befonders Schafzucht, 
befchäftigte ‚ waren diefe Wohnungen tvandelbar, 
wie jegt in vielen Ländern die Hütten der Hirten, 
Die Afen, die mit Dvin das fand in Beſtz nah⸗ 
men, führten eine beffere Bauart ein. Ihre Häus 
fer waren aus übereinander gelegten Baumſtaͤmmen 
erbaut, tie nun die hölzernen Häufer in Nox 
wegen und in vielen Thaͤlern der nordlichen 
Schweigeralpen, wovon einige Stämme vom 
Sfandinavifhen Bölkerfchaften abſtammen 
follen, Die Bauart diefer Aſen bemeifer den 
Grad von Kultur den fie hatten, wie auch daß jie 
aus twaldigten Gegenden famen; denn nur wo dag 
| Hol nahe ift, ift diefe Bauart leicht, Es iſt auch 
zu vermuthen, daß diefe Wälder Nadelhoͤlzer wa⸗ 
zen; denn nur diefe haben gerade Stamme, vie 
allein diefe. Art zu bauen möglich machen, _ Ben je 
nen Sfandinaviertt lebte das Vieh unter freyem 
: Himmel, und fuchte im Winter in tiefen Waͤldern 


Schuß, Diefe Art das Vieh zu behandeln war bis 


Auf die neueſten Zeiten fo allgemein, daß vor we⸗ 
niger als drenbig Jahren vieles Vieh auf den däs 
niſchen Inſeln den ganzen Winter umbherlief, 
und noch in diefen Fahre habe ich Kühe und Scha⸗ 
fe nahe bey Kopenhagen zu eben der Zeit auf den 
Wieſen meiden geſehen, wo man nahe dabey auf 
Schlittſchuhen lief. Selbſt der konigliche Pal⸗ 


laſt war bey den Sadjfolgern Odins aus über 


einander gelegten Stämmen erbaut, Die Samilie, 
vi. T. m. May. 1799. g die 
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Die in aͤltern Zeiten auf Stroh oder Haͤuten um 
den Heerd gelagert war, ſchlief bald in Betten, 
Vater und Mutter in einer Ecke des Zimmers, 
das Gefinde und die Kinder in Kiffen, die auch zu 
Bänfen dienten, und an der Mauer feft waren, 
wie ehemals in der Schweig unfere Banftrögli 
Banffiften), Die Betten wurden hernach höher; 
aber in die Wand feſt gemacht, mie im Schweiger; 
ſchen Oberland und im ſuͤdlichen Schweden, Das 
Gynaͤceum war auf dem Boden, uͤber dem Schaf⸗ 
ſtall, oder der Brauerey gebaut; daher die vielen 
Romanzen die von den Schönen auf dem ho— 
hen Boden fprechen. In dies obere Stock⸗ 
werk wurden auch die Fremden einguartiert. Nut 
ift unbefannt in welchem Zeitpunft man angefan: 
gen hat, mit Steinen zu bauen. Als die Wälder 
feltener wurden, fand man das fand mit großen 
zwey, drey Schuh langen Eteinen bedeckt, und 
es war eben fo natürlich diefe zu benugen, wie vor; 
Hals die zu vielen Bäume, Die dftern Keifen 
nah Konſtantinopel erweckten allerley Ideen 

über Architektur und bequemere Bauart. 


Miſthaufen. 


Die Schweitzerbauern, beſonders die Emmen— 
thaler, beurtheilen oft die Wirthſchaft und Klug⸗ 
heit ihrer Nachbarn nach ſeinem Miſthaufen; 
und dieſe Art ſeinen Nachbarn zu ſchaͤtzen, iſt nicht 
die truͤglichſte. Sein Miſthaufen iſt Das Reſultat 
— mr 


feiner vergangenen und fünftigen Wirthſchaft, ſei⸗ 
ner Trägheit oder feines, Fleißes, feiner Einfihten, 
feiner Liebe zu feinem Beruf, zu feinem väterlichen 
Gut. Halb Europa bat Klijogs Leben gelefen; 
fein. größter Fleiß war, den größten Miſthaufen zu 
ſammeln, und da geitzig zu ſeyn, wo man es ſeyn 
fol. Was würde wohl ein Emmenthaler, der 
von Sizilien bis ans Eigmeer gereiſt wäre, 
von der Wirthſchaft der ſo gelehrten europaͤiſchen 
Nazionen denken? — In den ſeelaͤndiſchen Dörz. 
fern wird der Miſt hinter die Staͤlle geworfen, die 
zu dem Ende meiſt eine kleine Thuͤr haben; er 
wird vom Regen durchtraͤuft und ausgeſpuͤhlt, von 
Wind und Sonne ausgetrocknet, und dag ganze 
Jahr von herumwuͤhlenden Schweinen zertreten. 
An Benutzung der Jauche iſt nicht zu gedenfen, 
ſo lange weder Wieſen noch Gartenbau allgemein 
exiſtirt. Die ordentlichſte Behandlung, der Miſt⸗ 
haufen iſt vieleicht in der Gegend um Berein und 
m Emmenthal anzutreffen. Da wird der. 
Miſt in Eubifche Haufen aufgethürms, auf dem: 
Rand einer jeden angelegten. Schicht wird die Miſt⸗ 

ſcholle ſo nahe an den Rand gebracht, daß der über 
hangende Theil wieder einwaͤrts gebogen auf den 
Haufen gelegt wird, ſo daß das gebogene Stroh 
die Auſſenſeite des Haufens ausmacht; welches 
dem Ganzen das Anſehen eines geflochtenen Stroh— 

haufens giebt. Und ſo wird ſelbſt der Miſthaufen 
zur Zierde der nahen Wohnung und des ihn ums 
blühenden De abe dabey iſt 

: 8:2 ” 
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„Der Brunnenroͤhre Naufhen, , 
Die Scheu'r am Haſelzaun, 
Wo Täubchen Küffe taufıhen 

Und Keue Schwalben baun“ *). 


Wie füß ik nicht die Erinnerung eines folchen 
reinlichen Strohhaufens, mo ich in meinen Kin⸗ 
derjahren auf dem langen Brett tanzte, das auf 
den hohen Strohthurm führte, oder wo ih, Wolf 
und Schaf fpielend, Damals. von oben hinab 
dem Raubthier troßte, das mich in meine Wehr 
verfolgt hatte! — Die nahe fhöne Wiefe gang 
mit Dbftbäumen gefhmüct, wird in der Schweiß 
fleißig mit der Jauche begoffen; fo auch die Plaͤtze, 
Das iff der im Felde angebaute, große Kartoffel; 
Ruͤben- oder Kohlacker. Die Jauche felbft wird 
mit einer Pumpe in das Faß geleert c. Von als 
lem dem habe ich weder in Seeland noch Schonen’ 
bey den Bauern wenigſtens ‚feine Spur gefehen; 
und wenn ſchon hie und da einzelne Gutsbefiger im 
Daͤnnemark und Schweden ihre Güter nach aner; 
fannten Theorien anbauen mögen, fo bleibt doch 
u der 


*) Ich bitte Hrn. Hofrath Matthiſſon um Berge: 
bung, wenn ich mich feiner ſchoͤnen Verſe an. diefer. 
Gtelle erinnere. Ich halte dafür daß es gut wäre, wenn 
unfes filoſofiſches Jahrhundert nicht mehr mit Efel an 
dag primum mobile des Nazionalreichthums dachte; und 
wenn etwas drefe Übel angebrachte Empfindfamkeit ver⸗ 
jöhnen Fan ‚fo möge diefe Erinnerung an feine Ger 
dichte das wirkſame Mittel dazu’ feyn. 


Pe — gr 


der Bauer dort, wie beynahe in gang Europa, bey 


feiner alten Unwiffenpeit, 


Baͤume. 


Nur ein Theil von Seeland iſt mit Wald be; 
wachfen; der größere Theil ift nackt, öde, trau: 
‚rend, nur mit Grabhügeln der Vorwelt geziert, die 
der ewige Wind umheult. Die meiften Waldungen 
find föniglich, und »vermuthlic hat ehedem die 
Sagdliebe, wie jest Grundfag, fie gefhüst. Da 
alle Pflanzen bey immer blafenden Winden leiden, 
fo bildet fich die vegetabilifche Erde nicht mehr mie, 
der, die urfprüngliche verliert fih, und fo droht 


ewiger Tod vielen, befonderg nordlihen Gegen: 


den. Sich zmweifle Feinesiweges, daß diefes eine vor 
zügliche Urfache fey, warum an fo vielen Stellen 
(ie nun in Island) die Wälder nicht. mehr mie, 
der wachfen, die einmal ohne Negel find verwuͤſtet 
worden, Es follten alfo in dem flachen Inſeln, 
befonders in Seeland, nad einem allgemeinen 
Plan Bäume angelegt werden, die den Pflanzen 
und Menfchen Schuß geben, und die wirflich dag 
Klima verbeffeen würden; denn auch MWärmeftoff 
wird im ewigen Windftrofm, und mit ihm das Le; 
ben ſelbſt fortgeſchwemmt. In allen polizierten Län; 
dern befiehlt die Regierung Daͤmme gegen die 
Waſſer; ſollten Damme gegen todtwehende Win; 
de nicht auch nach einem allgemeinen Land und 
Menſchen ſchuͤtzenden Plan angelegt werden koͤn⸗ 
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nen? Man bedenft vielleicht nicht genug, daß Mans 
gel an Brennmaterialien in vielen Laͤndern bald 
alle Induftrie unmöglich machen wird. Iſt das 
Uebel wirklich da, fo iſt erſt nach Jahrhunderten 
zu helfen. Grundſaͤtze zur Holzerfparung find all 
gemein befannt; aber wo werden fie mit Ernſt ans 
gewandt ? So mit den meiſten nuͤtlichen Dingen.” | 





Mer die vielen vortrefflichen Bücher über — 
nomie, uͤber Landwirthſchaft, Chemie ꝛc. nur in 
ſeinem Studierzimmer leſen wuͤrde, ſollte glanben, 
daß allgemeiner Wohlſtand, allgemeine Aufklaͤrung 
und großer Nazionalreichthum alle Voͤlker Europa's 
begluͤcke. Wer aber die vielen ſchoͤnſchreibenden 
Nazionen A Dorf und Hütte bereiſt, koͤnnte ver⸗ 
muthen, daß unſere Theorien noch in den Zeiten 
der Alchimie oder der Aſtrologie waͤren. Ich ſpre⸗ 
che hier von allgemeiner Kultur, nicht von Aus; 
nahmen, Die dag Uebel nur auffallender machen. 
Die Landkultur ift das Bild der Sedlehfultur bey; 
nahe alfer Nazionen, wo das Volk uͤberall zu fehr 
vernachläßigt wurde; und doch liegt da der Stoff 
zu allem Guten und Boͤſen. Das dunkle Gefühl 
eines nahe fiegenden hie erreichten Wohfftandes ift 


was nun in vielen Nazionen gährt, und fie zu Res 


voluzionen geneigt macht. Unfere Wiſſenſchaften 
bringen jeden Tag große Entdeckungen hervor. Es 
geht aber mit den Entdeckungen in der Natur nicht 
beſſer als mit den Entdeckungen in ber "Moral; 
fe bleiben in allgemeinen anbenutzt. Das =. 
r⸗ 
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uhrwerk ſchnarrt ſeinen alten Gang fort: und waͤh⸗ 
rend einige denkende Atome die größten Wahrhei⸗ 
ten ausenfen, wird Entdeckung und Entdecker auf: 
dem alten Rade fterbender und wieder auferſtehen⸗ 
der Jahrhunderte PEN | Don zuruͤck uw 
unferer Reife, 


 @Die Sortfegung folgt) 





"V; 

Bruchſtuͤck aus | 
„Frankreich und die Freiſtaaten 
von Nordamerika, 
verglichen in Hinſicht ihrer Laͤnder, ihrer 
Bewohner u. ſ. w. 
| 3 weyter — Hein" 





B. dieſer unglůcklichen Tendenz, aller Talente 
zum ODER PUR *), hatte dag Reich 
De 7 ae "7: 

„ Dieſes Bruchftuͤck iſt aus der Schilderung. der GSitteh 
„in und kurz vor der Zeit der Ligue Cunter der Kegies 
rung Karls des Neunten und Heinrich des Dritten 1573 

= 1599) umögeboben. Nies dier Bengebrächte iR durch 

L die 
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durch den Tod Karls des Neunten einen herben 
Verluſt erlitten. Diefer, obgleich wilde Fuͤrſt, war 
noch fiets das befte Produft der entfeglihen Mut⸗ 
ter. Er fing bereits an, fie felbft, ihre Gehülfen 
und die an ihm verfchuldete Verführung innigft zu 
verabſcheuen. Er verachtete mehr und mehr: jede 
Art von Wolluft, Er legte felbft feinen unvernünfs 
tigen Hang zu der Jagd ab, widmete fich der Ge⸗ 
rehtigfeitspflege, den übrigen Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten und den Wiſſenſchaften. Allein da uͤberraſchte 
ihn der Tod. Sein bis zur Härte feſter Karakter, 
geleitet durch Erfahrung und durch die weitere Ent 
wictelung feines Verftandes , zeigte dem Neiche in 
der Ferne den treflichſten Erfag für.den ihm verur⸗ 
ſachten großen Verluft, 


Aber fein Nachfolger fhlug Sranfreih, durch 
niedrige Erfchlaffung, : weit tiefere Wunden, al 
alte jene ſchrecklichen Religionsmorde. 


Tyranney gebiert fehr großes Ungluͤck; Krafts 
loſigkeit, zehnfach groͤßeres. Der geſcheute Tyrann 
erwuͤrgt ſein Volk nicht, und die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft zerfaͤllt unter ihm nicht durch Veraͤchtlichkeit 
der Regierung. Aber Kraftloſigkeit, ſtaͤnden ihr 
gleich Talente zur Seite, giebt dennoch die Regies 
zung dem Hohne, das Wolf aber ungählbaren Moͤr⸗ 
dern Preig, u 

J Kei⸗ 
die beften damaligen Schriftſteller bewieſen, und groͤß⸗ 
tentdeils find ihre eigene Worte hierbei gebraucht. 


* 





Keine Epoche bewährte. dies ſo unlaͤugbar als 
die von Heinrich dem Dritten. Freilich war durch 
die gluͤcklich frei gewordene Schweitz, durch das 
ſeinen Biſchof entſetzende Genf, und durch den faſt 
beendigten Freiheitskampf der Niederländer, ver 
bunden mit dem jettifters lebhafter werdenden Ge; 
fühl gegen allen Religionszwang, der Hang zur Uns 
gebundenheit. überhaupt rege gemacht, Allein die 
Erfcehlaffung Heinrichs. merkte darneben den kaum 
durch feine großen Anheren eingefchlummerten Geiſt 
des Feudalfnftems.. Ein. Theil des Adels fuchte 
fih, diefem zufolge, der alten Vorrechte zu bemeis 
ſtern; der höhere richtete feine Ausfichten aber ent; 
weder gar zur Krone empor, oder wenigfiens zur 
pölligen. Independenz vom Monarchen. Er waͤhn⸗ 
te Frankreich in eine zerſtuͤckelte Maſſe zu bilden, 
die dann nur noch durch das lockere Band des franz 
zöfifchen Namens und einer einzigen Sprache waͤre 
Es ie: worden, 


So zielten die Suif en: — dem — ſo 
ſuchte ſich Condé die Pikardie und Mehrere 


CTheilt der ſuͤdlichen Provinzen zuzueignen; Mer 


coeur, Bretagne; Bouillon, den Perigord 
und Limoſin; Nemours, Lyon; Majenne aber 
Burgund. Der kinderloſe Heinrich wuͤnſchte ſelbſt 
das Reich unter feine Hauptmignons Joyeuſe 
und Evernon getheilt zu: ſehen. Die Marſeil⸗ 
ler wollten die alte Republik Maſſilien wieder er⸗ 
richten; ja ale große: Städte in Süden ſuchten ſich 
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nnabhängig zu machen, Mehrere der Vornehmſten 
unter den Proteftanten hatten: die Abficht den res 
formirten Theil Frankreichs ‚befonders zu einer eig⸗ 
nen Republik zu erheben; Briffac traͤumte, aus 
Frankreich ein ‚zweites altes Nom zu fchaffen; die 
Sechzehner hegten einen «ähnlichen Plan; und 
da jeder Gouverneur nach dent eigenthuͤmlichen Bez 
fig. feiner Provinz ſtrebte, ſo hielten fich die. Großen 
von der völligen Zerfplisterung des Reiches feſt 
überjeugt, — 


Die infernale Politik Spaniens, das ſtolze ver⸗ 
ſchmitzte Rom, und der habſuͤchtige Savoyer naͤhr⸗ 
ten dieſe Zerſtoͤrungsgrundſaͤtze. Mit unermegli⸗ 
chen Summen erkaufte Filipp der Zweite bald dieſe, 
bald jene Parthei, verſprach ihr Armeen und, nebſt 
der Hand der Infantin, die Anwartſchaft auf den 
franzoͤſiſchen Thron. Majenne bot aber ſogar die 
Krone den Meiſtbietenden feil. 


Dem Volke, welches durch die höheren Staͤn⸗ 
de zu. den groͤbſten Laſtern eingeweihet tar, ver⸗ 
ſchwand daneben der Werth, ja die Idee eines ein? 

zigen Oberherrn nach und nach gänzlich, Ununter⸗ 
brochen ſtand ihm jene ſelbſteigne Erniedrigung der 
Großen, und ihre wilde Partheiſucht vor Augen; 
daurend und zahllos legte man ihm harte, ſchreien⸗ 
de Laſten auf, und weder aͤußere Wuͤrde noch Ener⸗ 
gie der Könige war vorhanden, um die Verachtung 
umd Erbitterung gegen. die Regierung; zu mindern, 
Nr die Rotte der Schzehner, unterſtuͤtzt durch 

. Spa⸗ 
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Spaniens Dublonen, bot-alles anf, was den ge 
woͤhnlichen Menfchen Blenden und feffeln Farin, um 
ihn zu anarchiſchen Abſichten zu benutzen. 


In pomphaften, halb kriegeriſchen, halb rel 
giöfen Volksfeſten und durch fanatifche Nedner bez 
taͤubten fie. die leichtglaubige Menge der Haupt— 
ftadt, fpiegelten jedem, „der feinem rechtmäßigen 
Dberheren untreu ward, die glücklichfte Zufunfe 
por , und verhießen für jeden Frevel gegen den Iys 
rannen *) den- Himmel, 


Dieſes Chaos von Aberglauben, Höchster Im⸗ 
moralitaͤt und Erſchlaffung, loͤſete dann zuletzt je⸗ 
des Band der Societaͤt *). Alles war fuͤr Geld feil; 
Gerichtsſtellen, Stadthaltkerſchäften und andere 
Aemter; die geiſtlichen Wuͤrden ſchlug man Wei⸗ 
bern; ja dem Kinde im Mutterleibe zu. Der 
Mann verhandelte die Fran, die Mutter die Toch⸗ 
ter, Die wicht anzubringenden Kinder überließ man 
dem Hungertode. Nach Belieben bemächtigte man 
ſich der liegenden Gründe und jedes Eigenthumg; 
willkuͤhrlich ſteckte man ruhige Menſchen als Schul⸗ 
dige ein, um von ihnen Loͤſegelder zu erpreſſen. 
Die Gerichtshofe waren mit den nfchlechteſten Reis 

- ten 


D So nannten: fie den König. 


“) Bon jet bis zu Ende der Rede des beruͤhmien Rechts⸗ 
gelehrten Pithou, find die eigenen Worte der dama⸗ 
ligen framoͤſiſchen Schriftſteller beigebracht. 


\ 
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ten beſetzt; denn die redlichen Anhänger der wah⸗ 

ven Neichsverfaflung lagen in Feſſeln. Alle Aus; 
zeichnungen und Würden waren verächtlich. worden, 
und der vormals ehrenvollſte Orden der Nazion 
Hhieß nur das Halsband der Dummkoͤpfe. Die 
ernfthafteften Schriftfteller erniedrigten fich bis zu 
der tieffien Schamlofigfeit,. Männer von den erften 
Talenten wurden Moͤrder und Näuber; felbft die 
hohen: Seiftlichen fah man. bald mit der Bibel, 
bald mit dem Dolche in der Hand, Einzelne Staͤd⸗ 
te befriegten ſich mechfelsweife, und die Räuber 
banden brachen auf alles Erreichbare aus ihren 
Sicherheitsorten hervor. Sogar die Familien leb⸗ 
ten in der gefaͤhrlichſten Zwietracht. Der Neffe 
trat gegen den. Onfel, der Bruder gegen den Drus 
‚ ver, der Vater gegen den Sohn auf... Alles, fiand 
ifolirt da; individueller Gewinn blieb der einzige 
Inſtinkt. Nur allein die Nichtshaber gewannen; 
denn jeder dem noch Eigenthum übrig mar, ver⸗ 
wendete es zu eigener Sicherheit, — 


So tobte denn der Geiſt der Anarchie in allen 
Theilen des großen Reiche. u Frankreich! ungläck; 
liches: Frankreich ,# ruft, daher einer der uͤbrigge⸗ 
biiebenen Rechtſchaffenen aus, „war es dir an Ei⸗ 
nem Könige nicht genug? Deine Provinzen find 
jest eben fo viele einzelne Staaten ,; Deine Städte: 
fp viele Sitze einzelner fleiner Tyrannen! Hier will 
man Dich in eine Demokratie, dort in eine Ariſto⸗ 
kratie umſchmelzen. Vormals ſchrieſt Du ug * 

uͤch⸗ 
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Zuͤchtigung mit Rüthen, jegt bluteſt Du unter dem 
Geißeln mie Sforpionen! — Und Du: Paris! 
Du biſt nicht ‚mehr. die Hauptftadt eines großen 
Reichs; in eine Lagerftätte. (fremder) wilder Thies, 
re biſt Du: verwandelt. In eine Höhle der Raͤu⸗ 
ber. und Mörder! Wann wirft Du, von Deinent 
Wahnfinne geheilt, Deine hundertföpfigen Tyran⸗ 
nen abwerfen, und zu Deinem einzigen rechtmäßts 
gem Könige zuruͤckkehren? Zu. Deinem gutmüthigen 
Monarchen, der fein Volk liebte, der Dich mit 
trefflichen Gebäuden zierte und Dich mit feften 
Ringmauern umgab? Du-haft ihn verjagt aus: feiz 
nem Pallaite, aus feinem Bette geriffen, ihn ver; 
folgt; was fag’ ich,. verfolgt? Du haſt ihn ers 
mordet, ‚feine Mörder. geheiliget, Ja öffentliche 
Sreudenfefte über diefen Koͤnigsmord gefenere! — 
Die Teichten Abgaben, Die er von Dir forderte, 
wollteſt Du nicht. ertragen. Jetzt zehren Dich) Deiz 
ne vielen Herren bis auf Dein Lentes aus, Denn 
fiehe nun mas aus Die worden ift! Vormals was 
zen Deine Speicher gefüllt; die Rathhausrenten 
famen richtig ein; Deine Kirchen waren reich ar 
foftbaren Gefäßen, und Deine Juwelen der Krone 
waren nicht angeruͤhrt; die Pachtungen Deiner 
Ländereien wurden bezahlt. Jeder hatte feinen 
polen Boden und Keller, fein Silberzeug, Ge— 
fhmeide und fhöne Meublen. Aber nun find Deiz 
ne Magazine ausgeleert, Deine Kronjumelen ges 
’ ftohlen, Deine. Kirchen geplündert; Dein Cilber: 
zeug iſt in die Muͤnze seht, oder aus Furcht 
vor 
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vor den Raͤubern vergraben; Deine Haͤuſer geplän: 
dert; Deine Kaufmannslaͤden geſchloſſen; Deine 
Straßeu find mit Gras bewachſen. In Deinen 
Hoſpitaͤſern ſterben viele Tauſende aus Mangel an 
Nahrung und Wartung. Der letzte Heller wird 
uns abgepreßt; und niemand iſt auf wenige Wo⸗ 
chen ſeines Lebens geſichert als nur der Raͤuber. — 
Was zanderſt Du, die inſolenten Blutſauger des 
armen Volks zu verjagen, die, den Heuſchrecken 
gleich, uͤber unſer Vermoͤgen herfallen, und uns 
dabei ſtets Frieden und Volksgluͤck verkuͤndigen? 
Wie lange ſollen dieſe Harpyjen unſer Mark in ih⸗ 
ren Schwelgereien verzehren? — Deine Prinzen, 
Deine Pairs, Dein Parlament, Deine Geiſtlich⸗ 
keit, ja alle rechtſchaffene Bürger haft Du verjagt, 
eingeftecft, oder ermordet. Nichts von allen: Die 
fen tft zuruͤcke geblieben, als nur ſchlechtes fanati⸗ 
ſches Geſindel, Nichtshaber die den Krieg lieben, 
um vom Raube zu leben und ſich von dem Blute 
der guten Bürger zu maͤſten. Der gefammte recht; 
liche, tapfere Adel ift-auf der. Seite des Könige, 
Deine Klöfterleute und Deine fludierende Jugend 
find in fiederliche Soldaten umgefchaffen.. Denz 
noch dürfen auch Die Dir noch übrigen Einwohner 
faum den Mund auftbun, ja vier big: fünf dürfen 
nicht, vor Furcht ald verdächtig eingegogen zu: wer⸗ 
den, zufammen mit einander reden. — Und Dei⸗ 
ne Religion, was ift aus ihr geworden? Alle ihre _ 
Würde, ale Achtung für fie iſt verſchwunden. Je⸗ 
der ſchafft fih feine eigene Religion nach Wohlbe⸗ 
hagen. 
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Hagen. Daher denn jene öffentliche Verachtung al— 
les Gottesdienſtes, "Daher oͤffentliches Gotteslaͤſtern 
und Gotteslaͤugnen. Die noch: züruͤckgebliebenen 
Pfaffen leben in ei und Bla de Raub 
und Mod. 4 


„Gerechter Himmel! wie lange ſoll dieſe Anne 
chie dauren ? Wie lange\foll die große tapfere Nr 
zion in fremden Feffeln ſchmachten? Hat man je 
größere Grauſamkeiten gefannt, als die welche. wir 
haben ausftehen müffen? Wie lange wollt ihr, freie 
Franzofen,. für eure thörigte Leichtgläubigfeit bis 
Ben, und unter der härtefien, bisher nie erhörten 
Tyranney von niedrigen Menfchen feufjen, die 
Freund und. Feind. betruͤgen, um euch unter ihren 
gierigen Klauen feft zu halten? ....%. 


Dieß waren die entfeglichen RN Feaftlofer, 
ungerechter Megenten, Fittenlofer Großen, und des 
hoͤchſten Misbrauchs Fultivirter Talente! Das bluͤ⸗ 
hendſte Reich von Europa eilte mit beſchleunigten 
Schritten feiner gaͤnzlichen Auflöfung entgegen. 


Mer verfennt wohl in diefem getreuen Bilde 
des damaligen Zuftandes, bei einiger Nückficht auf 
die Verfchiedenheit der Zeiten, die Achnlichkeit die; 
fer Epoche mit der heutigen ?, Dort fiatt der Gui— 
fen und Filipps von Spanien, Filipp von Orleans 
und feine Gehuͤlfen; ftatt der Rotte der Sechzeh— 
ner, Die heutigen Ufurpatoren; flatt der gemis: 
——— Religion, die gemisbrauchten Menfchen: 

rechte; 
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rechte; ſtatt der religiöfen Mummereien,-die Gleich⸗ 
heits⸗ und Freiheitöfarcen, und «. ... wir 
fiehen am Rande unfers achtzehnten Jahrhunderts! 


Aber Frankreichs Echungeift verbirgt dereinſt 
fein Angeſicht vor Scham und Schmerz, wann ihm 
die Gefchichte zuruft: „damals, bei der 
Morgendämmerung der Aufflärung, 
unter den verachtungswuͤrdigſten Re 
genten, ſtammten faft alle Greuel 
Sranfreihs von Ausländern her; jest 
nahe am Mittage der Kultur, um 
tex dem edelften Monarchen, nur von 
—— 


v. Zimmermann 
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Fhid sr betaufse mit dem Weſt und bein Fluͤh⸗ 
linge, flieht der ſcharfe Winter, 
Und Ruͤſtgebaͤlt ſchon zieht die trocknen Kiele; 


Nicht mehr freuet der Pflüger am Feuer fh" noch 


im Stall die Heerde, 
Und grauer ceif umſchleiert nicht die Wieſen. 
Venus fuͤhrt ſchon den Tanz, die Cytheriſche, bey 
der Luna Strahlen, 
Und voll der Anmuth, ſchlagen nebſt den Nymfen, 


Wechſelnd den Fuß auf die Flur die Grazien; währ 


rxend vom Vulkanus 
Die ſchwere Werkſtatt der Cyklopen glühet. 


Jetzt um-da8 ſchimmernte Haupt geziemet v9 ‚ng 


ne Myrtenkraͤnze 
Und Blumen. von. befreiten, Flur zu. ſchlingen: PR 
Seht 
m: Sie ganſe Sammlung wird unfehlbar ſchon zu Mi⸗ 
chaelis im San Kin ach don . 
IT M. Hiay, 179% D 
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Jetzt auch geziemt, daß in Hainumſchattungen Fau—⸗ 
0... nasopfer dampfen, | 
Nach feinem Wunfch, vom Boͤcklein oder Samme, 
Kätten der Armen umd Thuͤrme der Könige trin 
mit gleihem Fuße 
Der bleihe Tod. D Sextius, begluͤckter, 
Klein iſt des Lebens Raum und verbietet uns Anfang 
langer Hoffnung. | 
Bald druͤckt dich Nacht und fabelhafte Manen, 
Und Plutoniſche Syn die nichtige: und dahin 
Bu: gewandert 
Erhaͤltſt Du weder ſolches Weins Beherrfchung, 
Noch des Lycidas Zartheit bewunderft Du, dem die 
ganze. Sugend 
Jetzt glüht und bald die Zungfraun felbft erlauen. 
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Suche ge gegen N nicht su erfpähn;, was für ein 


Ende mir 
Und, tier. Die Götter beſtimmt; noch Babi— 
J loniſche 


Zahl aeraehlel⸗ Du, um, was geſchieht, duldender 
zu ee | 
| Gaͤb' 


ns 


Gab an 1 intern Dit auch Supiter mehr, oder den 
letzten ſchon, 


Dr am Küftengeftein jenfeit und Hier jeßt das “m 
rhenermeer 


Baͤndigt; weiſe geſinnt miſche Dir Wein; und fuͤr 


die kurze Friſt 
Sey nichts langes gehoft! Waͤhrend wir noch reden, 
entflieht die Zeit 


Neldiſch. Faſſe den Tag, nichts, wo Du kannſt, 


keauend dem folgenden. 





*. 
‚uf Augufne 1, 18. 


Welchen Mann erwaͤhleſt Du, wen der Helden 

Dir zur Leier oder zur hellen Floͤtt, 

Welchen Gott, o Klio, mit defien Namen 
Scherzend die Echo . 


Miederhallt, von Helikons dunklen Forften, 

Auf dem Pindus, oder am falten Haͤmus, 

Wo herab freiwillig die Wälder folgten 
Drfeus Sefängen, 


Der mie Muttertunft aud) der. wild — 


Ströme Sturz aufhielt und die ſchnellen Winde, 
Schmeichelnd auch nachyog mis. dev Saiten Anklang 
Horchende Eichen, 
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‚Was wohl vor des Vaters gewohnten Lebe 
Saͤng' ich, der der Menſchen und Götter Thaten; 


Der das Meer, die Laͤnder, und mit der Stunden 
Wechſel die Welt lenkt? 


Nichts entſtammt ihm groͤßeres, als er ſelber, 

Noch erwaͤchſt ein gleiches ihm, oder zweytes. 

Doch zunaͤchſt ihm hat ſich den Platz der Ehren 
Pallas erworben. 


Auch von Die nicht ſchweig' ic), der kuͤhn im Kampf if, 

Liber, und o Sungfrau, der wilden Thiere 

Haſſerin, noch Dir, der mit ſichrem Pfeil Du 
Schreckeſt, o Foͤbus. 


Auch Alcides fing’. ich, und Leda's Soͤhne, 

Den des Fauſtkampfs, jenen des Roſſezaͤhmens 

Edlen Sieger; deren Geſtirn den Schiffern 
Weiß und erſehnt glaͤnzt: 


Denn es uͤßt die Felſen der Fluten Anſturz 


Schnell, der Sturm dann ſinkt, und es fliehn die 


Wolken, 
Und es unt, ſo wollten die Goͤtter es, dem Meere 
Ruhend die Woge. | 


Ob ich dann erft Romulus, ob bes Numa 

Stille Herrſchaft fing’, 06 des Junius ſtolzes | 

Stabgebund, bedenk' ich mid, oder Rates 
2 def: Seldfimerdi 
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Reqgulus, die Skauren und, großes Geiſtes 

Reichbegabt bey Puniſchen Siegen, Paulus, 

Sey dann, und Fabrizius, mir erwaͤhnt mit 
Glaͤnzender Muſe. 


Dieſen und den Kurius, wildes Haupthaars, 

Zog dem Krieg zum Nutzen und Dich, Kamillus, 

Strenger Armuth Loos und der Ahnen Gut bey 
Schicklichem Hausgott. 

Gleich dem Baume waͤchſt des Marcellus Nachruhm 

In verborgner Zeit. Doch vor allen glaͤnzt des 

Julius Geſtirn, wie der Mond im ER 
Kleinerer Feuer. 


Du der Menfchheit Water und Schug, entflammet 
Dem Saturn, Dir ward vom Gefchief die Sorge 
Sur den großen Caͤſar! Du mit dem zweiten 
Caͤſar beherſch' ung! 
Jener mag rechtmaͤßig gezaͤhmte Parther 
Sm Triumf aufführen, die Latium ſchreckten, 
Oder, unterjocht auf des Oſtes Kaſten, 
Serer und Inder: 
Dir nur weichend geb' er das Recht der Welt enger 
Du erſchuͤttr' Olympus mit. fhwerem Wagen; 
Du entfend’ auf Haine, wo Keufchheit weicher, 
Seindlihe Blitze! 


8 a. Eſchen. 
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tweyte ae: Ausſtellung in der 
Leipziger Oſtermeſſe 1799. | 

Die von den Hhru. Boninger und Langer 

mitten unter dem Waffengetuͤmmel eines zerſtoͤren⸗ 


den Krieges muthig unternommene Kunſtfabrik me⸗ 
chanografiſcher Zimmerverzierungen, von welcher ich 


‚den Leſern dieſes Journals im vorigen Jahre eini⸗ 


⸗ 


ge Nachrichten zu geben verſuchte, hat ſeit ihrer 
erſten Ausſtellung in der Leipziger Oſtermeſſe 1798 


immer mehr an Innerer Vollkommenheit und aͤuße⸗ 


rer Ausbreitung zugenommen. Es fünnten mehres 
ze Leſer, die von der Wichtigkeit diefes Unterneh; 
mens für Verfeinerung unfers Geſchmacks in der 
Deforagionsfunft und Gemöhnung des Auges an 
die fchönen Formen des Alterthums lebhaft uͤber⸗ 
zeugt ſind, wohl den Wunſch in ſich empfinden, 
von den Fortſchritten und Gedeihen dieſes Inſti—⸗ 
ruts einige weitere Nachrichten zu erhalten. Ich 
theile alſo ſehr gern dasjenige mit, was mir theils 
durch Briefe aus Paris, wo die Herren Boͤninger 
und Langer im verfloſſenen Winter ihre Kunſtver⸗ 
ſuche ausſtellten, theils als Augenzeugen der letzten 


Daeſteluns in Leipzig Davon bekannt geworden iſt. 
Der 
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Der für die Ermunterung alles Schönen und 
Guten lebhaft wirkſame Minifter des Innern; 
Francois de Neufhateau, erſuchte Die HH. 
3. u. 8 bald nach ihrer Ankunft in Paris, ihm 
ihre Gemälde auf einige Tage in feine Wohnung 
ju ſchicken, um fie einigen Gelehrten und Künfts 
lern zu jeigen. ie erhielten furz darauf ein fehe 
ſchmeichelhaftes Einladungsfchreiben vom Minifter, 
Es heißt darin unter andern: „Ich fehäge nach 
ihren Verdienften eine Erfindung, die den Kuͤn⸗ 
ſten und dem guten Gefchntac ein treffliches Mittel 
darbietet, ihre Graͤnzen zu erweitern. Sie muͤſſen 
ducch langes Forſchen und mannigfaktige Verſuche 
den Erfolg vorbereitet haben, deſſen fich Ihre Ars 
beiten fchon jegt erfreuen fönnen, und deſſen fie 
fi immer mehr erfreuen werden, — : Wie ſehr 


wuͤnſche ich, dag Sie ein Etabliffement für dieſe 


Erfindung in unferer Nepublif fiften mögen. Zwar 


- fnnen Cie mit Recht ſtolz darauf ſeyn, einer ach⸗ 


tungewürdigen Nazion- anzugehören, die fo viele 
große Männer, fo viele ausgezeichnete Gelehrte und 
Künftler aufzumweifen hat: aber nachdem Sie nun 
Ihr Vaterland durch Ihre Erfindung geehrt haben, 
folte es Ihnen nicht rühmlich feyn, diefen Erfins 
dungen einen weitern Spielraum zu geben und fie 
im Schooße unferer Republif zu vervollfommnen ? 
— Ich habe fhon über die vielfeitige Anwendung 
Ihrer Erfindung nachgedacht, und ich finde zu meis 
ner unfäglichen Freude, daß ſich hier Nefultate er; 
geben, * weiche Sie ſich vielleicht ſelbſt noch nicht 
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ganz deutlich gedacht haben. Ich werde Ihnen 
Darüber meine Bemerkungen mittheilen, und mich 
der Sache aus allen Siraften annehmen. Nehmen 
Eie ein Brevet der Erfindung, das Ihnen das uns 
geforte Eigenthum derfelben zufichert, u. f. w.“ 


Die HHrn. B. und 8, mürden offenbar gegen 
ihr eigenes Intereſſe, ja bey der umfchloffenen Las 
‚ge, in welcher fich ihre Wohnorte, Düffeldorf und 
Duisburg, befinden, felbft gegen ihre Sicherheit ges 
Handelt haben, wennrfie von den freimilligen Anz 
erbietungen der franz. Regierung. feinen Gebrauch 
‚gemacht hätten. Cie haben. wirflih ein Brevet 
d’invention für die ganze Nepublif auf 15 Jahre 
erhalten, und hoffen in Koͤlln ein Geitenetabliffes 
ment errichten zu fönnen, ohne der Hauptfabrif in 
Duisburg dadurdy Abbruch zu thun. In Paris hat 
Der Aürger Millin den zurücgelaffenen Gemäl; 
den. ein bequemes Lofal zur fernen Ausftellung 
ausgemittelt, und es fehlte, den neueften Nachrich- 
ten zu. Folge, nicht an Befchauern, die noch mit ans 

dern Augen, als die der gaffenden Neugierde find; 
dieſe Kunftwerfe betrachteten. 


Sollte Teutſchland in den Pallaͤſten ſeiner Funft; 
liebenden Fuͤrſten und feiner gebildeten Reichen al 
lein feinen Pag mehr für eine fo einladende, 
Dauerhafte und wahrhaft fhmürfende Zimmerverzie; 
zung haben ? Gewiß, ich mag dieſen Verdacht zur 
Ehre meines Vaterlandes nicht einmal ausſprechen. 

Non 


\ 
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verfloffenen Oſtermeſſe in Leipzig gefehen habe, Es 


waren drey Zimmer dazu gemiethet worden, und 


die hier aufgeftellten Gemälde boten: unter allen 
Schauftellungen, die in diefer Meffe befucht wur; 


den, gewiß, wo nicht bie befuchteften, > die vor⸗ 
zuͤglichſten dar. 


SGleich beym Eintritt im Vorſaal bemerkte man 
an der Wand, grau in grau gemahlt, die Buͤſten 
des regierenden Königs und der Königin von Preu⸗ 
Ben, nad) Gypsabguͤſſen von Schadom, fehrähn: 
lic und wahr gearbeitet, Was fhon Winfelmann 
in feinen Gedanfen über die Allegorie irgendwo ans 
deutete, und was feitdem weit‘ öfter gelefen, als 
verſtanden und verfländig angewandt worden if, 


Daß Genien in den zufammengefegten Bildwerken 


oft nur die Etelle der Bindepartifel in einer Rede 


Hertreten, war hier durch einen Genius nach Hrn. . 
Direktor Langers Zeichnung, fehr gut vorgeſtellt. 
Durch feine ſchwebende Richtung und die Kraͤnze, 
Die er für jeden Kopf bereit hält, find die einander 


zugefeheren Köpfe, weit richtiger verknuͤpft, ale 


Durch die gemöhnlichen Blumen; und Laubgewinde, 


wodurch man ſolche Buͤſten zu umſchlingen, aber 


nicht zu verbinden verſteht. Ich zweifle daher auch 
keineswegs, daß Liebhaber weit lieber beide Koͤpfe 
mit dieſem kraͤnzenden, bindenden Genius, als 


D5 | nur 





Non obtufa adeo geſtamus pectora Teucri! 


Alſo erzaͤhle ich mit vollem Zutrauen, was ich als 
Fortſetzung früher vollendeter Werke in dieſer letzt 
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Kur einen allein — wiewohl fie auch einzeln. bes 
ftellt werden Fonnen — zu befigen wuͤnſchen werden. 


Am mittelften Saal, den ich wegen der dort 
aufgeftellten Mufen den Mufenfaal nennen wär; 
de, befand fi zu einem Sriefe oder’ einer andern 
fehmalern Zimmerverzierung beflimmt, die Gruppe 
der tanzenden Horen, grau in grau gemahlt, Die 
drey Schmweftern halten fich zum Neigentange froͤh⸗ 
lich hinfchtwebend bey den Händen erfaßt, Eine 
vierte Figur fpielt gleichfalls in tanzender Bewe⸗ 
gung die Lyra zum Tanze. Bey ihr erinnert fi 
der Freumd des Tanzes der Winterluftbarfeiten, und 
findet in diefer Einkleivung auch für die Hore des 
Winters geforgt, die jenen Klimaten, welchen die 
Horen zuerft in ewiger Jugend entfchwebten, freis 
lich ganz fremd ſeyn mußte *), in unſern hyperbo⸗ 

reiſchen 


2) unter dem joniſch griechiſchen Himmel bietet der Spat⸗ 
herbſt dem fruͤhverjuͤngten Fruͤhlinge die Hand. Die 
Woͤrter, welche bey den Griechen und Roͤmern durch 
- Winter überfent werden, bezeichnen nur die Aequinok⸗ 
zialftürme, die Regenzeit oder die Sonnenwende. Der 
ältere. Grieche Fannte eigentlich nur eine sea» «den 
reifenden Sommers, Das fpätere, was wir Herbſt 
nennen, nannte ee Nahfommer, drugs und uns 
fern Winter Nachn ach ſom mer zero. G. Ew 
fach zum Homer, 9. 514, 23. Natürlich waren alſo 
in der frühen, griechiſchen Dichtung vier Horen ein 
Soloͤziemus und ob fie wein bie paitere le: der 
Grie⸗ 
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xeiſchen Gegenden aber leicht die hertſchende Vor⸗ 
taͤnzerin ſeyn duͤrfte. Mit der ſchwebenden Leich— 
tigkeit und Grazie in der Kompoſizion, verbinden 
dieſe Figuren eine ſtrenge Wahrheit in der Zeich— 
nung, und treten mit unwiderſtehlicher Taͤuſchung 
als wahre Reliefs vor. Das mechanografiſche In— 
fitut befigt nun fchon 17 Figuren von eben diefer 
Größe, nebft vielen Attributen, die nun einzeln 
oder gruppirt, tie es Kiebhaber wünfchen, verfens 
det, und zur-Ausfüllung der Felder, auch der mit 
bloßem Papier behangenen. Stuben, fehr ſchicklich 
gebraucht werden koͤnnen. 


Das hinterſte Zimmer war ganz den farbigten 
Gemaͤlden, oder Polychromen gewidmet. Hier 
fand man den Tanz der drey Horen, ohne die et 
was läftige Begleitung der Lyraſpielerin, mit vie⸗ 
lem Verſtande in Farben dargeftell. Die vortans 
zende, ihre Nachfolgerin gleichfam mit fich fortzies 
hende Hore des Fruͤhlings, mar nicht allein durch 
ihre jugendlich muntere Stellung und durch den 
Roſenkranz um das Haar, fondern auch durch das 
friſche Gruͤn, und das ſchoͤne Blau des Himmels 
in ihren Gewaͤndern ſinnreich angedeutet. Den 
Sommer bezeichnete nicht bloß der Aehrenkranz und 
die etwas braunliche Farbe des Fleiſches, fondern 

auch 


Griechen und Roͤmer wohl: kannte (man denfe nur an 
 Horag1v, 7.9.) ſo blieben doch die verfändigern Künfts 
ler aus guten Gründen der Altern Vorſtellung zreu. 


auch das überjugendlihe Grün, die Sonnenröthe 
und der dünnere Stoff des Gewandes. Abfichtlich 
hatte ihm der Künftler weniger Negfamfeit und Bes 
wegung gegeben. Der Herbft zeigte fich durch ges 
ftärfte, kraftvolle Stellung, durch das Violette der 
reifen Trauben im fliegenden, durch das Gelbliche 
der abfterbenden Blätter im Untergewande. Das 
Ganze machte einen ungemein lieblichen und freunds 
lichen Eindruck, und die höhern Gefege richtiger 
Sarbenverbindung waren keineswegs der Allego- 
rie, einer hier fehr gefährlichen Klippe, aufgeops 
feet. Geuͤbte und ungeübte Augen verweilten 
gern ben diefem Bilde, und viele wuͤnſchten es zu 
beſitzen. — Ein großes Bild ftellte die Pſyche dar, 
die, fich des Irdiſchen entledigend, zu höhern Regio⸗ 
nen emporfchmebt. Hr. Direktor Langer zeigte ſich 
auch bey diefer Figur als einen Künftler von eben ſo 
viel Geſchmack als Gelehrſamkeit. Man erinnerte 
ſich bey diefer Himmelfarth wohl einiger. berühmter 
Bilder. der heiligen Jungfrau von ähnlichem Inhalt; 
aber man fand doch, daß der Künftler feinen eigs 
nen Weg gegangen fey, und feine Originalität ge 
ſchickt zu behaupten gewußt habe, Weber das Ganz 
ze der Erfindung wird fich erft dann urtheilen laſ⸗ 
fen, wenn auch der Pendant dazu gefommen feyn. 
wird, en 


So hatte der Amor, der ſchon in der vorjaͤhri⸗ 
gen Ausftellung die Anfmerffamfeit der Liebhaber 
auf-fich zu ziehn wußte, nun wirklich einen 9 

ſchaf⸗ 
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ſchafter befommen, und der, feine Gedanke des 
Künftlers wurde jeße erſt Durch die Gegeneinander; 
ſtellung beider- Gemälde ganz verffändfih. So wie 
. der. erftere mit gefenftem Blick und, gefenftem Pfeile 
neben einem ruhig ſchlummernden Loͤwen ſteht, und 
dadurch und durch alle uͤbrigen Umgebungen den 
Abend und das Ende eines vollendeten Tagewerks 
‚andentet: fo erblicen wir ihn hier im ‚geiftreicher 
Kraftfuͤlle, die ſich durch muntere Stellung und rege 
Lebhaftigfeit ausdrückt, ſich zum neuen Tagewerke 
xuͤſtend, und die Spitze eines Pfeiles ſorgfaͤltig prüs 
fend. Ein kleiner, von roſigem Morgengewoͤlk um⸗ 
dufteter Wagen ſteht im Hintergrunde bereit, ihn 
aufzunehmen. Alles athmet erneuerte Kraft, verz 
jüngtes Leben. Beyde Gemälde, als Seitenftüce, 
würden eine paflende Verzierung eines Schlafzim; 
mers, eines im Geifte des Alterthums zu ſchmuͤk⸗ 
fenden Boudoirs werden fünnen, fo wie die mit. 
Sehnſucht ihrem Ulyſſes entgegenblickende Penelope 
ung von dem Gefühl und dem Gefchmack. einer 
Dame, die dieß Bild in ihrem Wohnzimmer auf; 
gehangen hätte, gewiß Feine unguͤnſtige Vorftellung 
geben würde, Mit Vergnügen bemerkten die Lieb⸗ 
* , die mit der Farbenvertheilung in dieſem 

ilde bey der vorjaͤhrigen Ausſtellung nicht ganz 
zufrieden geweſen waren, jetzt in einer zweyten Kos 
pie deſſelben eine harmoniſchere Anordnung der Far⸗ 
ben, die uͤber das Ganze einen hohen Reiz ver⸗ 
breitet. | 


Nichts | 
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MWehts iſt mißlicher und unbefriedigendet, "als 

eine beſchreibende Erzählung von: Gemälden, vie 
nur gefehn fenn wollen, Nirgends iſt der Buchſta⸗ 
be. fo tödtend und zerſtoͤrend. Man laffe alfo, mas 
hiet ohnedies mit wenig Worten nur oberflächlich 
angezeigt werden fonnte, ja nicht für eine gnuͤgen⸗ 
‚ de Anfündigung gelten. Man fuche fich ſelbſt das 
Vergnügen ju verfchaffen, die ganze fleine mecha⸗ 
hografifche Galerie *), oder wenigſtens einige Pros 
. ben davon, felbft zu befhauen, Nicht bloß in Be⸗ 
ziehung auf hifforifche Glaubwuͤrdigkeiten gilt der 
Ausſpruch des ehrwuͤrdigen Herodot, des Vaters 
der Gefhichte: die Ohren find den Mem 
fen ungläubiger, als die Augen! 
= 9? Boͤttiger. 

%* * * 

2. 

Ueber die Münzfammlung des Hrn. Baron 
von Seckendorf in Drespen. 
(Auszug eines Briefs.) 

— Sie kennen die vortrefflichen und jeßf, da 
Italien nicht mehr iſt, für Kenner und Dilettau⸗ 
ten noch intereffantern churfuͤrſtlichen Kunſtſamm⸗ 
*) Gie iſt in unſern Gegenden beſtaͤndig, und auch an⸗ 
fer der Meſſe, in Leipzig bey Hrn. Buchhändler Seo 
zu ſehn, der auch Äber alleg weitere Auskunft giebt 

und Befellungen annimmt. 
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. Tüngen, dte diefe Stadt. zu einem der wichtigſten 

Mittelpunkte für die alte und neue Kunſt machen. 
Ueber die Antifen Gallerie hat vor kurzem Hr, Lip 
frus-einen Katalog herausgegeben, für deffen 
Bekanntmachung ihm alle Liebhaber danken müffen, 
Denn man weiß nun wenigfteng ganz beſtimmt, was 
man dort unter den einmal angenommenen Denen, 
nungen zu füchen hat. Bon einigen der vorzüglich: 
fien Gemälden der -Bildergallerie. hat. ung dag 
Athenaͤum neuerlich beurfheilende Schilderungen 
geliefert: ° Doch ich will mich jegt nicht bey dieſen 
Kunftfhäben verweilen, deren Auffeher. nach dem 
Wunſche des Kurfürften, der alles Gute gethan und 
befördert wiſſen will, die wichtige Verpflichtung 
haben; die ihnen anvertrauten Sammlungen ſo ge 
meinnüßig und bekannt zu Machen, als fie es der 
Nafur der Sache nad) werden fünnen, 


Die größte Schwierigkeit machte es fonft, die 
reiche hurfürftl, Münzfammlung zu fehen, die in 
Abſicht auf ältere und neuere Rumismatik ju den 
wichtigſten in Teutfchland gehört, und in einem 


u eignen Saale, im Erdgefhoß des japanifchen Pa; 


lais, in 14 koſtbaren Schränken aufbewahrt wird: 
Der vorige Infpeftor Wacker machte ein auſſer⸗ 
ordentliches Geheimniß aus diefem Münzfabinette; 
in welches er er felbft eine beträchtliche Sammlung 
verkauft Hatte; Nur feine Lieblinge gelangten im 
dieß Allerheiligfie, und er verfehlte dann nie, ein 


Paar geladene zn im Vorzimmer zu zeigen, 
die 





Tu —— 
die ihm ein ungenannter Freund mit einem war⸗— 
nonden Briefe zur Abwehrung aller gewaltſamen 
giebhabereien zugeſchickt hätte, Diefe Furcht war 
am fo Tächerlicher, da beftändig mehrere Schilds 
wachen vor und in der Nähe des Palais: fiehen, 
und nur einige Schritte davon eine Hauptwache 
befindlich if, Allein der gute Wacker hatte viels 
leicht ganz andere Urſachen, mit. diefen Schaͤtzen fo 
geheimnißvoll gu. ſeyn. Denn ob er gleich für den 
erften Numismatifer in Dresden. angefehn feyn 
wollte, und wirklich die Hälfte- feines Lebens mie 
Klaffifiziven und Aus: und. Cintauſchen alter Muͤn⸗ 
gen. sugebracht hatte: fo fehlten ihm doch gewiſſe 
+ filofogifche Hilfsfenntniffe und der unbefangene 
Pruͤfungsgeiſt ganz, die eigentlich den wahren Rus 
mismatifer ausmachen, : Wie wäre es fonft ınög- 
lich gewefen,. daß. fich in dem unter feiner Verlaſ⸗ 
fenfchaft befindlichen Münzfabinerte fo viele offen; 
bar falfche und unächte Münzen gefunden hätten ? 


Dieß Kabinett faufte, nach feinem im Jahre 
1795 erfolgten Abfterben, der kurfuͤrſtl. Kammer⸗ 
Dager Hr. Baron v. Seckendorf in Dresden, 
nebſt den Anticaglien, worunter fich einige trefflis 
che Bronzen befanden, für 900 Thaler, und be— 
reicherte Dusch Das, mas mwirflich Acht und vortreffs 
lid) darin war, feine Sammlung. _ Da diefe durch 
ben raſtloſen aber: verffändigen Sammlergeift ihres 
wahrhaft edeln Hefikers in wenig Jahren zu einer 
der wichtigften Privarfammlungen ie 
Ä ie 


een 


die man in Teutſchland Finden Kamm: fo iſt es Ih ⸗ 
en vielleicht nicht rang eneph, vom Urſprüng imid 


umfang derſelben noch einige Nachricht zu hoͤten / 
ste KA un Seit ſelbſt aus demn Munde ihres Ber 
ſthers haben Denn dieſer koefſtiche Mann: ik gang 
das Gegentheil von gewiſſen Sammlerny die ſchon 
der beruͤhmte Vorſteher des fünigh Münzlabinets 
in Paris, Barthelemmymie jenen gigantiſchen 


ihdifehen’Ahmeifen verglichen hatz von welchen und . 


HKteſias etzaͤhlt, daß fie den Goldſtaub zwar ge⸗ 
ſchickt auffuwuͤhlen und dufzuſpu hren verſtehn, aber 
gewaltige unn ſich herum beißen t wenn jemand ih⸗ 
ven Fund naher in Augenſchein zu nehmen Luſt he⸗ 
zeigke WeB. 8 Seckendorf verbindet mit bein de 
ſitz eines ſeltenen numismatiſchen Schatzes reihe 


eben ſoreltene Humanitaͤt und Dieuſtfertigkelt / und 


blicht ſeh detr die nothlſten Erholungsſtunden ab , 
um fremden durchreiſenden/ "oder auch einheimiſchen 


Vebhabern Feine Sammlung; fo lange ſie Luſt 


Daran finden/ vorzuzeigen und zu erklären. Dafuͤr 
genießt er abet auch die Genugthuung daß ſchon 


Jeht wenige Reiſende von gebildetem Geſchmack un⸗ 


ſete Stadt beruͤhren, ohne ſeiner Dea Moneta zu 
huldigen, und ihre Dankbarkeit dadurch zu bewei⸗ 
fen, daß fie dieſer ſchoͤnen Liebhaberey bey ihren 
fernern Meifen‘; oder in ihrem anderweitigen Be; 
kanntſchaftskreiſe immer neuen Stoff darzubieten 
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Es iſt in der That zu bewundern , wie in fü 
wenig Jahren ein ſolcher Schatz der auserleſenſten 
und ſchoͤnſten Muͤnzen von einem. Manne zuſam⸗ 


mengebracht werden konnte, der erſt mit dieſer 


Liebhaberey durch angeſtrengtes Studium und fleißi⸗ 
gen" Gebrauch gedruckter: Huͤlfsmittel die, alten 
Sprachen in dieſer Abſicht gründlich zu erlernen ans 
fing, nun aber nach wenig Jahren die ſchwierig⸗ 
fen Juſchriften auf: Muͤnzen entziffert, die der alte 
Wacker bey einer dreyßigjaͤhrigen Routine zu ent⸗ 
roaͤthſeln vergeblich verſucht hatte, und vom Vater 
Eckhel in Wien, dieſem der Wiſſenſchaft und 
Freundſchaft viel zu fruͤh entriſſenen, und in Ber 


creitwilligkeit, Fremden, die ſich an ihn wandten, 


Aufſchluͤſſe mitzusheilen, gar nicht erſetzten Drafel, 
Aber ‚feine Erklaͤrungsverſuche viele aufmunternde 
Briefe erhielt. Dieſe Liebhaberey begann ungefähr 
zu Ende des Jahres 1798, wo er bald gegen 300 


Staͤdte⸗Voͤlker⸗ und Koͤnigsmuͤnzen, und eine 
große Menge: Kaiſermuͤnzen zuſammen brachte. 


Durch Ankaufung des Wackerſchen Kabinets im 
Jahr 1796 erhielt er auf einmal an 600 Staͤdte⸗ 
und Königemüngeny 4 und zeere Saufen r⸗ 


ka x 


So lieb ihm nun die große Menge —— 
Kaiſermuͤnzen war, fo fand er es doch, als Pri⸗ 


vatmann, für noͤthig, mach einem eingeſchraͤnktern 
Plane zu ſammeln, um auch in Zukunft ſein Kabi⸗ 
net u den Anfauf ganzer Sannniungen vermeh⸗ 


ren 





we 67 


zen zu koͤnnen. Er waͤhlte ſich alſo die Staͤdte, 
Voͤlker⸗ und Koͤnigsmuͤnzen, dag heißt den ſchoͤn⸗ 
ſten, aber auch ſchwerſten Theil der alten Numis⸗ 
matif, zu feinem Hauptfahe, und nahm nur vom. 
diefer Art Münzen, fo mie auch von römifchen Ge; 
wichten, alles in feine Samınlung auf, was nicht 
vollfommen als Dublette betrachtet werden Kann. 
Aber bey roͤmiſchen Familien⸗ und Kaifermünzen 
ſchraͤnkt er fich ein, und macht ſichs zum Geſetz, 
nur auf verſchiedene Typen, aber nicht auf jede 
kleine Verſchiedenheit des Stempels, auf ein vers 
aͤndertes Jahr des Konſulats und Pontifikats u, ſ. 
w. aͤngſtliche Ruͤckſicht zu nehmen. ER 


Sn. die Kaiferfuite nimmt er in Gold ein 
Stuͤck von.jedet Größe, in Silber und Kupfer 
einige Stuͤcke von Jeder Größe, wobey er jedoch 
feinen Plan wieder auf eine lobenswerthe Art ets 
was erweitert, fobald die Infchrift der Nückfeite 
auf eine Provinz Bezug hat, oder die Münze übers 
haupt weniger befanne ift, 


Die Sammlung felbft hat gerade durch. diefe 
Einfchränfung an wahrer Unterhaltung und Mans 
nigfaltigfeit unendlich gewonnen, da die größere 
Vollſtaͤndigkeit in den Kaiſermuͤnzen nicht ohne eine 
ermüdende Einförmigfeit abgeht. Sie befteht nun⸗ 
mehro aus 2206 Voͤlker⸗ Städte und Koͤnigsmuͤn⸗ 
zen, einige achtzig romiſche Pondera, g00 Fami⸗ 
lien⸗ und 1600 Kaiſermuͤnzen. In jeder Klaſſe 

€3 finden 
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finden ſich mehrere ſeltene oder noch gar nicht be 
fannt gemachte Münzen, die der. Befizer in fricd; 
lichern Zeiten dem Publiko mitzutheilen fich vorge; 
nommen hat. Dahin. gehören: die Agatha Gal- 
bae, die Martini erläuferte, die Caletes 
Galliae, eine Münze von Aldfa in Eicilien, von 
Erythraͤ in Böotien, eine von Ilium u. ſ. w. Ber 
fonders fchätt er felbft einen Antinsus von Argos, 
einen Gordianus griechiſch, die letzte Kleopatra 
ãgyptiſch, alle drey noch unbefannt, feine Euite 
Eijilianifcher und Alexandriniſcher Münzen, eine 
goldene Medaille von Ptolemaͤus Filadelfug mit 
feiner Gemahlin und dem Bilde feiner Eltern, Doch 
ich wurde nicht fertig werden, menn ich Ihnen die 
vorzuͤglichſten Stuͤcke dieſes Kabinets auch nur nen⸗ 
nen wollte. Eben erwartet er wieder aus Stalien 
eine vortreffliche Semmlung, und wünfcht zu dem 
Ende eine nicht wenig intereſſante Doublettenſamm⸗ 
lung, die er aus ſeinem Ueberfluſſe noch immer 
ſehr einladend fuͤr Liebhaber uſammengeſetzt hat, 
verkaufen zu koͤnnen ). 


vur 


=) Ich ergreife dieſe Gelegendeit mit Dergnügen, dem 
Durch feinen Stand und feine Kenntniſſe gleich hoch— 
achtungswuͤrdigen Beſitzer meinen Dank abzuſtatten, da 


er auch mir ſeine Sammlung zu zeigen und feine Be: 
lehrun, 





uw 
— — 


VI. 


| Ein Wort 
| ‚über Herders Detateii 
| zur 


we der reinen Vernunft. *). 





| Es find nun ungefähr funfzehn Sabre, fett die 
—— kritiſche Filoſofie, vom Pregel⸗ 
E 3 | from 


lehrungen mitzutheilen die @üte hatte. Die Muͤnzkun⸗ 
de iſt nur die holde, gleichfam verfiohlen begrüßte Freun⸗ 
din feiner fpärlichen NRubeflunden. Wiffenfchaft und 
‚ernfied Studium iſt ihm Die Veterinarkunde und die 
RKenntniß des Pferdes, worin er ſich aufferordentliche 
Einſichten erworben hat. So findet man in deinfelben 
Zimmer, neben den Schraͤnkeu, worin feine numisma⸗ 
tischen Schäge aufbewahrt liegen, Schränke mit ana⸗ 
tomifchen Präparaten für.die Hippiatrik. Von der koͤſt⸗ 
lichen Doublettenſammlung, wovon oben die Rede if, 
habe ich das Verzeichniß in Händen. Es find 30 Gold⸗ 
münzen ‚aus der Kaiferfuite, 361 St. griechiſche, 125 
Pondera, 550 Conſular⸗ und Samilienmüngen, und 
- 2345 Kaifermüngen. Es find in allen Klaffen viel fels 
tene Stuͤcke befindlich. ! DB. 
*) Der eigentliche Tieel if: Berkand. und Erfabs 
rung. Eine Metakritik u. f. w. von J. G. Herder. 
1. Ch. Vernunft und Sprache. nn Metafritik 
ir f.wi. ater: Theil, . Leipzig "299. bey Zah: Friedrich 
— Hartknoch. 
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ſtrom her, ſich mit eben dem Erfolge, den vor 
150 Jahren die Carteſianiſche hauptſaͤchlich 
in Frankreich, und in der erſten Haͤlfte des zu 
Ende gehenden Jahrhunderts die Wolfiſche in 
Teutſchland gehabt hat, fi) nach und nach 
über alle unfre Univerfitäten ausbreitete, und uns ° 
geachtet der allgemeinen Klagen über ihre undurch⸗ 
dringliche Dunkelheit und unerfaßliche Subtilitaͤt 

ſowohl, als uͤber ihre ſprachwidrige und ein gang 
neues Wörterbuch erfordernde Terminologie, Cat 
welche ſi ich, hinein zu arbeiten nur wenige Dis ge- 
niti — oder male feriati Geduld und Muße ges 
nug) haben durch die unermüdeten Bemühungen ih⸗ 
res Urhebers und ſeiner eifrigſten Lehrjuͤnger und 
Nachfolger ein ascendant oder vielmehr eine 
Transcendenz uͤber den Verſtand einer nicht 
g ringen Anzahl älterer und jüngerer teutſcher Köpfe 
gerann, wovon die nachtheiligen Folgen endlich 
auff llend genug geworden find, um die Aufmerk— 
ſamkeit derjenigen zu verdienen, denen es obliegt 


Dabin zu ſehen, ne quid ar deiri- 
menti capiat. 


Was Birgit von der Fama fagt, 
Parva metu primo, mox_sese attollit in auras 


Ingrediturque solo et caput inter nubila condit, 


gilt in mehr als Einem Sinn auch von dieſem 
neuen filoſofiſchen Ungethuͤn. Aber wie es moͤg⸗ 
lich geweſen 9* daß es ſich unter einer Naor 

Die 


/ \ 
die von jeher ihres kalten, ruhigen, gefunden Men’ 
fchenveritandes wegen berühmt war, unter der Ra⸗ 
zion, die. einen Leibniz hervorgebracht, *), und 
feitdem fo viele Fortſchritle zur wahren Aufklaͤrung 
gethan, einen fo großen Anhang verfchaffen, und 
fogar einige unſrer beflen Köpfe — bienden und 
bezaubern konnte, dieſe Frage, nicht. durch das Olauı 
foma, der transcendentalen Syntheſis a praori, 
fondern aus der Natur und Art des menfchlichen 
Berfiandes und den. von auſſen mitwirkenden Ur⸗ 
ſachen, auf eine genugthuende Weiſe zu beantwor— 
ten, wird vielleicht ſchon im zehen Jahren, als 

Akademiſche Preisfrage aufgeſtellt, ſelbſt 
den ſcharfſinnigſten Forſchern ſchwere Arbeit ma⸗ 
hen, Eine andere, nicht fü ſchwer zu Tofende, 
‚aber doch einer nähern Betrachtung nicht unwuͤrdige “ 
Nebenaufgab e dürfte dann ſeyn, was fo man? 
che fehr ehrenwerthe Glieder unfers Gelehrtenpatz 
liaments, Männer die durch den entfchiedenften in 
nerlichen und 'Aufferlichen Beruf ſchon lange zum 
reden qufgefordert wurden, abgehalten habe, ihr 
Mißfallen an diefer, die alten Scholaftifer Duns, 
Occam, und Konſorten ſelbſt noch transcen⸗ 
direnden neuen "Schulfilofofie. laut werden zu Taf 
ſen, wiewohl ſie durch dieſe Unthaͤtigleit ſogar 
indirekte Befoͤrderer derſelben geworden, und bey 
manchem die Meinung erweckt haben, als ob ſie 
nur durch unlautere Ruͤckſichten abgehalten wuͤr⸗ 
den, der innerlich anerlannten Wahrheit der geuen 

P) Ares freylich nie genug gekannt und benutzt hat. 
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Dem ſey indeffen wie ihm wolle, genug eg war 
hohe Zeit daß endlich ein Mann wie Herder 
Cdeſſen bloßer Nahme alle Beywoͤrter aus loͤſcht) aufz 
ſteht, und die, mit einem fo impofanten Aufwaͤnd 


von - metafpfifcher und dialektiſcher Spisfindigfeit, | 


der Welt im Dunfel des trangcendentalen Leeren 
vorgeſpiegelten Truggeſtalten noͤthigt, das reine 
Tageslicht zu dulden, und eben dadurch in ihr ur 
ſpruͤngliches Nichts zurück zu ſchwinden. 
Märe die Rede bloß: yon ‚einem jener. metafy⸗ 
fifchen Hnpothefengebände Kartenhaͤuſer) zu thun, 
deren wir, nur in die ſem Jahrhundert, fo man 
ches, das auch, wohl ſtattlich genug in die Yugen 
fiel, aufführen und. nach einer kurzen Dauer. iu 
aller : Stille wieder in ſich ſelbſt zuſammenfallen 
ſahen, ſo wuͤrde es eines ſolchen Arms nicht be⸗ 
durft haben. Aber. der-;filnfonfche Zauberpalaſt, 
den der große Magus ans Norden; ermgen Dawor 
yevou hervorgehen hieß, iſt feiner innern Beſchaf—⸗ 
fenheit und-feinem Zwecke nach, von ganz anderer 
Importanz. Es iſt da nicht etwa nur Darum. zu 
than; einer kleinen Zahl von mäßigen Liebhabern 
metafyſiſcher Taſchenſpielereyen einen am Ende un⸗ 
ſchuldigen Zeitvertreib zu verſchaffen; es gilt Exnſt. 
Das: magiſche Schloß, dag, der neue ‚mehr als 
Arioftifche  Atlante, durch Die Allgewalt aſcines 
ſynthetiſchen Zauberflabes aus pfendoplafeniihen 
Mqu⸗ 
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Noumenons in dag überempirifche Leere 
hingewebt hat, wird Für nichts geringeres als für 
das einzige, ewig unzerſtoͤrbare Pantheon Der 
Wahrheit ausgegeben, auffer weichem Fein Heil 
ft, und in welches alle Adamskinder, die nicht in 
ihrer angebohrnen Radikalblindheit ewig dahintap⸗ 
pen und verlohren gehen. wollen, einzugehen ges 
noͤthigt werden müflen. Die Projekte der 
Apoſtel diefes neuen Evangeliums find zu weitgrel—⸗ 
fend, der Eifer ihrer, Anhänger. den Andersglau— 
benden zu laftig, und die Gefahr der Anfterfung 
(wenigſtens für die nächfte Generazion) zu drinz 
gend, als daß es nicht der Mühe werth gemefen 
wäre, das anfcheinende wundervolle Niefenmwerf 
mit dem goldnen Speer der wahren Kritik zu ber 
rüßren, und. indem es ſo fort vor alle, nicht uns 
heilbar fagcinirten, Augen Stuͤck vor Stuͤck jers ' 
ſtiebt und verſchwindet, eben dadurch den Fürzeften 
und überzeugendften Beweis zu-führen, dag es ein, 
bloßes Luft: und Duftgebilde war. 


Es iſt Teiche vorauszuſehen, daß die Menge, 
die fih_ durch den hohen Ton, worinn bisher von 
der fogenannten Fritifchen Filoſofie gefprochen wur⸗ 
De, imponieren ließ, es gang unglaublich finden 
muß, Dos nichts weiter alg Das an einer 
Sache, womit ein fo. gewaltiger Spuf getrieben 
wurde , ſeyn fol; Darauf habe ich nichts zu ant- 
worten als: komm' und fiehe! Komm’ und lies! 
amd ‚erinnere; dich übrigens, daß es bey weiten 
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nicht das erſte, zweyte, dritte — oder zehente mal 
iſt, das Worte ohne Sinn, willkuͤhrliche Begriffe 
und Diſtinkzionen, und transcendentale Viſionen 
ohne Gegenſtand ehrlichen Leuten die Koͤpfe verruͤckt 
haben. Ein einziges i mehr oder weni— 
ger in zwey Woͤrtern, bey deren dogmatiſchem 
Gebrauch fich weder a priori noch a polteriori 
‚etwas denfen läßt, hat ehemals Jahrhunderte lang 
unendlich mehr Unheil in der morgen; und abends 
laͤndiſchen Welt angerichtet, als man twahrfchein; 
fiher Weife von dem ftärfften, was ein heutiger 
‚Doctor fubtiliffimus, profundiffi- 

mus, opinatil[fimus und irrefra- 
gabilis in dieſer Manier leiften und verfichern 
Fan, in Zeiten wie die unfrigenjemahls zu beforz 
gen haben mird, Indeſſen ift der Echade, wel 
chen der vom rechten Gebrauch zu feheidende 
Mißbrauch der Fritifhen Filofofie unfrer Ju—⸗ 
gend bereits zugefügt hat; und das ſchwaͤchliche 
tigt, ‚worinn der Verftand der teutfchen Nazion 
im Auslande erfcheint, meil fie fih (mie ung laut 
‚genug vorgeworfen wird) unverftändlichen ſcholaſti⸗ 
ſchen Woͤrterkram für Filoſofie und unbrauchbare 
Hirnſpinneweben fuͤr Realitaͤten verkaufen laſſe, — 
ich ſage, dieſer Schade und dieſe Schm ach find 
noch immer groß genug, um ein Buch, das je⸗ 
nem Einhalt zu thun, und diefe von und ab 
zumälzen beſtimmt und gefchickt ift, zu einem um 
fo viel verdienſtlichern Werke zu machen, da fich 


auf der einen Seite ſchwerlich eine muͤhſeligere und 
wis 
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widerlichere Arbeit denken laͤßt, als ſich der 
ausfuͤhrlichen Beleuchtung eines Werkes, wie die 
Kritik der reinen Vernunft iſt, zu unterziehen, und, 
auf der andern, der Verfaſſer der Metakritik viel⸗ 
leicht der einzige iſt, der einer ſolchen Unterneh⸗ 
mung gewachſen, und ſie auf eine zugleich ſo gruͤnd⸗ 
liche, fo allgemeinfaßliche und fo lehrreiche 
Weiſe auszufuͤhren vermoͤgend war. Denn eg iſt 
keines der geringſten Verdienſte derſelben, daß ſie 
ſich nicht bloß auf das Geſchaͤft, das ihr Nahme 
ankuͤndigt, einſchraͤnkt, d. i. einem jeden aufmerk— 
ſamen und unbefangenen Leſer begreiflich macht, 
woran es liegt daß viele verſtaͤndige Leute bey 
dem neuen Lichte, das die kritiſche Filoſofie dem 
armen Menſchengeſchlecht leuchten laſſen ſoll, keinen 
Stich ſehen koͤnnen; ſondern uns auch in jedem 


Abſchnitt über jede Rubrik eine ſolche Beantwor: 


tung der. Fragen, worauf es ankommt, giebt, die 
(wenn ih von mir auf.andere fchließen darf) for 
wohl dem gemeinen Verſtand einleuchtet als dem 
Wahrheit fuchenden Forſchungsgeiſt voͤlliges Genüge 
thut, und nichts zu wünfchen übrig läßt, es märe 
dann, alle in der Metafritif vorkommende Pfychos 
logifhe und. Metafyfifche Auffchlüffe in ſyſtemati⸗ 
fer Verbindung nach des V. Eigner Vorſtellungs⸗ 
art und ohne von anders Denfenden, Träumenden 


oder Vernünftelnden Notiz zu nehmen, fo Elar, 


bündig, faßlich und praftifch als es die Nothdurft 
unfrer Zeit erheiſcht, in einem beſondern Lehrbuch 
aufgeſtellt zu RR: 


Doch 
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Doch wozu alles das, da H. ſelbſt in einem 
dieſen beyden Theilen der Metakritik vorange⸗ 
ſetzten Apolog und einigen demſelben beygefuͤgten 
Erlaͤuterungen ſich uͤber Veranlaſſung und Zweck der⸗ 
ſelben unendlichmal beſſer erklaͤrt hat als ein andrer 
es zu thun vermag. Hoͤren wir ihn lieber ſelbſt! 


„Auf ſeiner Reiſe ins Thal der akademiſchen 
Weisheit entſchlief vorm Eingang deſſelben ein er⸗ 
matteter Juͤngling. Der allenthalben umherziehen⸗ 
de ſpaͤhende Gedanke, Hugo,*) (fo erzählt die 
alte nordifche Chronik) trat im Traum vor ihn, und 
als er die vedliche Gefichtsbildung des Juͤnglings 
erfah, (die Wünfche feiner Eltern umſchwebten ihn) 
ſprach der vielerfahrne Wandersmann alfo: du 
fteigfi, o Juͤngling, in ein Thal, wo dir, nebft 
vielen Neigen und Berführungen, die befte und 
gefahrvollſte Göttergabe, der Baum der -Erfennt 
niß bevorfteht, Er prangt in einem Dornengehege 
mit lockenden bitterfüßen Früchten.  Vernimm von. 
mir, dem Wandrer Hugo, drey kurze Worte und 
grabe fie dir mie Runen in dein Gedaͤchtniß: — 


Zuerſt: Lerne kennen, ehe du ent 
ſcheideſt. Ohne Gegenſtaͤnde gruͤbelt man 


in einer holen nd und füllet fie mit Spinneweb 
l ‚oder 


*) HYugı Hugo, Hugr hieß im in ber- nordiſchen Sprache 
der Gedanke, der innere Sinn, die Neigung. 
Er zogumher, allenthalbenifpähend , ‚leicht. wie ein Ge⸗ 
danfe, Hugſa, Haͤgſa, Heißt denken, geheim aus⸗ 

ſinuen, im Schilde fuͤhren. 


oder hoͤlt fie weiter zu Staub aus. Ich siehe 


umber und ſpaͤhe; deshalb nenne man ea den 
ſinnenden Wanderer Hugo. | 


3Zweytens: Verſtehe was du, hoͤreſt. 
Verſtand kommt dir nicht zu; er wohnet in dir. 
Du fenneft Odins Sprud: das Herz allein weiß 
was im Herzen it; der Verſtand felbft iſts der cr; 
raͤth und faßt was der Verftand ſagt. Ohne ihn 
fprechen zu dir feine Runen, ſo viel Weisheit fie 
auch enthalten mögen. Deinen Verſtand zu uͤben, 
lerne: denn Lernen iſt Uebung. Dermochte ein. 
Andrer zu: denken, warum du nicht? Und kannſt 
du: einem Andern anders nad venfen als mit; 
telft deiner eigenen Gedanken und Worte? 2 8: 
der ihren Willen find ale Selbſtdenker Defpoten ; 
ſie draͤngen, was fie dachten, mit Macht auf. 
Auch Das drängen fie ‚auf, was ihre eigenfte Ger 
dankenweiſe, Trümmer, der zeit in welcher fie zu 
diefer Gedanfenweife firebten, fur; ein Angen _ 
hänge ift, das dir alg dein Eigenthum zu 
fragen nicht: ziemet. Wie du. dein Geſicht vor, fren; 
den Geberden bemahreft, fo halte deinen Mund 
son, nachfprehenden Worten rein. Verſtehe 
was du hoͤreſt! | 


Srittens: Die ſelbſt lerne, feinem 
andern. Hoͤreſt du: um einen Pult, von mel: 
chem Jahre Bin ein lauter Vortrag: gefchah dem 
niemand einteden durfte, Wortgeiſter zifchen, 
Br ja dem Lehrer * gebieten daß er ſage 

war 
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was er nicht fagen wollte, bloß weil er fh an 
dieſe Wortfhälle, die er umherwalzt, gewoͤhnte; 
fieheft du Schatten, feine alten Zugendfreunde, 
daherfchleichen, die er unbefehen. aufnimmt .und " 
einführt (leicht erfennft du fie an den Worten, die 
unverfehens wieder fommen und die er am liebſten 
braucht); vor dieſen Hüte dich am meiften. Ihm 
mögen fie zuläßig feyn : was follen fie aber, wenn 
du in deine Welt zuruͤckkommſt, dir? Was wir; 
den die Deinigen, mas deine Gefchäfte ſagen, 
wenn du, mit einem Gewande ſolcher Ark befleis 
det, begleitet von diefen Larven, vor ihnen ers 
fchieneft? Denfe daß du dies Thal wieder verlaffen 
mußt, Daß du dir felbft, deiner Fünftigen Be ſt i m⸗ 
mund, der Welt, lerneſt. Es ift eine Welt, 
mein Sohn, die du weder erfchaffen Haft, noch 
erfchaffen Fannit und ſollſt; lerne ſie fennen, wer: 
de ihr brauchbar. Er legte den Finger an des 
Juͤnglings Stirn, blickte ihn vaͤterlich any und 
wanderte weiter. 

Im naͤmlichen Augenblicke trat eine Unhol 
Din vor den Schlafenden, Hagfa, die bekannte 
Bauberin‘, die fih dad Weib des ſinnenden Hugv 
nennt, obgleich feine boͤſeſte Feindin. Dreymal ber 
zeichnete fie ihm mit fchrtellen Worten: „dies für: 
die Sinnenmwelt! dies für den Verſtand! 
Dies für Die Bernunft! — und fprach weiter: 
Folge nicht, dem Rath, den dir der. Alte gab, 
munterer Jüngling, am minditen feines Schlußs 
| war; 
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EZ 
warnung Sein Kath, fodert nähe und Aufmerk 
ſamkeit, in welcher er fetöft raſtlos umherwandert; 
ich fodre nichts, ich bringe dir Gefchenke, Hier, 
nimm, dies kleine Rohrz aus ihm bläfeft du, 50% | 
men; Formen der Sinnlichkeit und jedes moͤgli⸗ 
‚hen Denkens vor. allem Denken. Merk auf, id 
‚blofe; Raum und Zeit Kategorien der abs 
ſoluten Rothwendigkeit Poſtulate alles Den⸗ 
kens. Siehe wie hoch fie. ſteigen, fe. transzen⸗ 
dieren. — Hier einen Kaſten voll ſchoͤner Bil⸗ 
Dex den. Achten, ‚Eritifchen Idealismus, 
‚Stelle dein Lichtchen hinein; alle Gegenſtaͤnde der 
‚Welt. werden nach deinem Willen erſcheinen; (dann 
ſey raſch und gieb ihnen Nahmen!). bis fie ſich 
zuletzt im ein, angenehm. beruhigendes Nordlicht aufs 


‚Lofer. . Schau auf, id) zuͤnde das Licht an! — 


‚Sofort. erfchienen Gefichte auf Geſichte; die raſche 
-Gefeßgeberin der Natur nannte und nannte. — 


Nun fi ehe, ſprach fie, das wahre Bild. der Ver 


‚nunff, eim mit ſich felbft kaͤmpfendes Nordlicht. 


Siehſt du die Speere, die Spieße, die gegen ein⸗ 


ander rennen, verſchwinden und ſich neu verwan⸗ 
‚dein? Sie find das Regulativ der Bernunft, 
‚Aug, einem Brennpunkt der Smaginazion entſprin⸗ 


gend, auf einen Brennpunkt der Imaginazion, jen⸗ 


ſeit aller Grenzen, des menfchlihen Willens, auf 


die abfolute Vollſtaͤndigkeit, Binfpielend. 
Erleuchte dies Kaͤſtchen fuͤr die Geweihten; ihr 
Grauen vor der Dunkelheit wird ſich zuletzt in ein 


engenehmes Staunen uͤber den Imaginations⸗ 
N Brenn⸗ 
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Brennpunkt der abſoluten Alheit jenfeit aller Gert 
zen der vienſchlichen Vernunft ſanft verlieren, So 
weit warf noch niemand Geſchoß und Pfeile; ſait⸗ 
dem aber der Weg offen iſt, Ces I jetzt der ern; 
zig offne, Weg) ſchwingt jeder ENTER ſtch 
mit allguͤltiger Vollmacht der abſoluten Welt Nund 
Wort Allheit entgegen; überfliegend- Bey werten 
den Erfirider des Weges. — Hier ein drittes Ge⸗ 
ſchenk, die vierfach geflochene Disziptinargeb 
Tel für die reine VBefnunft; denn Wdieſeiſt 
vhne allen Kanon. Dutch’ fie — (gegkh andere, 
nicht gegen dich; geſchwungen; denn Du' int 
allguͤltige Dognen und Hyßotheſen — 
viel du willſt!) duch fie‘ wirſt dur furchtbaͤr 
Und dann das praͤchtigſte von allen," den Plan umd 
Riß zur Architeftonif alles Färfrigen mog 


lichen Erkennens und Wiſſens aller menfehlichen 


Seelenkraͤfte. Umfang) Grund/ Höhe, alles H 
gezeichnet, feinen Zoll, keine Linie koͤnnen ſie wei⸗ 
ter. Schau auf!“ Ad es eiſchten die glaͤnzend⸗ 
fie Fata'Mörgana, Zerbrochne Saͤulen, 
umgekehrte Bänfer, Palaͤſte und Schiffe, zerriſſene 
ſchwebende Bruͤcken, Geſtalten aus dem Palaſt 
Palagonia. Der Juͤngling fuhr zuſammen Sm 
Traum, voll widerlichen Schauers. „Dasſind, 
ſprach Haͤgſa, die aͤltern filoſofiſchen Sh⸗ 
ſteme, wie than fie kritiſch vorſtellt und auch Die 
‘sorftellen mußte; es macht Eindruck. Nun fiche 
weiter 4 — und es erſchien Dre ganze neue Archi⸗ 
tektonik. — (Hier fehlen der Ehronik Blaͤtter * 

Haͤg⸗ 
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Haͤgſa fortfaͤhrt:) „Itzt noch mit meinem Feen⸗ 
kuß ein kleines niedliches Andenken, ein Meſſer 
zum Zerſpalten, voll magiſcher Kraft! Was 
je eine Feder ſchrieb, nicht etwa nur Worte; Syl— 
ben, Buchſtaben, Spinnengewebe möglich; unmoͤg⸗ 
licher, unmoͤglich- moͤglicher Gedanken, kannſt du 
mit ihm zertrennen, zerſchneiden; ja du mußt! 
Ganz iſt jede Sache nur für den gemeinen Mens 
fchenverftand ; exſt muß. das ſiloſofiſche Meffer a 
‘ priori fein Werf thun, damit man aus bloßen 
Begriffen urtheile, wenn dem fritifhen Idea— 
liften einerfeits das dDinglofe Ding, andern; 
—* das Alldingvolle Unding erſcheinen 
ſoll. — Doch, du begreiſſt-dieſe Geheimniſſe noch 
nicht, ſchlafender Juͤngling; ich ſcheide und bleibe | 
doch bey dir, Meine Jungfrauen werden meine 
Stelle vertreten, ! Ein Winf und fie erfchienen, 
Ungemuͤth, die folge Modeſucht, die begeis 
ſterte, und ihre jüngfte gewandtefle Schweſter, die 
Kabale, erhoben tangend fich in die Luft. Solch 
“ einen Zaubertang fah niemand; denn was wir (ſagt 
der Chronikſchreiber) ſeit verfchiedenen Jahren la⸗ 
‚fen, find nur grobe Stellungen diefes Tamzes. — 
„Schaue, ſprach Haͤgſa, dieſe Huldinnen! fie 
werden dich zu einem Hauſe fuͤhren, woher dein 


Ruhm, der Ruhm ſelbſt deiner ungebohrnen Eäugs 


linge, erſchallen wird in-alle Winde, Es heiße 
das Buchſtabenhaus, von den hohen Afen die 
Nunenburg genannt, wo alle meine Lieblin— 
ge abſteigen. Gedenke meiner! Hier verſchwand 
CM. May. 1799. a. Sa 
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So weit geht big jet diefer ſinnvolle allegori; 
(he Apolog, wozu die Metafritif der Schluͤſſel if. 
Was der ermachende Juͤngling gethan habe, foll 
uns in der Vorrede vor der Metafritif jur Kritik 
der Urtheilsfraft berichtet werden, Und nun 
hören wir noch den V. über einige Punkte, worüber 
Er fih in der Vorrede vorläufig an erklären vor 
gut befunden hat. 

„Der Rahme Metafritif (nach Analogie 
des Worts Metafpfif gebildee) erklärt fich felbft. 
— „Der kritiſche Weg ift allein noch offen, ! — 
und vor Ablauf des Jahrhunderte, mo alles geen; 
det ſeyn muß, foll jeder dazu das feinige beitragen, 
fagt der Verfaſſer der Vernunftkritik felbft *). 

„Metakritik zur Kritik der reinen 
Bernunft, Don einem Buch) ift alfo die Rede, 
von feinem Verfaffer; noch weniger ven eines 
Berfaffers Gaben und Abficht, fondern 
von eines Buchs Inhalt und Wirkung. Wer dies 
fe Begriffe verwirrt und den Verfaſſer zum Buch, 
das Bud) zum DBerfaffer macht, weis weder von 
reiner, Vernunft, noch von Kritik und Metafrisif 
etwas.“ 

„Die aus der Kritik der reinen Ver— 
nunft in die Metakritik eingeruͤckten Stellen, find 
ihre nothduͤrftige Baſis. Mit Schrift unterfchie 
den mußten dieſe Stellen werden, Damit nie 
mand fage, daß man dem Verfaffer einen 
falfhen Verſtand andichte oder ihm fer 
ne Gedanfen raube; denn hier ſpricht er 

El Ibfi, 
5) Kritik d. r. Vernunft. S. 884 
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ſelbſt, und zwar im Zuſammenhang, ob 
ne Zwiſchenrede. Den Kern feiner 
Schrift auszuheben, war. der Metakritif 
größte Sorge.“ — Und ich fege hinzu, gewiß nicht 
die geringfte Mühe, KHoffentlih wird alfo, oder 
fann vielmehr Niemand, der Kritif und Metafris 
tif vor feinen Augen diegen hat, der legtern den 
auf feine Weife verdienten Vorwurf machen, die 
Säge des Verf. der Vernunftfritif aus ihrem Zu; 
 fammenhange genommen, verftümmelt, verdreht, 
oder (wie es Plato mit den armen Sofiften, 
und der heil, Athanaſius mit dem. fpikfündis 
gen Artus machte) einen Etrohmann, mit der 
Kleidung und Larve feines Gegners angethan, b& 
firitten zu haben. Sch erröthe daß ich einen Vor⸗ 
wurf, der von dem Verf, der Metafritif gar nicht 
denfbar if, nur niederzufchreiben mich erniedris 
gen konnte; denn es duͤnkt mich Cjezt wenigfteng ) 
unmöglich , Daß ich etwas dergleichen anders als in 

einem fieberhaften Traume gehört haben koͤnne. 
„Mit den bisherigen Kommentatoren der Fritis 
fchen Filoſofie (führe die Vorrede fort) hat fich die 
Metafritif ganz unverworren gelaffen, und faft kei⸗ 
nen davon hat ihr Verfaſſer gelefen. Seit länger 
als dreiffig Jahre Fannte er die Grund 
fäse, aus denen die Kritif der reinen. Vernunft 
ſelbſt entfproffen ift, in Keim und Bluͤthen; 
alfo ſolus et totus pendet ab ore Magiltri. 
- Die Frage, „für wen diefe Metakritif ſeyn 
ſotle und ſeyn werde?“ he ich ſchon öfters 
54 he aufs 


84 a 
aufwerfen gehört, Ihr Verfaſſer macht fie ſelbſt 
und beantwortet fie folgender Maßen: „Für die 


kritiſche Schule (ſagt ev) nicht; fie hat fi, wie | 


fie ſelbſt geſteht, in dieſes Syſtem hineinſtu— 
diert und muß feinen cant reden, Verbiete 
dem Naben, der den Imperativ mit Mühe gelernt 
hat, fein salye, und er. hat nichts mehr zu fa 


“gen, *y 
er Auffer 


*) Sch gefiche, dies däucht mich etwas hart. Oder follte 
es nicht auch in dieſer Schule (wie in allen Schur 
len, Sekten und Gfklefieh) Subjekte geben, denen c$ 
eruftlich und vedlih um Wahrheit, um reine 
Wahrheit, um nichts als Wahrbeit zu thun if? — 
die, indem fie vielleicht in einem Alter, wo Witz 
und Imaginazion einen fubtilen dialektiſchen Kopf im 
Epefulieren über die Dinge über uns nur zu 
leicht irre führen. Eönnen) um die BHedürfniffe ihres 
nah Gewißheit und völliner Beruhigung 
Tehnlich und wohl gar ängftlich verlangenden Geiftes zu 
befriedigen, auf diefen Weg gerietben, und uach⸗ 
dem fie alte feine dunfein und labyrinthifchen Kreuz⸗ 
und Schlangengänge muͤhſam durchkrochen, endlich das 
bin famen wo fie — nicht weiter Fonnten, follten fie 
ſich, nachdem ihnen ein Ariadnifcher Faden zugeworfen 
worden, nicht chen fo gut aus dieſem Syſtem wieder 
heraugfiudieren Finnen, als fie fich hineinftudiere 
haben? War unter allen, die von der fchönen Armida 
bezaubert-wurden, nicht atıch ein Rinaldo? Warum 
wäre es unmöglich, daß auch die fü große Wunder ver⸗ 
fprechende und dem Anfchein nach haltende Taſchenſpie⸗ 
lerin Hägfa mehr als Einen. Liebhaber diefer edlern 
Art gewonnen haben koͤnnte? — Sch felbft. glaube mer 
nigfteng Einen zu kennen, der durchaus gegen fich felbft 
und andre vedkich, und ſobald er überzengt wäre, der 
erkannten Wahrheit ein großes Dpfer zu bringen fäbi 
iſt. Und hier waͤr' eg nicht einmahl um ein foldhe 
Dpfer ,.. fondern bloß Darum ju thun, aus den Hyper⸗ 
platonifihben Höperuranifchen Räumen: zur. aͤchten 

- Gofrasiichen Filoſofie Herabjufleigen. ‚Und wen Ban 

ö ’ da 


J 
[2 


% 





v % 
; - a Fe 
£ 1a. N nn y- 
* Y 


„Auſſer dieſer Schule aber giebt es eine Na 
zion; eine Nazion unpartheyiſcher Leſer. Zu ihr 
zen, Männern und Juͤnglingen, ſpricht mit Falter, 
Zuverfiht (denn es wäre. Beleidigung:der Nezion, 
‚an ihrem "Menfchenfinn - zu « verzagen) zu ihnen, 
ſpricht ver ihnen Inwohnende, ihr helleres Selbſt,“ 
der Verſtand, alſo: Das iſts mit den For⸗ 
men und Denkformen, mit den Amfibos 
lien nnd Antinomien, mit der Diſciphié« 
nierung und Architeftonif;z lies. Die Dich— 
tungen zerfallen ehe du fie anregeft,; fie beftehen we⸗ 
der in ſich, noch mit einander; Frage Darüber Dich, 
felbfi , deine Einne, deinen Verſtand, deine Ver⸗ 
nunft; : fie haben ‚unverjährbare Rechte. Wollen 
jene in Teere Formen, der Verſtand in, ein, finnlos. 
fes Buchftabieren, die Vernunft. in eine Berrüger 
sin ohne Kanon, „ohne Ende und Zweck transſub⸗ 
ſtanziirt ſeyn? Als wirkliche edle Kräfte haben fie; 
Kegeln ihres Gebrauchs in ſich, und eine andere, 

re 33 . Ten⸗ 


das berühmte und ſo oft temere nachgeplayperte Ser 
ſtaͤndniß der Sokratiſchen unwiſſenheit 
beſſer an, wer koͤnnt' ed. mit, groͤßerm Recht und mehr 
Würde ablegen, als einer, der nachdem er ſich durch 
alle Höhen und Tiefen der trandcendentalen Ideenwelt 
durchgearbeitet, ſich am Ende überzeugt. hatte daß 
Hirngeſpenſter — Hirngeipenfter fd? — Ach, 
möchte mir alfo die Hoffnung nicht gerne nehmen Taffen, 
daß die Metakritik auch in der Eritifchen. Schule felbft: 
vielleicht mehr Gutes fliften werde, als man, ich geſteh' 
ed, nach der gemeinen Logik des Wahrſcheinliches etz 
warten darf. "Nur: müßte freylich, wer von einer fo» 
ſchwindlichten Höhe mit heiler Haut follte. herabkeom⸗ 
men koͤnnen, noch ziemlich weit von feinen großen 
Stufenjahr entfernt ſeyn; das verſteht ſich. * 


/ 


ss 


Tendenz, als die ihnen der kritiſche Filoſof andich⸗ 
tet.“ — Sollte der Verſtand, wenn er alſo 
ſpricht, durchgehends ein Antipode kritiſcher Ueber; 
vernunft, der keinen Verſtand ohne ein Verſtaͤndli⸗ 
ches, kein Erkennen ohne ein Erkennbares, kein 
prius ohne ein polterius, denkbar findet, und 
eben dadurch dem Verſtande feine Peigrität, der 
Eprache ihre Bedeutung, der Erfahrung ihre Un; 
mittelbarfeit bewährt ; dagegen jeden leeren Wort; 
fhaum, wie eine niedergefallene Echnuppe, wie 
die Staubfäden des Loͤwenzahns wegblaͤſet, — folks 
te. er mit einer Stimme, die in jedem Verftande, 
in der gefammten Sprache, aus aller innern und 
äuffern Erfahrung wiederhallt, fein Gehör finden ? 
Eine Nazion ift feine Schule; Kabalen und Zünfte 
fonnen die Wahrheit aufhalten und beleidigen, nie 
aber unterdrücken und vernichten. ‚Eine Zeit hin 
darf man dag Lied fingen: fair is foul and foul 
is fair *), die Stunde aber geht: voruͤber.“ 

Ich kann mir's nicht verfagen nod) weiter abzus 
ſchreiben; denn alles was ic) hier abfchreibe ift fo 
ganz nur viel beffer als ichg vermoͤchte) aus meis 
ner Scele gefchrieben, daß ich diefe Gelegenheit, 
dem nur zu lange zucücgchaltenen Drange, meine 
Herzensmeinung über das Pfeudofilofofifche Unwe⸗ 
fen unferer Zeit laut werden zu laffen, nicht unbe; 
nußt vorbeygehen laffen will noch kann. 

„The charm’s wound up*). Zwölf 
Jahre — die kritiſche Filefoſie ihre Rolle geſpielt, 
und 


Aus dem Derengefang in der 1. Scene der Tragödie 
von Macbeth. 
*) — A. 1. S. 4. 
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und wir fehen ihre Früchte, Welcher Ba; 
ter Cjeder frage fich felbft) wünfcht, dag fein Cohn 
ein Autonom fritifher Art, ein Meta; 
fyfifer dee Natur und Tugend, An Diw 


lektiſcher oder gar ein Nevoluziong: Ra 


bulift nah Fritifhem Echlage werde? Nun ſehet 
umher und leſet. Welches jüngere Buch, welche 
Wiſſenſchaft ift mehr oder minder mit Flecken diefer 
Art wicht bedecft? und wie manche edle; Talente 
find (wir hoffen nur auf eine Zeit) zu Grunde 96 
richtet! Auswaͤrtige Nazionen höhnen ung: „ſeyd 
ihr da, ihr Teutſche, die ihr in Manchem fo meit 
waret? Ihr fpekuliert, wie es irgend möglich fey 
daß. euer Verftand werde, und wie ihr etwa dazu 
gelangen moͤchtet? Ungewordene Nazion,. an wie 
andere Dinge follteft du denfen, 

„Der Zauber ift vorüber, Daf man diefer Fis 


Iofojie ein fo zutrauendes günftigeg Ohr lich, ge 


ſchah in großer und guter Erwartung. Sie verfprac) 
fo viel! Anmaßend drang fie fich auf; was hat fie 
acleiftee? Mit Proteſtazionen gegen. allen Dogmas 
tismus iſt fie Die abfprechendfte Gebieterin worden, 
in einer Sprache die fich vorher feine Schule erlaub: 
te. Buffer ihr ift Fein Heil, fein plus und minus 
menfchlicher Beſtrebung. Sie hat den Schatz gefun⸗ 
den; ihre gemeinſten Auswuͤrfe ſind Goldſtuͤcke der 
Wahrheit. Was ſie nicht geſagt hat, gilt nicht, 
bis fie es ſagt. The charm ’s wound up. 
Verlacht werden die Ausflüchte: „man habe den 
Meiſter nicht verfianden; wallfahrten müffe man zu 
ihm; um den authentiſchen Sinn der Geſetzgeber 

er. der 
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der Natur, Vernunft und Tugend zu vernehmen ’ 
Wer verftanden werden will, fchreibe verftändlich; 
und hier hätte man verftehen fonnen von der erften 
Zeile, Jetzt ſteht der Ban da; Pflicht ift eg, und, 
wie zu hoffen ift, heilbringende Pflicht, ihn zu 
durchgehen und mit firengiter Unparthenlichfeit zu 
prüfen. Es iſt foderndes Zeitbeduͤrfniß. Rien ne 
recule plus le progres des connoissances 
qu’un mauvais ouvrage d’un auteur cele- 
bre, parcequ’avant dinstruire, il faut de- 
tromper, fagt MontesquiemH 
„ber welche Anmaßung!“ Keine Anma⸗ 
ßung! Uebeczeugt daß jeder ſpekulative Begriff ver⸗ 
ſtaͤndlich gemacht werden koͤnne und muͤſſe, weil 
ein neblichtes Wortgeſpinſt weder Kritik noch Silo; 
ſofie iſt; überzeugt, daß was wir von unferm Ver⸗ 
ftande wiffen, alle wiffen und fich deutlich machen 
fönnen; daß alfo auch der fogenannten erften Fi— 
Iofofie_CMetafpfif genannt) nicht anders zu bel; 
fen fen, als daß fie, völlig Eeftenlos wie dic Mas 
thematif, rein von jedem unverftändlichen Wortne; 
bel, eine klare Erpofizion der erften Begriffe unſers 
Herfiandes und unfrer Vernunft, mithin wirflich 
erfte und legte Filofofie, eine reine Sprache des anz 
erfennenden Verſtandes werde: überzeugt hievon, 
glaubt der Verfaffer der Metakritik nicht nur, daß 
jeder andre fie hätte fchreiben fonnen, ſondern bes 
ſcheidet fih auch, daß PR Andre fie beffer *), 
nicht 
) Wer? Mir ift feiner hekannt. Warum that es nie⸗ 


mand? Nun ifs freplich ein a Das En auf die 
Spitze zu fiellen. 
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nicht aber redlicher als er haͤtte ſchreiben moͤgen. 
Anmaßungen zu widerſprechen iſt keine Anmaßung. 
Einer eiteln Dialektik, die uns unſers Verſtandes 
uͤberheben, ſtatt deſſen aber uns ihre Wortſche⸗ 
men als vollendete hoͤchſte Reſultate alles Denkens 


aufdringen will, ihr entgegen zu treten, von ih⸗ 


rem Unrathe die gemißbrauchte Sprache zu ſaͤubern, 
und den Menſchenſinn darauf zu fuͤhren, was er 
ohne dialektiſche Kruͤmmen und Winkelhaken ſeiner 
Erfahrung, feinem innerſten Bewußt— 
ſeyn nach, denkt und ſagt; nicht Anmaßung iſt 
dies, ſondern Pflicht. Wer einer Nazion ihre Spra⸗ 
che verkuͤnſtelt (mit welchem Scharfſinn es auch ge⸗ 
ſchehe) hat das Werkzeug ihrer Vernunft verderbt 
und ihr verleidet; einer Menge von Juͤnglingen 
hat er ihr edelſtes Organ verſtuͤmmelt, und den 
Verſtand ſelbſt, deſſen Gebiet ſich den Spekulazio⸗ 
nen nicht abſchließen kann, irre geleitet. Haͤtten 
wir aber eine groͤßere Pflicht und Gabe als den 
freyen innigen Gebrauch unſers Verſtandes? Pro; 
teſtantismus iſt alſo die Metakritik; fie proto⸗ 
ſtiert gegen jedes der Vernunft und Sprache eben ſo 
unkritiſch als unfiloſofiſch aufgedraͤngte Satzungen⸗ 
Pabſtthum; ſie proteſtiert gegen die dialektiſchen 
Nebelkuͤnſte der Haͤgſa.“ — 

Sie thut aber noch mehr als nur proteſtieren; 
fie entwickelt die Gründe ihrer Proteſtazion, und 
überzeugt den unbefangenen Lefer, der dem Verfaſ⸗ 
fer aufmerkfam und ſelbſtdenkend Echritt vor Schritt 
folgt, von der Wahrheit und Zulaͤnglichkeit dieſer 

85 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde; ſie zerſtreut den magiſchen Dunſt der neuen 
Scholaſtiſchen Hokuspokus⸗Sprache, und zerbricht 
die holen ſachloſen Wortſchalen, welche Haͤgſa 
dem Menſchenverſtand als ſeine reinſte Nahrung 
vorſetzt, ihn hereden wollend das wuͤrgende unver⸗ 
dauliche Gehaͤckſel ſich als Ambroſiſche Goͤtterkoſt be; 
lieben zu laſſen. — Kurz, ſie macht entweder dem 
after z und uͤberkritiſchen Unweſen mit dem Schluß 


dieſes Jahrhunderts ein Ende — oder fie. veranlaßt 


(was ich meines Drts für eben ſo möglich. halte als 
den Mond mit den Zähnen zu fafien) ein allgemein 
verftändliches und in alle gebildeten Sprachen übers 
ſetzbares Buch, morin die Metafritif von Grund 
aus vernichtet, Verſtand und Vernunft mit ‚der 


Kritik der reinen Vernunft auf immer. ausgefühnt, 


und die Nealität der fonthetifchen Urtheile a prio- 
ri, der TranscendentalsAefthetif, . der. transcen, 
dentalen Poftulate alles Denkens, der transcenden⸗ 
talen Tovif, des trangcendentalen Prototypons, der 
Paralogismen und Antinomien Der Vernunft ꝛc. 2. 
ic, klar, deutlich und uͤberzeugend dargethan wird, | 
— und auch in dieſem Falle (wenn er möglich waͤ⸗ 
ve) hätte die Metafritif der Menfchheit einen fehr 
großen Dienft ermwiefen. 

So viel für diesmal, um fo viel an und iſt, 
das Publikum auf ein Buch aufmerkſam zu machen, 
das ſeinem Inhalt und Zweck nach unſtreitig die 
wichtigſte Ausbente Der legten Meſſe iſt. 

W. 
Die Fortſetzung naͤchſtens.) 


rn 
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IX. | 
D. Neinhards Predigt, 
beym Schluffe des Kurfächfifchen Landtags: 


z , * 
Die yatriotifchen Wünfhe, welhe, wie wir vor: 
einiger Zeit bemerkten, *) bey der Eröffnung des kur⸗ 
fächfifchen Landtags von heiliger Stätte mit fo viel 
Wahrheit und Würde ausgefprochen worden waren, 
- hatten ihre erfte und naͤchſte Erfüllung den 31. März 
erhalten, wo der Landtag auf die gewöhnliche Weife 
feierlich entlaffen wurde. Ehe die Stände zum ziveys 
tenmal auf dem Schloffe und vor dem Thore des Kurs 
fürften erfcheinen, halt der jedesmalige Oberhofpre; 
diger in der Hoffirche gleichfalls wieder eine Predigt, 
die, zwar weniger officiell als die eröffnende Landtags; 
predigt, dennoch dem Zweck und der Beſtimmung nad) 
eben fo wichtig”ald jene und vielleicht durch das Zus 
farmmentreffen bedeutender Umftände an frohen Erz 
weckungen und Blicken in die Zukunft noch reicher 
feyn Fann, Wirklich hielt auch dießmal der Hr. D. 
Neinhard bey diefem im Ganzen fo frölich und eins, 
trädhtig geendeten Landtage eine Schlußpredigt, die 
mit Nechte cin vollendetes Seitenftück zu jener beym 
Anfange gehaltenen ‚genannt, und, wie jene, den 
merkwuͤrdigſten Aftenftücken der vaterländifchen ‘Ge: 
ſchichte beygelegt zu werden verdient, Auch fie ift 
zur Freude aller fächfifchen Patrioten durch den Druck 
vervielfältigt und eine Familienlektäre des ganzen Lan: 
„ des 
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des geworden.*) Abgeſehen von den nächften,, den _ 
Redner in ber Gegenwart umfihließenden Beziehungen, 
die hier alle aufs feinfte benugt und an das große 
Intereſſe des Tages mit ergreifender Wahrheit geknüpft 
find, ſchibebt Über das Ganze eine gemwiffe profetifche 
Weihe, die uns- an die größten Redner aller’Zeitalter 
und ihre oft gepriefene politifche Divinazionsgabe erins 
nert, Erinnerungen für das Vaterland 
beym nahen Eintritt in ein neues Jahr— 
hundert, fo heißt das Thema diefer merkwürdigen 

Predigt, wo freylich Fein delfifcher Lorbeer. gekaut, 
oder im myftifchen Orakelton Seegen und Fluch. auf: 
Fommende Gefchlechter ausgefprochen. wird, aber defto 
gerwiffere Ahnungen und Hoffnungen aus jenem. nie 
truͤgenden Erfahrungsfag hervorgehn: laßt uns bes 
fer werden, gleich wirds befler feyn! Sin den Des 
merfungen über Ungebundenheit, Unfittlichkeit und 
Irreligioſitaͤt dieſes Zeitalters wird man oft‘ zweifels 
Haft feyn, 06 man mehr die treffende Wahrheitsliche 
oder die fihonende Klugheit des großen Menfchentens 
ners bewundern fol. Vor allen merkwuͤrdig find die 
Stellen, wo er den Aberglauben bey Anfang diefes 
Sahrhunderts mit dem Unglauben am Ende deſſelben 
zufammenftellt, und die verfammelten Väter des Loans 
des zwiſchen beyden Abwegen zu dem Fefthalten an 

der reinen Lehre des Chriftenthums führt; wo en. _ 
dem Zweifel begegnet, daß. Sachſen bey der treuen 
— J Aus⸗ 
7) Predügt beym Schluſſe des. allgem. Landtags am 
31. März 1799. in der Hofkirche zu Dresden gehalten 


yon D. Franz Volkm. Keinhard, Waltherſche Hpf: 
buchhandlung 49. SG. in gr. 8 | 


Er 





Ausdauer in feiner: Verfaflung hinter andern Völkern 


zuruͤckbleiben werde ;.wo, er die Bildungsanſtalten des 


Volks den Ständen des Baterlandes, die wirklich 


“bey diefem Landtage ernftlich darüber. berathichlagt hatz 


ten, *) mit andringender Kraft noch einmal ans Herz 
legt und nun gleichfam im. Morgenlichte eines_neuans 
brechenden Tages. im großen Weltjahre wandelnd. vor 
feinem höhern Standpunkte aus Die Ausfichten und 


‚Hoffnungen erſpaͤht, zu welchen. das Vaterland an 
‚der Schwelle des neuen Jahrhunderts hinuͤberblickt. 
.Sic, vates, aurea condis Saecula Saxoniae | 
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4 X. 
Auszuͤge aus Briefen. 
x — „La «hi » ‘ 
London den 6. Aptil 99. 
Der Unfug mit dem Schreyen von Jakobinismus 
Seht hier iveit. Der verrücte Abbe Barruel macht 
mit feiner hiftoire du lacobinisme tod) mehr Lärm 
als Robifon. -Unfeligerweife ift die teutſche Litera⸗ 
tur, im Ganzen genommen, immer noch terra incog- 
nita, ſo daß unter 400 Leferi vielleicht nicht einer’ift, 
det 
H Es Tol dem Vernehmen nach die ſchon früher befchlof- 
fene Errichtung eines Schullehrerfeminariums zu Wir 
tenberg nun wirklich zur Ausführung Fommen. Auch if 
über die Gehaltserhoͤhung der ganz arnien Echullehrer 


eine fehr ernſthafte, auf unlengbare Thatfachen gegrims 
v.. Lebe Unterhandlung angefangen worden. 
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der an der Aechtheit jener Angaben zweifelt. — Die 
Orthodoxen der Nazion und die Splitterrichter ftel: 
len fi) auch gewaltig böfe über den ſchaͤdlichen Einfluß 
unfrer Schaufpiele. Dieſe Art von Leuten kann es 
Kotzebuen nicht verzeihen, daß der Unbekannte in Mens 
fhendaß und Neue feiner gefallenen Frau vergibt. 
Das ift himmelfshreiend und hoͤchſt unfittlich.! fagen 
fie. Eine beliebte und achtbare Schriftftellerin, Miß 
Hannah More, hat in den Strictures on ınodern 
'education 2, vol, 8. Cadell. 9, nun vollends das 
Kind mit dem Bade ausgefchüttet. Man verwirft die 
franzöfiihen Bücher diefer Zeiten, fagt fie, um ihres 
Jakobiniſchen Giftes willen, und’ glaubt fih an den 
Teutſchen ſchadlos halten zu können; aber die find 
noch aͤrger. Alles Unheil fommt von ihnen ber; 
Schillers Räuber haben in Böhmen fo ftark gewirkt, 
daß die Junker fih zufammen rottirten, und in den 
Wäldern raubten. Dann kommt Koßebue in die Kloppe 
u. fe — Sch habe mic bemüht Ifflands Kofarden 
überfeßen zu laffen, weil die Engländer doc) daraus 
fehen würden, daß unfre Theaterdichter auch für Ges 
gengift wider den Freyheitsfchwindel geforgt haben: 
aber bis jegt ift es mir noch nicht gelungen. Doch 
fobald nur die Jaͤger (welche meines Wiffens von zwey 
Ueberſetzern bearbeitet werden) heraus find, wird man 
fih auch um Sffland zu reißen anfangen. — Der 
PDerkinismus und die Metallic tractors find jeßt 
unjer Teich von Bethesda ; und man mag davon hal; 
ten was man will, hin und wieder finden ſich den 
noch Beyſpiele von kleinen Zufällen, die, einen eins 
| Inden, 
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laden, der Sache nachzufinnen. Zahnſchmerzen, Kopf: 
schmerzen, Berbrühungen, Krämpfe, einzelne fteife 
Stieder, find wirklich Damit geheilt worden. Der junge 
Perkins treibt das einträglichfte Streihhandwerk und 
das Traftorfchmieden in London,‘ Leicester Square; 
fo wie fein Aünger der Mundarzt tongworthy in 
Bath. Die beyden Eeinen Stäbchen, von ihnen 
Tractors getauft, ein gelbes ımd ein weißes, vorgebs 
lid) aus fomponirten Metallen gemacht, koſten fünf 
Guineen, und Perkins hat fi ein Privilegium dafuͤr 
ansgewirkt. Die große Anſtalt, Fyſik, Mechanik, 
Geometrie, unmittelbar in die Handwerfe und Künfte 
des gemeinen Lebens einwirken zu laffen, geht vafch 
vor ſich. Sie wiflen fchon aus unfern Zeitungen, daf 
Sir Zofef Banks und der Graf Ku mford an 
der Spike diefer Unternehmung fiehen; an fie haben 
fih eine Menge anfehnlicher Nahmen und vornehmer 
und reicher Leute gefchloffen. Der Gr. Rumford bat 
die Proposals des intereffanten Plans bey.Kadell heraus; 
gegeben. Ein neuer Beweis daß die teutfche Literatur, 
trotz Miß More, trotz d'Iſraeli und trotz Barruel, hier 
um ſich greift, iſt die Niederlaſſung eines dritten teut⸗ 
ſchen Buchhaͤndlers Gersweiler, eines Schweizers, 
deſſen ſchoͤner Laden es zwar mit Remnants großen und 
wohlverſehenen M sagazinen nicht aufnehmen kann, der 
aber einen guten Ort (in Pall: Mall) vor jenem vor; 


» aus hat. — Eine neue tentiche Leſcbibliothet if auch 
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— — der neuen franzoͤſiſchen Akademien 
oder Centralſchulen, ſo wie Sie ſie wuͤnſchen, haben wir 
ech nicht. Der eigentliche Plan wird erſt im Rathe 
der Fuͤnfhundert debattirt. Es ſind war Centralſchulen 
| hier und da organiſirt; aber noch iſt kein Plan davon 
erſchienen. Die hieſige Centralſchule iſt noch nicht eins 
gerichtet, wir erwarten es aber taͤglich. Mit den Pri⸗ 


maͤrſchulen hat man hier angefangen. An dieſen iſt 


auch, wenigſtens jet, vorzuͤglich viel gelegen. Das 
Jury d'inſtruction publique. welches für die Schul: 
anſtalten in unferm Arrondiſſement ernannt iſt iſt in 
F „feiner | Arbeit wirklich fihon weit vorangefihritten. Bey⸗ 

Aiegend finden Sie den projektirten Plan, welchen es 
übergeben hat) Es jiſt der erſte mir bekannte in der 
ganzen Republik. Er iſt auch nach Paris geſandt wor 
den, und es ſteht zu erwarten, was er fuͤr Gluͤck mas 
chen wird. Dies iſt alſo einſtweilen das Einzige, was 
ic) Ihnen mittheiten kann. Ein Journal erfcheint jeßt 
hier unter dem Titel: Patriotiſche Beytraͤge, 
worinn jener Plan teutſch abgedruckt iſt. Es bis 
jetzt 6 ‚Hefte davon herausgekemmen. 


"),Diefe mit vieler Einſicht veifüßte Fleine: Shrift führt - 


Titel: Plan d’organifatıon interieure des &eoles ‚pri 

‚ maires redige par les eitoyens L elievre e, Seyp pel 
tat Wyttenbach; comppfant le juty Minſtruction de 
l'arrondiſſement de Treves, et prefente A Padminiſtration 
tentrale du depariement de la Sätre, 18 25, Ventöfe an 
7, a Ticves chez Herziodt et Willeverfch Nr, 52 8V0: 
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Der neue 


Teuitde Merkur 





6, Stie. Sunius, 1799 


4 
— 
An Dir 


Hole Gedanken vom Himmel, wie Feuer Prometheus, 
Klagende Menſchen zu troͤſten! Auf Erden ſind keine, 
Keine des Troſtes Gedanken! Woher ſie zu nehmen? 
Worte ſind Zeichen der Dinge, verbinde die Worte 
Mit vertraͤglichen Zeichen, To haſt du Gedanken 
Wo vertraͤgliche hier? Zerſtoͤren, ermorden, 
Schwert ‚und Feuer, und Dolch und Stoß. in die 
Rippen; 

Hoͤrſt du was anders? Kehr und wende die Augen, 
Siehſt du was anders, als Blut? Erbarmer, erbarme 
Deiner Menſchen dich doch! Sie raſen, fie: “wollen 
Alle ſich toͤdten! Erbarme dic ihrer, Erbarmer! 
Oder die Erde wird Wald, im Walde find wilde 
Thiere gewordene Menfihen! Erbarme dich Aller! 
Alle bedürfen der Huͤlfe des gnädigen Vaters, 
Oben im Himmel, hier unten iſt keine "su finden. 
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II. 
Ueberfegungen aus demHoraz. 


* 


An Pompejus. 


Horazens ſiebente Ode des zweyten 
Buchs. 


Der du mit mir oft in der erhitzten Schlacht, 
Gefuͤhrt von Brutus, nahe den Tod ſchon ſahſt; 
Wer ſchenkte dich den Landesgoͤtten 
Und dem Italiſchen Himmel wieder? 


Pompejus, Du, mein innigſter Jugendfreund! 
Mit dem ich oft beym Weine den traͤgen Tag 
Verkuͤrzt', und kraͤnzte mir die Locken, 
Duftend von Syriens Wohlgeruͤchen; 


Mit dir erlebt' ich einſt die Filippiſche 
Verwirrte Flucht, wo leider den Schild ich ließ, 
Als brach der Muth, und ſtolzer Krieger 
Viele den blutigen Boden küßten. 


Doch mid Verzagten führte Merkurius £ 
In dichtem Nebel fehnell durch. die Feinde hin. 
Dich riß zuruͤck ins Kriegsgetümmel 
Flutend vom Ufer die hohe Brandung. 


So 
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So bring dem Zeus nun ſchuldiges Opfer dar, .. 
Und laß den Nücden, müde von langem Dienft, ı - 
Hier unter meinem Lorbeer ruhn, und 
“ Leere die Flafchen, die Deiner werten. 


FÜ deinen Becher! Kunft der Vergefienheit 
Lehrt diefer Wein dich! Ströme der Salben viel 
' Aus tiefgehölten Mufchelfchaalen. 

Hurtig! Wer fliht uns aus Eppich Kraͤnze? 


ı Wer bringt uns Miyrten ? Welchen beftimmt das Loos 
Zum Becherkönig? Wild, wie der Thracier, } 
Wil heut' ih ſchwaͤrmen; füß iſt's, um den 

Wiedergefundenen Ereund zu trafen N 


Schuͤtz. 





III. 

Bemerkungen auf einer Reiſe 

durch Seeland und Schonen. 
(Forsfegung von S. 38.) 





Hirfhholm. 


Mir langten in. einigen Stunden zu Hirfch: 
holm an. . Das Dorf ift wohl gebaut, die Ser 
G2 gend 
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gend freundlich fruchtbar mit Bäumen und Teichen 
geziert. Das fchöne koͤnigliche Schloß ficht auf 
einer Inſel, in einem kleinen See, der ein Sumpf 
war, und nun wieder zum Sumpf wird. Das 
große ſchoͤne Gebäude, das vor kaum funfzig Jah; 
ren fertig war, liegt nun verlaffen und oͤde. Scha⸗ 
fe weideten im Hofe des Pallaſts; die Fenſter der 
langgereiheten Zimmer faulen ein, die Scheiben 
verwittern; fein Schall: ertönt in ‚den: vielen Zim; 
mern als das Geräufch der Winde, oder das Klap⸗ 
pern der Fenſter. Das große Opernhaus im Gar⸗ 
ten verfällt, ſchon iſt die Decke eingeffürzt; alie 
fünftlihen Waffer fihweigen, nur der Eumpf ev; 
hebt allenthalben. fein Triumfgeſchrey. Echloß 
amd Garten find von drey Eeiten mit einem wal—⸗ 
Digten fleinen Hügel umfränzt, und die Gärten 
werden noch jest in ihrer fleifen Form erhalten : 
eine "traurige Einfamfeit, wo die Kunft in ihrer 
Verlaſſenheit nur über ſich ſelbſt zu trauren verur⸗ 
theilt iſt. 


Die Ruinen moderner Gebaͤude erwecken bey 
mir die Idee einer Leiche; die Ruinen alter Na— 
zionen hingegen ſind voll Erinnerung ihres Lebens 
und ihrer Thaten. Dieſer Pallaſt iſt das Bild ſo 
vieler nun veralteter Einrichtungen, die man big 
auf andere Zeiten ſtehen, und fich felbft überlchen 
läßt, Es giebt Neifebefchreiber, die wie Lohnla; 
kaien über ein Königreich herfahren, und alles 
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uͤber zu leſen iſt. So kann man Reiſen ohne. Zahl | 
über Italien Iefen, ohne weder die Staliener noch. 
felbft die Kunft beſſer zu kennen. — Das ganze 
Amt Hirſchholm iſt — ſchoͤnſte Monument der Daͤ⸗ 
niſchen Regierung. Im Jahr 1761. wurden die 
Ketten der Leibeigenſchaft von der Hand des Kb: 
nigs felbft zuerft in diefem Amte gebrochen, Vor 
1761 waren. die Srohndienfte meift in Geld be⸗ 
Rimmt, und 1761 ward ein ewiger Kanon anges 
nonmen, und das Eigentum den Bauern über 
laſſen. Es wäre gewiß hoͤchſt nuͤtzlich, daß man 
nun in Daͤnnemark eine Geſchichte der Leibeigen⸗ 
ſchaft, ihrer Folgen und ihrer Abſchaffung ſchriebe. 
Es giebt keine elendere Art zu reformiren, als alles | 
nieder zu reißen, woran unfere Abftrafzionen- ans 
ſtoßen. Unſere heutige Heilkunde iſt der rines 
Wundarztes aͤhnlich, der alle kranken Glieder ſo— 
gleich abſchneiden wuͤrde. Gewiß eine untruͤgliche 
Art zu heilen, wenn man auf alles uͤbrige, als 
Das Uebel ſelbſt, nicht Ruͤckſicht nehmen will! — 
Eben die Geſchichte der. Leibeigenſchaft wuͤrde be; 
weiſen, wie ſchwer es iſt das Gute zu thun, und 
auf wie vieles man bei einer einfach ſcheinenden 
Reform merken muß, wenn man wirklich reſormirer/ 
das iſt, wirklich zum Beſſemn uͤbergehen will. 


Daͤnnemark hat den großen Geundfatz ein⸗ 
geſehen, daß Die Freiheit nur Hand. in Hand mit 
der Aufklaͤrung gehen kann; daß die edelſte Gabe, 
die, ll, Willen zu. haben, nur in ſo 
83. fern 
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feen eine Gabe ift, als man fähig ift, wirklich das 
Gute zu wollen. Darum ſind die beſten Volks— 
ſchulen mit der Gabe der Freylaſſung und des Ei— 
genthums vermengt worden, und in keinem Lande 
iſt fuͤr die Bauern ſo vieles gethan worden, wie in 
Daͤnnemark unter dieſer Regierung. 


Friedensburg. Koͤnigliches Schloß. Theater 
mit den Trachten aller dem Daͤniſchen Siepter 
‚ unterworfenen Voͤlkerſchaften. 


Am Abend kamen wir in Friedensburg, 
einem großen; twohlgebauten, gepflafterten Dorfe, 
an, Sch befah den Garten des Wirthshauſes. Der 
Boden deffelben ift vortreflich; er war über und 
über fo mit Gras beiwachfen, daß nicht das Gras, 
fondern das Gemäfe Unfraut ſchien. Da fland der 
fchöne Krauskohl, das gewoͤhnliche Gewaͤchs in den 
daͤniſchen Gaͤrten, auch Kartoffeln; in einer Ecke 
war ein Sumpf oder Teich. Die wenigen Frucht⸗ 
baͤume die da waren, ſahen ſo geſund aus, ſie 
. waren fo voll der ſchoͤnſten Aepfel, daß ich innigſt 
bedauerte, daß die ganze Infel nicht ſchon fo wäre, 
wie fie in einem halben Jahrhundert feyn wird: 
ein großer Garten, mo der Menfch fich_twieder mit 
der Natur ausfühnen, und mo wahrer Neichthum 
die fhönfte Zierde des Landes feyn wird, ' Eben der 
Wirth hat auch ein Kartoffelfeld, welches in 
Seeland eine ſeltne Erſcheinung iſt, und die Fort⸗ 
ſchritte des Aclerbaues ankuͤndigt. 

Wir 


+ Wir gingen an die. nahen Ufer des großen. 
Esromfde fpazieren, der feinen Nahmen vom 
reichen. Klofter Esrom Hat.  Diefer See ift 
mehr als eine Meile lang, und von verfchiedener 
Breite. Seine Ufer find etwas öde, und meiſt 
mit Wald umfchattet, In der Schweiß find alle 
Seen prächtig; in Seeland find fie oft traurig. 
Ein See ift in einer Landfchaft, mas ein Spiegel. 
in einem Zinmer, er exrheitert alles durch feinen 
Glanz, und erhöht jeden Gegenftand der ihn um; 
giebt. Allein eben deswegen vermehrt er die Mos 
notonie, mo Monotonie iſt; einfame,, tief be 
fchattete Wälder werden zu einfam, zu nächtlich, . 
und befonders mo fie irgend ein Sumpf wiederholt, 
bebt jeder Blick von diefen einfamen Kroͤtenmyſte⸗ 
rien zurück. Unſer fundenlanger Spaziergang über 
Soͤerup ging durch. befchartete Wieſen, two hier 
and da ſchoͤne Eichen waren, wo aber die Kultur 
vernachläßiget, und das Land menig bewohnt 
fhien. Auch fahen wir, tie beynahe in gang 
Seeland, ‚alles Vieh auf den Wiefen, wie num 
auch auf den Aeckern meiden, die wenige Wochen 
‚nach der Erndte wie fehöne Wiefen begraft waren. 
Die Gewohnheit, auch die guten Wiefen abzuwei⸗ 
den, macht alle Verbefferung unmöglich, weil auf 
den Weiden fein Dünger entfieht, weil die Weiden 
. nie wie ordentliche Wiefen mit der Jauche begoflen 
und gepflegt werden, und weil bey dem Ueberfluß 
an Futter in Ceeland nie oder Aufferft felten an 
gefaetes Gras gedacht wird. Doch iſt Diefer an; 
J .64- ſchei⸗ 
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ſcheinende Reichthum an Gras weniger Reichthum 
an Futter, als Mangel an Vieh, das bey einer 
beſſern Einrichtung betraͤchtlich vermehrt werden 
koͤnnte. Auffallend iſt fuͤr einen Schweißer ‚die- 
Menge Gras, die in dieſen nördlichen Ländern vers. 
lohren geht, und die der Grasreiche Seelaͤnder 
nicht einmal bemerfe, In der Schweitz wird jede 
Duadrats Elle abgemäht oder abgemeidet. In 
Dalmaggia flettern die Weiber Stunden weit, 
um am ſchmalen Rand tiefer Abgründe ihre Körbe 
mit Gras anzufüllen,. Nichts ift vernachläßigter 
ald mas man ohne Arbeit, wie in Seeland das. 
Gras, haben fann, da doch eben da die wahre 
Duelle des zunehmenden Reichthums twäre, 


Das große koͤnigliche Schloß in Friedensburg 
iſt wohl gelegen. Es ift im Jahr 1720 erbaut, 
und hat eine fumpffkeye, gefunde Lage, Die vier 
Föniglichen Schloͤſſer, die ich auf diefer Neife ſah, 
find befonders reich an Fünftlichen Thuͤrmen. Auf⸗ 
fallend ift die Menge von fchlechten Gemälden, die 
in diefen Echlöffern neben einigen guten aufge⸗ 
hängt bleiben , davon die. meiſten flamändifche 
. Karrifaturen, oder gar Fleiſch⸗ und Wurſtſtuͤcke 
find. Ich Habe oft bemerkt, daß das erfte Kunſt⸗ 
gefühl bey kunſtrohen Menfchen die Wahrheit der. 
Rachahmung if. Es wäre nuͤtzlicher, die Stufen’ 
unſers Kunftgefühls in ihrer Wirkung zu beobach⸗ 
ten, als in äfthetifcher Metafyſik herum zu irren, 
und ich glaube daß man nie genug alle Künfte ne 
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Wiſſenſchaften an den großen Grundſatz erinnern 
kann, die Natur zu beobachten, und die Aeſthetik 
in den Wirkungen der Kunſt auf unbefangne Sin⸗ 
ne zu ſtudieren. — Doch weilten unſere Blicke auf 
einem Portrait von Karl dem Zwoͤlften, in Lebens⸗ 
groͤße und in großen Stiefeln, ſich auf ſeinen langen 
Degen ſtuͤtzend. Den Karakter des Helden iſt ganz 
in diefer Stellung verfehlt; denn in feine: Fyſtogno⸗ 
mie ift fo wenig von feinem wilden Muth, daß ed 
ung allen auffiel, wie ev dem großen Pſychologen 
Bonner ähnlich war, in deflen Engelsfeele ſich 
nie ein Zerſtoͤhrungsgedanke verirrt hatte, 


Die Gärten feldft find ſteif, traurig, verlaſſen, 
gegen den nahen See mit gepflanzten Tannen: gang 
umfchloffen;: doch fah ich mit lebhaften Vergnuͤgen 
auf einem Amfitheater von Raſen ſechzig freiners 
ne Statuen, die alle Trachten diefes weiflänftigen 
Meichs vorftellen, und. ſo dem Könige fein: ganzes 
Volk vergegenwärtigen, Diele: Norweger, befonz 
ders die Milchtraͤger und die Hirten; die auf den 
Alpen (Saetters) wohnen, find unſern Sennen 
Hirten) fo ähnlich, daß ich fie nicht ‚ohne Ruͤh⸗ 
rung fehen Fonnte, Viele Norweger ſetzen eine 
große Pracht in vielen Kuöpfen, die die ganze Laͤn⸗ 
ge des Kleides zieren.’ Die Weiber Haben ihre 
Hemden am Halfe, wie die Männer, oft mit eis 
nem koͤſtbaren Knopf zugefnöpft. Einige find mit 
Schlittſchuhen vorgeſtellt, mit denen” man blitz⸗ 

ſchnell über alle Schneegefilde, beſonders bergab, 
Zu. 65 faͤhrt. 
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fährt. Diefe Schuhe, davon der eine kuͤrzer iſt als 

der andere, haben den dreyfachen Vortheil, daß 
man frey damit auf dem Schnee gehen kann, da 
wo ſonſt Menſch und Thier einſinken würden, 
Man kann auch damit beſſer queer uͤber die ſteile 
Schneewand gehen; der groͤßte Vortheil iſt aber, 
bergab zu fahren, welches immer auf Einem Fuß 
geſchieht; denn der andere Fuß iſt nur zum Stoßen 
und Leiten gemacht, deshalb der kuͤrzere Schuh un⸗ 
ten eine haarige Haut hat, mit deren ruͤckwaͤrts 
liegenden Borſten der Schlittſchuhlaͤufer ſich auf dem 
andern Fuß vorwaͤrts ſtoͤßt. Die norwegiſchen 
Schlittſchuhlaͤufer haben in den Kriegen gegen 
Schweden große Dienſte geleiſtet, und dieſe Uebung 
waͤre in verſchiedenen Alpenthaͤlern eine aunsmeßme 
und oft nuͤtzliche Gymnaſtik. | 


| An Norwegen und Schweden ſind alle Sonn⸗ 
tags⸗ und Feyerkleider ſchwarz, und die ſchoͤnen 
Schwedinnen gehen ſelbſt auf Baͤllen nicht! anders 
als fchmarg gekleidet, Ich mar fo’ entzückt über 
diefe Verſammlung aller Dänifchen Nazisnen int 
Garten ihres Landesvaters, daß ich mir an den 
Ufern.des Sees und im ſchwarzen Tannenmwald eis 
ven englifhen Garten fchuf, wo die. Hätten. dee 
Fappländer, ‚die Häufer von :Ferrde, und die 
aus Nafen fett und warm ‘gebauten grünen Woh⸗ 
nungen der Jsländer, mit. dem Haus; und. Landge⸗ 
raͤth alfer dieſer Völkerfchaffen vorgeſtellt wären. 
‚Ein Fußſteig im Walde Hs mich. dann bald an 
eine 
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eine Jeländifche Wohnung, bald in eine finnmaͤr⸗ 
fifhe Hütte geführt. Die Zufammenftellung. diefer 
Gegenftände würde zu vielen nüglichen Vergleichun⸗ 
gen Anlaß geben. In keinem Lande waͤre vielleicht 
mehr zu thun, als in dieſem unbewohnten Norden; 
wo der Menfch in feiner Abgefchiedenheit zu jeder 
Verbeſſerung untüchtiger ift, als andere Nazionen, 
wo felbft die Einwohner lieber an die Armuth ih⸗ 
rer Natur, als an den Mangel ihrer Thaͤtigkeit 
glauben. Ich erinnerte mich an die flillen, furcht⸗ 
famen;, -glüclihen Bersohner einiger entlegenen 
Alpenthäler, two Gras der einzige Neichthum ift, 
und mo dag Leben oft fo fanft dahin fließt! Wie 
leicht aber. werden diefe Menfchen in ihrer Unbe; 
huͤlflichkeit nicht die Opfer eigennügiger Thätigfeitz 
wie ſchwer ift ed nicht, Für die zu forgen, die fich 
felbft vergefien, und die man ſich eben deswegen 
immer ⸗ ſollte! 


Sonderbar genug und einzig in ifer Art if 
Die Wirthſchaft der jegigen Föniglicheu Familie, die 
Gärten und Palläfte vernachläßigt, ‚um fih aus⸗ 
‚fchließlich mit dem Wohl des Volks zu befchäftigen, 
‚Man erwartete in Friedensberg den. Kronprinzen, 
und fagte allgemein, er fame-auf einige Tage, um 
zu. fehen, wie die neue Wirthfchaft. der 
Bauern.ausfähe, und ob die Austheilung der 
Ländereyen nach guten Grundfägen gefchehen: wäre. 
Welche unter den alten Republiken hätte: mehr für 
das Volk gethan, wie ein folcher Monarch? Was 
i die 
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die neuen Republiken Gutes thun werden, iſt unbe⸗ 
kannt. Es wird aber die Zukunft vielleicht bewei⸗ 
ſen, daß wahre Freyheit von wahrer Aufklaͤrung 
unzertrennlich iſt, und daß jede dem Volk gegebene 
Gewalt ſchadet, wenn ſie nicht im Verhaͤltniß mit 
ſeiner Vernunft iſt. — Wir reiſeten gleich nach 

Tiſche von Friedensburg nach Helſingoͤr. | 


Der Gurreſee. Waldemars Jagdrevier. 


Ueberall ſchien der Boden vortrefflich, uͤberall 
waͤchſt das ſchoͤnſte Gras, oft unter dem Haide⸗ 
kraut; denn dieſe ganze Gegend der Inſel iſt wenig 
bevoͤlkert, und die Kultur allenthalben vernachlaͤ⸗ 
ßigt, beſonders an dem einſamen Gurreſee. Die 
ganze Gegend iſt flach, aber der! Boden uneben, 
und die Natur in bezaubernder Nachlaͤßigkeit ſchoͤn. 
Hier und da ſtehen hohe Buchen, bald einzeln, bald 
in Gruppen vereinigt, oft im reichen Wiefenland 
niit feltenen Eichen, Birken und Weiden vermengt; 
befonders um den: prächtig gerundeten Gurreſee 
feheinen die himmelhohen Buchen im majeftätifchen 
Haine zum lebenden Tempel der Vorwelt fich zu 
bilden. Wir irrten gu Zuß auf diefen Vorländern, 
wo wir den See auf allen Seiten: fanden; oft fa; 
hen wir gar feine Wohnung, hier und da erfchienen 
feltene Haufer im meiten Wald. Da, unter dem 
Schatten der Jahrhunderte, fol in mitternächtli- 
chen Stunden dey geoße Waldemär jagen. Dies 
fer gewaltige König Pr einen hohen Sinn für 

die 
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die ſchoͤne Natur. Er liebte fein Schloß Gurre 
mehr, wie den Pfaffenhimmel ſeiner Zeit. Allein 
dieſe Suͤnde war unwillkuͤhrlich; die Gebeine der 
Zauberin Tovelille, die da ausgegraben waren, 
hatten ihn behert, und da des Königs Diener ang 
Verſehen einige diefer noch als Gebein bezaubern⸗ 
Den Ueberrefte der fehönen Fee in den See gewor⸗ 
fen hatten, Fonnte der König fein Herz nicht mehr 
von diefen Gegenden‘ trennen. Pontoppidan 
‘ fah. die Ruinen des alten Schloſſes; e8 mar. ein 
Viereck von ungefähr 100 Schuh .auf jeder Seite, 
Einige Gartengebüfche grünten noch um die Rui— 
nen, Nicht weit von da war die Stadt Soͤeburg, 
eine der aͤlteſten Städte von Dännemarf, wovon 
faum die Stelle noch fichtbar if, Der Soͤebur⸗ 
ger See felbft ift nun auf Unfoften des Königs 
ausgetrocknet worden ,. und eilfhundert Tonnen 
‚(56000 Schuh die Tonne) vom beften Land bluͤ⸗ 
ben, wo vorher Der moraſtige See war. 


2 Yuf dem Sdeburger Schloß hatte — 
der Dritte ſeine Gemahlin Helviga aus Eifer⸗ 
ſucht eingeſchloſſen. Anna von. Jytland, Die 
er an ihrer Stelle genommen hatte, wußte die un— 
fhuldige Helviga fo glücklich mit ſich zu vers 
wechſeln, daß Waldemar ganz unmwiffender Weiſe 
mit Helviga die Prinzeffin Margaretha erzeugs 
te, die beitinmt war, die drey Kronen der nordis 
fen Reiche zu vereinigen, . und das Schickſal 
vieler N auf Jahrhunderte zu beſtimmen. | 

So 
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So klein iſt oft der —— der ven Weltbege— 
nn 


So wie man den Suerefee verlaͤßt, wird 
das Land gegen Helſingoͤr zu immer oͤder; bald ev; 
ſtirbt alle Kultur auf der fchrecflihen Sumpfheide, 
Sobald die Hügel von Seeland ihrer Schattenfro; 
ne entblößt find, : finfen fie zu haͤßlichen Hoͤckern 
hinab, die in jeder Vertiefung Suͤmpfe bilden, 
Ueberall herefcht das Heidefraut neben reichen 
Grasftellen, der Boden fcheint allenthalbenr gut, 
und diefe häßliche Wüfte, mo felbft die Santafie 
erſtarrt, ift nod) mit dem alten Steinhagel verfies 
gelt, zum unleugbaren Beweiſe, daß der Mens 

fhenfleiß nie bis dahin .gefommen ift, und. daß 
Sabrtaufende vergehen, ohne daß die Menfchen 
Das augenscheinlich Gute thun, das vor ihren Aus 
gen liegt, : Diefe Heide iſt Gemeinweide. — Wie; 
der ein Beifpiel, wie weit die wirflihe Welt Hinz 
ter allen Theorieen zurück bleibt, und wie nothwens 
Dig es bey allen Nazionen wäre, diefe Kluft aus; 
zufüllen, und endlich den Reichthum zu erndten, 
den unfere Wiffenfchaften fo — geſaͤet haben. 


(Die gortfegung folge) 


IV. 


IV — J — 
Lob des Landlebens. 





Brun am Gebirge, im Sommermond 1798. 


Wohl mir, daß id, endlich vom Himmel 

Mit Muße begabt, dem Getäimmel u 
Der uͤppigen Staͤdter entfloh! 

Im Schooß der Natur, wo, geläutert 

Bon Sorgen, das Herz füch erheitert, 
Nur da iſt man gluͤcklich und froh. 


Willkommen, ihr Felder und Matten, 
Ihr Haine voll heiliger Schatten, 

Ihr Berge, “mit Tannen gekroͤnt! 
Willkommen, ihr Rebengefilde, 


Nach deren entzuͤckendem Bilde 


Schon laͤngſt ſich mein Auge gefehne! 


Beherbergt vom edelſten Freunde, 


Der traulich mich mit zur Gemeinde 


Des biederen Hauſes geſellt, 
Verleb' ich hier ſelige Stunden, | 
Und fühle des Zwangs mich entbunden, 

Der ftädtifche Freuden vergäflt. 


Gern leift ih, durch ländliche Scenen 
Entſchaͤdigt, auf manches zum Gaͤhnen 
Begeifternde Drama Verzicht, 
x Und 
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Und kuͤmmre, vergnuͤgt wie in Eden 
Einft Evens Gemahl, um die Sehden 
Dir Staaten Europens mid) nicht, " 


Der Sieger bey Arkole lichte 

Die Anker vor Malta, und richte | 
Bon dannen den Lauf nach Korfu, 

Nach Syrien oder. Egypten: 

Nur mich hier in meinem ‚geliebten 
Aſyle, mich laß er in Muh 


Laßt P***8 poetiſche Proſe 
Die Feyer der Apotheoe. 
| Des fränkifchen Helden begehn! 
Ich ſchaͤtzte, trotz allen Alcidennn 
Von jeher den ewigen Frieden 
Weit hoͤher, als Siegestrofä'n. 


Ruhmſuͤchtiger Korſe, du zieheſt —— 
Umſonſt durch die Welt, und bemuͤheſt = 
| Vergebens dich, fie zu befregnt 
Erfpare die Keifebefehwerden! 
Die Söhne Deukaliond werden en aa 
Stets Sklaven der; Leidenfchaft ſeyn. 


Ein Herz, von Begierdeir gereinigt, 
Das Goldgier und Ehrſucht nicht Yeinigt, 
Iſt mehr als dein Freyheitsdiplom. 
Die Freyheit, die Frankreich, vermaͤkelt, 
Iſt Trug und Verblendung: wen ekelt 
Nicht vor den fuͤnf Konſuln in Kom? 
| Frech 
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Frech troke der Wahnfinn Monarchen, 
And. beuge vor ftolzen Pentarchen 
Voll Ehrfurcht das knechtiſche Knie! 
Sch lache der blinden Verehrer 
Des Joches der Voͤlkerempoͤrer, 
Und lebe hier freyer als ſie. 


J. F. Ratſchky. 





v. 
Aus zuͤg e 
ang dem Tagebuche einer: Reiſenden 
über Rom’). 





Spaziergang in der Billa Pamfili 
| Den 28. November, 


Ray war keanf und teanrig: Voch habe ich in 
Rom feine Zeile, Fein Wort der Liebe und Freund⸗ 
Schaft von jenfeits der Alpen empfangen. 
Einfam eilte ich in die Einfamfeiten der Ville 
Pamfili, welche Angelifa mir als einen ger 
weihten Tempel der Melankolie beſchrieben hat 
Man muß fich erſt Durch einen ſteifen neuern Vor⸗ 

gar 
) Vortſetzung vom Maͤrzſtuͤck, @. 217. | 

N. T. M. Tuning, 1799 H 


114 — | 

garten voll Schneiderſcherz und Waſſerwitz, der ſich 
überall in dünnen Strahlen ergießt, durchatbeiten, 
bis man unter den hohen Eäulenhain des fernge; 
fehenen Pinienhimmels gelangt, und in’ Dom i⸗ 
nichini’s Gartenfchöpfung wandelt. Wie viel 
fieber ift mir ein folcher Garten, im alt; italienifhen 
Etyl Coon dem der franzöfifche eine franzoͤſiſche 
Weberfegung war, etwa im Gefchmad von "Fa 
Motte's Ilias) als alle unfere Miniaturen dev 
englifhen Gärten! Wie viel lieber wandele ich in 
einer hohen unbefchnittenen Allee majeftätifcher 
Bäume, die auf eine blaue Ferne fi öfnet, als 
in jenen zwecklos verfhlungenen Windegangen, wo 
man nichts fieht, und vom ewigen Umbiegen faft 
ſchwindlicht wird! Hier unter diefem weit verbreis 
teten Pinienhaine fchlug mein beklommnes Herz 
freyer; ein zarter Nafenteppich iſt Hügel ab und 
an gebreitet, Einzig fchön if der freye Ausblick 
anter dem hellgruͤnen Laubhimmel diefer koͤniglichen 
Fichten hinweg, auf ferne Gegenflände, die, aus 
diefem luftigen Echatten erblickt, einen ganz eiges 
nen Reiz erhalten. . Auch ſtroͤmt die Höhe Pine ei; 
‚nen fehr angenehm erfrifhenden Duft herab. Man 
war. beit befchäftigt ; init langen Stangen die. 
Frucht diefer Baͤume abzuſchlagen, welches eine 
mir ganz neue Fruchtleſe war. Um die einzelnen 
Kerne aus der harzigen Umgebung zu loͤſen, roͤſtet 
man die ganze Pignole, und knackt dann die ein⸗ 
zelnen Nuͤſſe heraus, welches meine Kinder ſich 
nicht zweymal zeigen ließen; denn von nun an 

— ee + ftedte 
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ſteckte jeder Gärtner: den Fleinen Blondkoͤpfen 
(für welche die Staliener, ich glaube Apoll, Bar 
chus, und vielleicht Gnido’s und Correg— 
gio's Engelsföpfen. zu Ehren, eine zärtliche Vor⸗ 
liebe haben)  Pinienfrüchte zu, und das. Braten 
und Knacken nahm J meinem großen Leidweſen 
kein Ende. 


An den Gartenmauern Randen prächtige Oran⸗ 
genbaͤume, mit goldner Frucht beladen, und um 
einen kleinen Teich die: ſchoͤnſten Thraͤnenweiden, 
die ich ſeit Montpellier Gm Garten des ehemaligen 
Erzbiſchoffs) geſehn. Im Caſino fiehen einige 
ſchoͤne Antiken. Unten im Vorplatz der Sarkofag, 
deſſen meiſterhaftes, allein ſehr verſehrtes Bas⸗ 
Relief die Geſchichte des Meleager enthaͤlt. 
Oben im obern Stock ſteht eine herrliche ſchoͤne 
Statue, Veſtalin genannt. Auf dem Scheitel 
hebt ſich flammenaͤhnlich das Haar, vielleicht ein 
Symbol ihres Amtes, Niemand fonnte mir Aus— 
funft geben, Vorzuͤglich ſchoͤn war um diefe hohe 
Gefolt das Gewand geworfen. Auch iſt hier. ein 
ſehr fhöner junger Faun. Dom Soͤller des Caſino 
iſt die Ausſicht entzuͤckend. Sch bin neben der Pe: 
terskirche gemach den Montorio hinangefahren, 
und ſtehe im Weſten über Kom. Hier iſt die ſchoͤn⸗ 
„ſte Anſicht des Sabiniſchen Gebirges. Weit hin— 
ein oͤfnen ſich die Perſpektiven, bis an die Son⸗ 
nenbeglaͤnzten Schneeberge von Subjaco. Es 
iſt un eine wunderbare Pracht und Größe in dies 
— H 2 ſen 
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fen tömifchen Sernen. Links blickt man zwiſchen 

dem Gebürge, welches die Mafle der Peterskirche 
bildet, und den Zypreſſen der Billa Millini 
hindurch , gerade 'auf den einfamen und immer 
gleichfam verinfelten, zacigten Soraftes, Rechts 
liegen die Gärten Corfini, mit ihrem Pallaſt und 
Caſino aus Rom bis auf den Nücen des Mor: 
torio hinanſteigend. Die Pinienwipfel ſchwim⸗ 
men wie kleine gruͤne Inſeln im Sonnen und Ne— 
belduft, und die Staͤmme ſind verhuͤllt. Freund⸗ 
lich blicket hier und da die Tiber auf. Dort lie 
gen gruͤnend die Wiefen des Cincinnatug, nnd 
der Circus des Nero, Kine Scala von heiterm 
‚Grün: fleigt aus den Gemäfe; Gärten und. Schilf⸗ 
Franzen dee Tiber, über die Delbäume umd den 
Lorbeer, bis auf die Gipfel der Zypreſſen und 
Eichen. 


Brfet Eafino der Villa Borgheſe. 


Den 29ſten Nov. 


Aus der Fülle des Schönen, welches hier in 
der geſchmackvollſten Ausftellung den Schauenden 
wmdrängt, vedeten heute folgende Geftalten am 

- vernehmlichfien zu mir. Drey ‚Amore liegen 
fchlafend auf einem Marmorbecden, und find Das 
holdeſte Bild kindlicher Anmuch und hülffofen Lieb; 
reißes, Cie find fo eben. dem Ey entkrochen, und 
liegen wie junge Voͤglein im Neft, weich und warnt 
„über und um einander zuſammengeſchmiegt. Pur 
ein 
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ein Weib, nur eine Mutter, die mit mötterlicher 
Wonne ihre fhlummernden Kinder belauſchte, kann 
den ſtillen Reiz dieſer Gruppe ganz empfinden. Die 
guten Kleinen! "Sie haben noch gar fein Unheil 
angeftiftet; denn fie find, noch nicht. flügge, und ihre 
Fluͤgelein noch ganz, ſchlaff wie der jungen Tauben, 
— Doch fpielt ein lofes Halb unſichthares Lächeln 
um die halb geöfneten Lippen — ach, fie werden 
nur zu fruͤh erwachen! 


Schoͤn ſind die beiden — belleideten eis 
‚tun, Camilli genannt, von, vortreflicher Arbeit 
und ſanftem Karakter. Es find wahrſcheinlich 
Opferknaben; und ich konnte nicht unterlaſſen, mir 
Agat hon in feiner Unſchuld, im heiligen. Haine 
zu Delfog, unter dieſer Gefglt gorzuftellen,. 


Apollo Sauroctonos, Ich bewunderte 
den zart aufgeſchoſſenen reinen Koͤrper, die Leich⸗ 
tigkeit und Sicherheit der ſchoͤnen Stellung. Allein 
dies ſchoͤn gebildete Antlitz iſt ein unbeſchriebenes 
Papier — das Leerſte was ich mir zu denken 
vermag. Wunderſchoͤn iſt die Koloſſal⸗ Buͤſte des 
Lucius Verus, Mitregenten Mark Aurels, eing 
der vollendetſten Kunſtwerke. Gewondte Schlauheit 
und Schoͤnheit der Zuͤge ohne Geiſtesadel bezeich⸗ 
nen dieſes Geſicht. Die feinen Lippen ſcheinen zur 
liſtigen Rede geoͤfnet. Der Pendant hierzu, die 
Buͤſte des lieben Mark⸗Aurel r AR: gut gearbei⸗ 
tet, allein nicht ſo karalteriſtiſch als Die des Kapi⸗ 
9. 3 tols. 
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tols.Den beruͤhmten Borgheſiſchen Fech⸗ 
ter (oder wie einige glauben, eine Bildſaͤnle dem 
Athener Chabrias zu Ehren errichtet) kann eis 
ne Frau nur bewundern; das Gewaltſame in der 
Eteiiung erlaubte mir nie ein ruhiges Anfchauen. 
Allein Dich, edle Muſe, die du in heiterer fin; 
nender Ruh auf die Ara geſtuͤtzet daſtehſt, dich 
kann ‘ich Fiebend bemundern! Wie ift das verhül; 
lende Gewand um diefen hohen Gliederbau ergof; 
fen! Wie feufch und wie voll Anmuth! Im folgen: 
den Zimmer ſteht eine weibliche Buͤſte aus Bronze, 
von der man mir nachher ſagte, es ſey ein Abguß 
nach einer von den Niobe-Toͤchtern. Mir erſchien 
ſie heute als nie geſehen. Es iſt der holdeſte jung⸗ 
fraͤuliche Kopf; ein Urbild der Schönheit, zart, 
und det Reife nah; es bedarf nur noch den Hauch 
der Liebe, um die Knofpe zu enffalten, 


Im erſten großen Saal ergriff dag Alto ri 
Tievo ‘über der Thür mic) mächtig, welches den 
Turtiug vorftellt, indem er fich in den flammen; 
den Abgrund ſtuͤrzt. Manfagt, nur der Rumpf des 
Pferdes und Reiters ſey alt, und auch dies wird 
bezweifelt, ‚Allein nichts deſto weniger {chen ift 
"der erhabene Enthuſiasmus im Antlitz des Curtius. 
Bol Wahrheit das ſcheue Widerſtreben des Nof 
ſes; man ermißt die Tiefe des Abgrunds in feis 
"nem milden Flammenblicke. Hier iſt auch das bes 
-rühmte Baffo rilievo der tanzenden 9% 
rem Ein ganz eignes Gefühl, das Urbild diefer 
u reizen⸗ 
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reigenden Idee, deren matte Sapien wir fo lange 
ſchon auf Tapeten, Blumentöpfen, Zueferdofen, 
Fächern ac. 2. — müde geworden waren, nun hier 
im ewig jungen Leben der Kunft, feelenathmend gu 
erblicken.. 


: Der Pallaft ver Konfervatoren. 


Den 90. Nov, 


Ich befuchte mit Freund Zoeg a den Pallazzo 
dei Confervatori, mo der einzige römifche 
Senator (jegt der Pring Rezzonico) wohnt, 
Hier ift auffer der Gemälde : Gallerie des Kapitols 
noch viel Höchit Intereffantes. Die Bildfäulen der 
. gefangenen Fürften aus Bigio, einem Steine, 

der viel härter ift ald Marmor, trefflich gemeißelt. 
Ach! fie fehen mit ſtummem Schmerz auf. ihre verz 
ffümmelten Hände, und sverfünden hier auf dem, 
der Erinnerung an Noms Größe gemweihten Boden, 
der Nachwelt zugleich die Grauſamkeit der Welt⸗Ty⸗ 
tannin! Im innern Hofe des Pallafis liegen eine 
Menge: von Fragmenten: foloflaler Bildſaͤulen ums 
her, in Köpfen, Füßen, Fäuften u. f. to. gegen 

elche die Duirinalifchen Koloſſen Miniaturen find; 
diefe wären 26 Fuß hoch. Die urn 
des Kapitols mar die erſte, die ich in Rom ſah; 
frappirten mich unter. der Menge: . - 

1. Die perfifche: Sibylle, von Guercino, 
als dag erſte Gemälde dieſes berühmten Mei: 
ſters, dag ich mit ar ſah. 
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2. Eine Nriadne auf Naxos, von Gnide 
Rent, ale eins des allerabfcheulichfien Gemälde, 
D hätte Guido früher zu mahlen aufgehört! Alle: 
Barden find durcheinander geworfen, und fo grell! 
Die Körper fehen aus wie abgeftreifte Haute, jenen 
Efemeren gleich, die ihre Geiſt und Wefenlofe Hüls 
le bey ſchoͤnen Sommerabenden zu Zaufenden an 
unfern Fenſterſcheiben abftreifen, 


3. Ein niedlihes Miniatur⸗Gemoͤlde; Die Fuß⸗ 
waſchung, von Mad, Subleyreg; ſehr zart und, 
meiblih empfunden, und mit Zierlichkeit aus⸗ 
gefuͤhrt. J | 


4. Darftelung im Tempel, von Fra Barz 
tolomei, dem zweyten Lehrer Rafaels. Die 
junge zarte Maria iſt eine reizende, noch etwas 
ſchwache Sechswoͤchnerin, und ſcheint ſchwankend 
ihre kleine ſuͤße Buͤrde zu tragen. Der heilige Se⸗ 
baſtian (wie der uͤbrigens mit dem Pfeil in: der 
teber auf Died Gemälde koͤmmt, weiß Gott!) iſt 
ein fchöner ausdrucksvoller Kopf und Körper. Binz — 
ker Hand hat der Kuͤnſtler ſich ſelbſt ganz naif hin⸗ 
gemahlt. Died Gemälde war mir vecht herzlich 
lieb. Die Gruppen ſind ſo natuͤrlich, die Köpfe ha⸗ 
ben ſo viel Individualitaͤt; die Anordnung des 
Ganzen iſt verſtaͤndig, und eine auszeichnende Rein⸗ 
heit der Umriſſe, mit ſtrenger Nuͤchternheit des Pin⸗ 
feld verbunden, zeichnen dies edle Gemaͤlde aus, 

welches mir das liebſte in dieſer Sammlung war. 
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5, Anita Beata von Guide; Entzuͤk⸗ 
kendes Aufblichen des verklaͤrten Geiſtes. Es if 
zwar eben ſo grau und farbenmatt geworden, als 
eine in der Naͤhe haͤngende ſchoͤne Magdalena; al⸗ 
lein man wvergißt ganz die Mängel des Kolorits 


über dem — (bus — Diefeg ; 
re Se; 


6. Vachtſtuͤck von Salvator Roſa, ein 
Soldat am Fuße eines wilden ‚gelfene f wohl 
ſchauerlich! 


7. Verſchiedene Gemälde von Garo falo — 
der anfaͤngt mir lieb zu werden, und den reine 


Umriſſe und ſanft gehaltene Mezzo o⸗ NABEOR fas 
rafterifiven. | 


Bi 


‚Wir befuchten die alte etensfifche Wolin des 
Luperkals, mit dem abgeblitzten Schenkel; die chrz 
wuͤrdigſte Reliquie aus dem alten Nom, Auch Die 
Hüfte des Junius Brutus; ein ernſtes, ſtren⸗ 
ges und ſorgenvolles Antlitz. Sie wird bezweifelt. 
Die Arbeit ift nach Zoega's Meinung aus dem 
dritten Jahrhundert: Eie iſt fehr hart und trocken. 

Dani gingen mir mit einander in die Billa 
Mattei, unfers geliebten Zvega:s Lieblings 
plaͤtzchen. Sie liegt einſam auf der füdlichen An⸗ 
hoͤhe des Coͤlius, und iſt vernachlaͤßigt, das heißt 
unter dieſem Himmel ſchoͤn! Wie blau war der 
Acether! Wie rein das Sonnenlicht! Wie dunkel die 
Schatten! Die Luft war etwas ſcharf, nach einem 
m 25 | Nacht⸗ 
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Nachtfroſt, allein ſehr erquickend. Der Um⸗ und 
Hinabblick von dieſem Standpunkt ins alte Rom 
und ins oͤde verbreitete Gefilde der Vergangenheit 
iſt ruͤhrend, erhaben und melankoliſche Zoega 
leitete meine umherſchweifenden Blicke mit der ihm 
ſo ganz eigenen ſanften Guͤte und Herablaſſung zu 
der Beſchraͤnktheit meiner Kenntniſſe. Nahe, unter 
uns hatten wir eine weite Strecke von den Ruinen 
der Mauern Roms, Dann beynahe vor ung, doch 
etwas rechts, die ungeheuren Maſſen der Dermen 
des Caracalla. Unter uns dehnte ſich der gruͤne 
Hügel Coͤli olus lieblich herab; weiter liegt das 
Thor St. Giovanne, ehemals Porta lati⸗ 
na, und der Weg nach Alba longa. Dann das 
Thor St. Sebaftiano, ehemals Porta Ca⸗ 
pena; nahe dabey ſteht der Triumfbogen des Dru⸗ 
fug, Bruders des Tiberiug, Etwas entfernt ziert 
das ſchoͤne Grabmal, der rumde Thurm der Cech 
lia Metella, die Ebene, und eine halbe Mis 


glia davon erheben ſich die kleinen grünbebüfchten 


Hügel, unter denen die Quelle Egeria hervor⸗ 
koͤmmt. Wir verweilten lange, ſtill und froh her⸗ 
ummandelnd. auf diefer Terraffe, unter dem ern⸗ 
Ken Schatten immer grüner. Eichen und Delbäume. 
Diefe Billa hat eine ergößlich milde Lage, und; Der 
freudige Wuchs der zarteften: Pflanzen bewies es. 
Mir pflückten die feinblättrige Myrte aus Buchs- 
baumhecken, (Venus und Proferpina, ſagte Zoe⸗ 
ga) klaubten Kraͤnze des üppig. wuchernden Efens 
vom alten — und beraubten den ſchoͤnen 
wilden 


— 


und fanfter Gegenwart! 
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wilden Oelbaum ſeiner zarten Sproͤßlinge, ehemals 


beſtimmt, die Stirn des Olympiſchen Saͤngers zu 

kroͤnen. Ach, mir war ſo Herzlich wohl, ſo fill ung 
heilig zu Muthe, in —— — 
Sm 3 Dunfel einer feyerlichen Rotunda durch 


die verſchraͤnkten Aeſte immer grüner Eichen gebil⸗ 
det, ſteht eine prachtvolle Saͤule von Porfiro 


verdo, die einzige, in ihrer Ar, Der Ausblick 


unter dieſem Schatten in die ſanft ſich verlierenden 
blauen Fernen iſt ungusſprechlich ſchoͤn! 


Wir kehrten ſehr heiter in unſere Wohnung zu⸗ 
ruͤck. Die Efeukraͤnze, Myrtenſproſſen und Deck 
zweige wurden mit der geliebten Schwoſter getheilt, 
und die Zimmer geſchmuͤckt. Dann — wir EN 


anferm Zoega ein frohes Mahl. 


Nachmittags Es war Apoſtelfeſt und us 
fi in der fchönen Kirche Andrea della Valle, 
Ich ging hin, Allein die neuere italienifche Mus, 
ſik iſt für ung Nordländer,. deren Ohr durch Bachs, 


Glucks und Schulzens, Benda’d, Naumanns, Rei— 
chards, Kunzens, feelenvolle Töne verwöhnt find, 
‚eitel Klingflang, und geht, ohne Eindruck zu 


machen, zn einem Ohr herein, und gerade zum ans 


dern hinaus. Gute Erefuzion geiftlofer Töne! Die 


geſchmackvollern Italiener, welche die alten Mei— 
ſter ihrer Nazion zu ſchaͤtzen wiſſen, bekennen 


—— daß die Tonlunſt uͤber die Alpen nach Wien, 


Ber⸗ 
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Berlin und Dresden gezogen ſey. Ich mochte es 
ihnen nicht verrathen, daß fie auch dort nicht 
mehr gefunden wird; daß quch dort geiftlofer Ton: 
luxus die hohe Einfalt verdraͤngt hat, und daß die 
ernſte Muſe ohne feſten Wohnort zwiſchen Himmel 
und Erde ſchwebt. En | 


Theurer Schulz! num du verſtummeſt — wer 


wird die Entfliehende feſſeln? 
(Die Fortſetzung folgt) 


EN 






Codicille*) 


un Tefiament que je n’ai point fait, 


et que.je ne compte point faire. 
D. cette Volonte derniere 


Executeur testamentaire, ü 
| Cher 


9 Die Leſer erinnern ſich noch aus dem Decemberftüst 
1798: ©. 336. des lehrbegierigen Wunfches dee Hrn. 


Doktor Galls in Wien, die Scheitel Einger Men 


finen zu befitien. Mehr bedarf es nicht, um dieß Gt 
dicht des liebenswuͤrdigen Prinzen von Ligne 


— und die Antwort darauf zu verſtehn. Auch bedarf es 


ey 





F en rap 


Cher Kötzebne,. acceptes: cet emploi. 
Votre immortalite rejaillira sur moi; 
Entre Vos mains'si ma Tte repose, 
.Je n’irdi pas au Diable tout entier. 
Aux sots comme aux mechans Votre nom en 
impose, 
E de la calomnie ils quittent Je metier. 


De la gloire longtems.je suivis le sentier; 
Pour faire l’amour et la guerre 
Jen eus pas.besoin de Notaire. 
Ne croyes point, qwalterant le repos 
+ Des-derniers instans d’une vie 
Consacree au plaisir, Phonneur et 1a folie 
Je veuille attendre qu’Atropos 
Vienne me prösenter le bout de. ses ciseaux®. 
Pour-la premiere 'fois penser A:mes affaires, 
Et tristement assis’entre deux hommes: .noirs, 
Remplir maussadement ce qu’on nomme devoirs, 
Pour me debarasser de Legs et Legataires 
Les amis de la Liberte 
Ont pris d’ajlleurs celle de tout me —— 
Et pour quitter le monde avec trangquillite, 
— au Ciel, rien ne m’ est restẽ. 
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Mais 


‚bey jedem geſchmackvollen Leſer wohl kaum einer Ents 


ſchuldigung warum dieß Gedicht im teut ſch en Ders 
kur einen Platz erdielt. 8 





Mais poreörne à ma Tôte n’aura. droöit de pre· 
tendre, 
En subissant la. lol de la fatalite, 
Einpe£ches-la d’aller dans. la noire voiture | 
‘Que de malgres chevaux trainent lugubrement. 
Mon corps peut s’en passer, pour servir de päture 
Aux vers, ou retrouver l’un. ou l’autre eleibent, 
Tant de vivans se passent de leurs têtes; 
La fortune et Famour font ainsi des conqüetes, 
Voyes les Generaux s’en trouvant bien tonjours, 
De leur tete jamais n’emprunter le secours. 


.. 


er 


Demandes donc la mienne.echappee a Byzance, 

Ou le bon Musulmann- dans: soh joyeux recueil 
M’eüt fait sans doute un excellent. accueil, 

Portes- la do ma part. a oet.homme sublime 

Dont l’exemple:et Fesprit soutient chaque maximie, 
‚Et yui de moi ‚souvent Vous. parlera. 


Sans l’abus des. Reurs,. ni le sec du Technique- 
Ua justesse, tact, theorie ‚et ‚pratique, 
Bon göut, facilite, raison, | 
Bon choix de mois, ‚eloquence et logique, - - 
Et tous les resultats de la coınparaison. | 


-Ainsi que la Fontaine, à l’aide de ses bätes 

Instruisoit en Morale, il fait voir par leurs tötes, 
Que nous sommes Castor, Renard, Lievre, Pigeon, 
Tygre, Singe, Canard, Moineau, ‚Cerf. et Dindon, 


Que 
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Ode jaime : à voir le Creuzet deb idees 
Le —** et le berchau de’toutes nos pensees, 
Et jusques à notre deraison ! 
Que jaime a passer en revüs 
Meindire et Circonspection, 
Ame liberale, ingenüe, F — 
Pour ainsi dire toüte nüe: —— 
Le froid calcul et Pobservation, 
Au defaut de l!esprit la sotte e£ platte intrigue, 
Et le coeur que le bien fatigue. 
Cette carte, ce: ‚plan. de notre Interieur 
Fäit asses voir dans Gall P’homme sup£rieur, 
1 — —— en — le .courage ; 
ll sadoucit en:luii coötant PAmour. 
La ferinete lui done Yair d’un Sage. 
Il parait, nonimant Dieu, s’elever au sejour 
Que le peupfe lui pröte au dessus du nuage. 


Ainsi que Jupiter acconchant du cervean : 
A la Sagesse il.donne la naissance. 
O Vous, admirateur,: ereateur du vrai bean, 
Qui me fites:aimer. ce genre de science, 
Cherches sur moi quand je ne serai plus, 
Laꝛile de la bonhommie, 
De quelques faciles vertus, 
. D'insouciance et de philosophie, 


Et Vorgane;da lamitie, . 4; x, BR? 
Helas! 
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Helas! on on n’en peut guere emplayer la moiu⸗: 
Mais pour Terence, Plaute et, sobhech Euripide 
De Kotzebue et: caetera; | 
Prenant mon sentiment pour guide, | 
Pour Vous, homme celebre, elle me suryivra, 


Vienne, ce 5, Fevrier 179% 


.Brince de Ligne. 
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Antwort 


Dee Baamchen bluͤht, und - wird bie er. 
Hinweg wer mit der Lampe ° | 
Des Diogen die Menfchen: fuhr! ar 
Heil unferm Salzmann! unſerm Campe! 

Es iſt geloͤſt das ſchwuͤrige Problem, 
Beſtimmung fuͤr den Mann im Knaben ausznfpähen, 
Und. jede Fähigkeit wird man hinfort bequem 

Mit Händen greifen und mit Augen: fehen. 

Kein Vater’ wird aus blinder Zärtlichkeit ' 
Den dummen Sohn ber Kanzel weyben, 

Dem die Natur ein beſſeres Gedeyen 
Als Schneidermeifter profezeiht: 


Keil jedem Ehemann! Zu Menſchenhaß und Ani 
Wird mir Hinfort fein Stoff vertraut, | 
Der Huge Bräntigam ſucht das Organ der &rtur 
Bey Zeiten an der ſchoͤnen Braut. 4 
| — So— 
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So hat einft Delila, trotz feiner Bunderthaten, | 
Den Simfon in den Schlaf grüßt, | 
Beſchoren feinen Kopf, und ihn erſt dann verrathen, 


Als Das Organ der’ Treue fie vermißfßt.— 
Da liegt der Grund, warum in unſern Tagen 
Der fehlenden Organe ſich bewußt) 
Peruͤcken unſre Schoͤnen tragen, we 


And lieber die entbloͤßte Bruſt, a 
Als den entbloͤßten Schaͤdel wagen. — 


Heil dir, o Nachwelt! Ja, du wirſt 
Von Galls Genie die ſuͤßen Fruͤchte erben; 
Der. Enkel darf nicht mehr, wie Du, o Fuͤrſt! 
Durch Thaten erſt Verdienſte ſich erwerben. 
Bequemer, weit bequemer, ſtreckt 
Er nur den Kopf hinaus, die Haare ſich zu Mipfen; 
Upe die Bewunderung, “die, dag, Genie etweckt, 
ird aus dem Herzen in die Singer ſchluͤpfen. 


D Ligne, dem die Muſen einft im Purpum 

| eo. Glanze — 
Organe ſtark und zart gewetht | 
Drgane die Bellona mit dem Lorbeer Kranze 


Vergebens zu bedecken ſtrebt; — — 
Der auf bes Kridgsgotts Löwen, wie auf Amors 
— — | > Tauben 
Und Ruf. Minervenẽ Eul, Avollos Leyer ſtuͤtztz 
Der Freyheit Freunde konnten Die nur vander 
Was man auch ohne. Kopf 'befikt, | ehe 
ee y —R Sa Ze 


M. T. M. Junius. 1795. J3 Nein! 
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Hein! weder ſtehlen noch vererben 5: 
Laͤßt ſich Dein wahres ‚Eigenthum!,., - 
Arm kannſt Du werden, und der Fuͤrſt — — 
Doch nicht ſein Herz, ſein Geiſt, fein, Ruhm!" 
Mag immer Sal einft Deinen Kopf zerſtuͤckeln, 
Was dieſer Kopf gedacht, bleibt ewig unzerſtoͤrt! 
Bey jedem Biedermann, der Deinen Namen hoͤrt, 
Wird das Organ der Hochachtung ſich Schnell. ent: 

J wickeln. 


Wien, den 3. Marz 1799. 


x. v, Kobehuer 
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Das Murmeln deiner Ströme, o Lora, bringt 
die Vergangenheit zuruͤck; der Schall deiner Waͤl⸗ 
„ber, Garmallar, tönt lieblich in mein Ohr. Siehſt 
du nicht, o Malvina, einen Selfen mit Heide bez 
kraͤnzt? Drey alte Tannen nicken von feiner Stirz 
‚ne; gruͤn iſt das enge Thal zu feinen Fuͤßen; hier 
waͤchſt die Blume des Berges, und wiegt ihr wei⸗ 
„Bes Haupt in dem Lüftchen. Einſam fleht Hier die 
Diftel, und wirft ihren alternden Bart ab. Zwey 
halb verſunkene Steine zeigen ihre bemoosten 
Haͤupter. Das Wild des Gebirgs vermeidet den 
Ort, denn es erblickt den blaſſen Geiſt der ihn be⸗ 
wacht. Zwey Gewaltige liegen hier, o Malvinat 

in der engen Bergſchlucht am Felſen. | 


Eine Geſchichte der Vorzeit, die Thaten der 
Tage die voruͤber find! > 
— J 2 Ber 
‚ Treue und Einfachheit am Er; der ſelbſt die mei⸗ 
ſten Geſaͤnge Oſſians im Erfifchen Originale gehoͤrt und - 
‚gelefen. hatte, ſprach immer mit der größten Achtung 
„, „don Macpherfon's meifterhafter Ueberſetzung ins Engli⸗ 
ſcche. Es habe ihn in der originellen Kraft und Ein⸗ 
kachheit kein anderer erreicht, obgleich mehrere Schot⸗ 
ten Galiſche Fragmente zu uͤberſetzen iserfucht haͤtten. 
Eine Uebetſetzung aug der Ueberſetzung wird im⸗ 
mer nußlich bleiben. Aber‘ was Auch ſo noch geleiſtet 
meiden konnte, leiſtet gewiß dieſer Verſuch, der die 
Wergleichung mit feinen Vorgaͤngern in Feiner Nückfiht 
ſcheuen Bf — en en 


Mer koͤmmt aus dem Lande der Fremden, um 
‚geben von feinen Tauſenden? Die Eonne gießt ihr 
re ſchoͤnſten Strahlen vor ihm her, die Lüfte feiner 
"Hügel durchſaͤuſeln fein Haar, Sein Auge ift fanft 
nach dem Kriege, fanft fein Geficht wie der Abends 
ſtrahl, der aus einer wefilichen Wolfe auf Cona's 
ſchweigendes Thal herabblickt. er als Comhals 
Cohn, der König mächtiger Shaten! Ex ſieht feine 
Heimatberge mit Puff, und heißt tauſend Barden 
den Gefang anftimmen. Ihr ſeyd entfloͤhen über 
euve- Felder, ihr Eöhne des fernen Landes! Der 
König der Welt ſitzt in feiner Halle, und vernimmt 
die Slucht feines Volks. Er rollt das rothe Auge 
feines Stolzes, und greift nach dem Schwert ſei— 
mer Bäter .. Entflohen feyd ihr über eure: ‚Selder, 
ı ihr Söhne, des N Landes!“ | 


Dies waren die Worte Der Barden, als fie i in 
Selma's Haken zurücdfamen. Tauſend Fackeln 
vom Lande der Fremden ſteigen empor in der Mitz 
te des Volks. Das Eiegesfeft janchzt durch die 

Halten; und die Nacht geht in Wonne vorüber. — 
Wo ift der edle Cleffammor, fagte Fingal, 
Der ſchoͤngelockte. Wo iſt der Gefaͤhrte meines Va⸗ 
ters, in den Tagen meiner Jugendfreude? Duͤſter 
und traurig verzehrt er ſeine Tage im Thale der 
hallenden Lora: aber ſieh, da ſteigt er vom Huͤgel 
herab, wie das Roß in ſeiner Staͤrke, das ſeine 
Geſpielen von ferne wittert, und ſeine glaͤnzende 
Maͤhne im Windſtoß ſchuͤttelt. — Sey mir ger 
grüßt, 





grüßt, edles Herz! Warum lang abweſend von, 
Selma? 


Kehrt der gonig sucht erwiedert —— 
in der Mitte feines ſteigenden Ruhms? So ſtrahl⸗ 
te Comhal daher, in den Schlachten feiner Ju— 

end. Oft zogen wir über den Carun ing Fand der 
Gremden; unfre Schwerter blieben nicht unbefleckt 
von Feindesblur; die Könige der Welt freuten ſich 
nicht. — Aber warum gedenf ich der Schlachten 
meiner Jugend? Mein Haar. iſt mit Grau ge 
mifcht, mein Arm verlernte den Bogen zu ſpan⸗ 
nen, und wiegt einen leichtern Speer. O dak die 
Tage meiner Wonne noch einmal zuruͤckkehrten, tie 
damals, als ich dag Mädchen meiner. Liebe zum 
erſtenmal ſah — die weißbufige Tochter des Aus⸗ 
lands, Moina,. mit dunfelblauen Augen! 


Erzähl’ ung, fagte der herrliche Fingal, ‚erzähl 
ung die Gefchichte Deiner Jugendzeit, Kummer uns 
ſchattet die Seele, Cleſſammor, wie eine Wolfe die 
Sonne, Traurig find deine einfamen Gedanfen an 
den Ufern des zaufchenden. Zora, Laß uns hören 
die Seufjer deiner Jugend die ‚Nefos deines Gram⸗ 
umgebnen Alters. 


„Es war in den Tagen des Friedens, erwie⸗ 
dert der hohe Cleſſamor, und ich ſchwamm in mei; 
nem huͤpfenden Schiff am Balclutha's thuͤr⸗ 
mende Veſte. Die Lüfte. blieſen munter in meine 
— und inhav Strom empfing, mein ſchwarj 
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gewoͤlbtes Fahrzeug. Drey Tage lang blieb ich in 
Reuthamir's Hallen, und ſah ſeine Tochter, den 
lieblichen Lichtſtrahl. Die duftende Muſchel kreißte 
umher, und der graue Held gab mir die Schoͤne. 
Ihr Buſen war weiß wie Schaum auf der Welle, 
ähre Augen Sterne des Lichts, ihr Haar ſchwarz 
‚ Wie die Schwinge des Naben, ihre Eeele edel und 
ſanft. Groß war meine Liebe. für Moine , mein 
Her floß über von 2 Wonne.“ | | 


on Ein Sremdling Fam heran, ein Kriegsmann, 
der die holde Moina liebte, Trotzig waren feine‘ 
Morte in der Halle, er entblößte oft fein Schwert. 
— Wo, forach er, ift der mächtige - Comhal, 
Der" raftlofe Abentheurer? Komme‘ er mit feiner 
Heerfchaar nach Balelutha, weil gg ſo 
Fühn iſt? 


Meine Seele, ſprach ich o Krieger, gluͤht im 
Feuer eigener Kraft. Füurchtlos ſteh' ich in der 
Mitte von Taufenden, wenn gleich meine Genoffeir 
chtfernt find, — Sremdling! deine Worte find 
mächtig, weil Cleffammor allein if. Aber mein 
Schwert zittert an meiner Hüfte, und verlangt in 
meiner Nechte zu flammen, Sprich nichts weiter 
von Comhal, du Sohn des Trotzes!“ 


Die Flamme feiner Wurh brach aus. Wir foch⸗ 
ten; er ſank unter meinem Stahl. ‚Die Ufer von 
Clutha hörten feinen Fall, und tauſend Speere 
ſtarrten um mich ‚her, Sch kaͤmpfte; die Fremd⸗ 
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linge uͤberwaͤltigten mich, ich ſtuͤrzte mich in den 
raufchenden Clutha. Meine weißen Seegel hoben 
fih über der Welle, und ich fuhr hinaus in die 
ſchwarzblaue Tiefe, — Moina erfchien am Geſta⸗ 
de; ihr ſchmachtend Ange ſchwamm in Thränenz 
ihre ſchwarzes Haar flog in Die Luft; und äich ver⸗ 
nahm ihr Geſchrey. — Oft wandt' ich mein Schiff 
Dem Ufer zu, aber die Winde von Oſten jagten 
mich wieder zurück... Seitdem hab' ich den ſchlaͤn⸗ 
gelnden Clutha nicht wieder geſehen, noch Meine: 
mit · ſchwarzbraunen Locken· — Sie ſtarb in: Bal⸗ 
elutha, denn ich ſah ihren Geiſt. Ich erkannte fie 
durch die finſter hangende Nacht, als ſie mit dem 
Rauſchen von Lora heranſchritt. Sie glich dem 
Neumond am Silberflor, wenn der Himmel ſeine 
Schneeflocken — — die Welt. unter rem‘ 
Mrauert al mmmeigt... EURE BERFTR ‚a 


re ir 4 
re — 

—D⏑——— | MIR carte, 
Stimmt an, ihr Barden; fo fprach der — 
ige Fingal, ſtimmt an das Lob.der unglücklichen‘ 
Moina! Ruft ihren Geiſt mit Geſaͤngen zu unfern! 
Huͤgeln zuruͤck, auf daß ſie hier ſchlafe bey den 
Schoͤnen von Morven — den Sonnenſtrahlen der 
Vorzeit, der Wonne alter Helden. — Seitdem 
Hab’ ich Balclutha's Mauren. geſehen, aber fie wa⸗t 
zen wüft und verlaſſen. : Die Flamme fnatterte 
durch die leeren Höfe, und man hörte die Stimme 
des Volls nicht wehr. Die eingeſtuͤrzten Wähle ha; 
—34 ben 
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ben Cluthas Strom aus. feinem Bette ‚verdrängt: 
Die Difiel ſchuͤttelt hier einſam ihr graues Haupt/ 
und der Wind pfeift durchs kriechende Moos. Der 
Fuchs guckt Durchs Gekluͤft, und das rauche Gras 
des Gemaͤuers wifpelt um fen Haupt. — Dedeift 
Moinas Wohnung; Grabſtille herrſcht in der Burgi 
ihrer Vaͤter. — Ergießt den Geſang der Wehmuthr 
ihr Barden, uͤber den Fall der Fremdlinge! Sie 
ſchieden nur vor ung: eines Tages werden auch 
wir fallen. ... Was bauſt du die Halle, du Sohn 
der befluͤgelten Tage? Du ſchauſt eine Weile aus 
deiner Burg; doch wenige Jahre — und der Hauch 
der Wuͤſte koͤmmt; er heult durch deinen leeren Hofr 
und pfeift um deinen halbverzehrten Schild her. — 
Und laß ihn kommen den Sturm der Wuͤſte! Mein 
Nahme wird leben im Geſang der Barden; der 
Thaten meines Arms ſoll man gedenken. — Hoch 
erſchalle euer Lied, ihr Barden! Die Muſchel kreiſe 
umher, und Freude durchtoͤne meine Halle! — 
Wenn du, Sonne am Himmel, vergehen, 
wenn du verlöfchen: wirft; maͤchtiges Lichtz wenn 
dein Glanz. für eine Weile nur iſt wie Fingal: ſo 
wird mein Ruhm deine Strahlen überleben, ' 


Dies war Fingals Gefang am Tage feiner 
Wonne. Seine tauſend Barden beugten ſich vor⸗ 
waͤrts von ihren Sitzen, der Stimme des Koͤnigs 
zu lauſchen: denn ſie war wie Harfenmuſik vom. 
Fruͤhlingsluͤften getragen. — Groß waren deine 
Gedanken, o Fingal! Warum hat Aſſian age die 
— taͤr⸗ 
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Stärfe deines Geiftes? — Aber du ſteheſt einfam, 


mein Vater, und. wer mag dem Koͤnig von Mor⸗ 
ven ——— 


Unter Gefängen ging die Nacht voruͤber, und 
der Morgen kehrte feurig zurück, ‚Die Berge zeig⸗ 
ten ihre grauen Haͤupter, und das blaue Anti: des: 
Ozrans lächelte, — Wir fahen ‚einen fernen Fels 
son weißen Wogen umſchaͤumt; ein granes Nebel: 
gewoͤlk ſteigt langſam aus. der See. Es feegelt in. 
Geftalt eines. Greifen durch die ſchweigende Hair 
de. . Seine ungeheuren Glieder bewegen fih nicht. 
auf dem Boden, denn ein Geift trägt ihn in der 
mittlern Luft, Er. bewegt. fich finfter gegen Selmas 
Halle, und zerflieht im einen Schauer von Blut, 


Der König allein verſtand das furchtbare Ger - 
fit, und ſah vorher den Tod feines Volkes. 
Schweigend ging er in feine Waffenhalle, und. griff 
zum Speer feines Vaters. — Die eherne Rüftung 
raffelt um feine Schultern ;- feine Helden fammeln 
fih rumd um ihn her. Schweigend blicken fie ein; 
ander az und dann wieder ins Auge. ihres Fins 
gals. — Schlachten fehen fie in feinem Antlitz, Den 
Tod. der Heere auf. feinem Speer. — Taufend 
Schilder ſteigen auf einmal an ihren Armen empor, 
tanfend Schwerter bligen in die Luft, Celmas 
— leuchtet por ihnen, Waffengeraͤuſch ſteigt auf; 
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die grauen Hunde heulen auf ihrem Lager. Kein 
Wort wird unter den Tapfern gehöre. Jeder merkt 
auf das Auge des Koͤnigs, und haſcht (rind: Speer, 


„Soͤhne von Motven, begann Fingal, dies iſt 
die Zeit nicht, die Muſchel zu fuͤllen. Das Wet⸗ 
ter der Schlacht zieht ſich in der Nähe zuſammen, 
und Tod haͤngt uͤber dem Lande. Ir gend ein freund⸗ 
licher Geiſt von Fingal "hat uns vor dent nahen? 
Feinde gewarnt. — Soͤhne des Auslands. kommen 
vom finſter rollenden Meer her: denn aus’ ver? 
Welle ſtleg das Zeichen von Morvens dunkler Ge⸗ 
fahr. — Ieder ergreife ſeinen knotigen Speer,’ 
und guͤrte ſich mit dem Schwert ſeiner Väter. Der“ 
finſtre Helm umfchatte jedes Haupt, und es blitze 
die Ruͤſtung von jeder Seite). Wie ein Nachtſturm 
wölft ſich die Schlacht uͤber uns, und bald werdet 
ihr hören das Geſchrey des — 


Der konigliche Held ſcheitt vor fan« Reich 
fchaar het, wie ein einfames Gewoͤlk vor. dem Wet⸗ 
terlenchten, wenn es den Nachthimmel durchfaͤhrt, 
und der Schiffer den Sturm voraus ſieht. Auf Co⸗ 
na's ſteigender Haide ſtehen ſie. Die weißbuſigen 
Maͤdchen ſehen ſie oben gleich einem Haine; fie ah⸗ 
nen den Tod ihrer Juͤnglinge, und ſchauen mit‘ 
Entfepen gegendas Meer bin, In jeder weißen - 

Asche wähnen fie ferne — zu ſehen; und die 
Zahre — en N vange« 
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Die Sonne ging über dem Ozean auf, und mir 
fahen fernher eine Flotte. Wie Meeresnebel fegelt 
fie heran, und gießt ihre Jugend anf die Kuͤſte. — 
Ihr Führer fand unser ihnen, mie der Hirfch in’ 
der Mitte der Heerde. Sein Schild ift. mit Golde: 
verziert, und ſtattlich wallet der Speergebieter eins“ 
her. Gegen Selma find feine Echritte gerichtet; 
ſeine Dauſende rauſchen ihm nach. 


„Geh' mit dem Friedensgeſang, ſagte Fingal, 
geh / Ullin, zum König dr Schwerter. Sag ihm: 


wir find. mächtig: im. den: Schlacht, und viel der 


Geiſter unfrer Feinde. — . Aber ;gepriefen. werden 


jene, fo in meinen Hallen das Feft feyerten; fie. 


zeigen die Waffen meiner, Ahnen den Kindern des 
Auslands. „und die Fremdlinge wundern ſich darob, 
und ſegnen die Freunde von Morvens Geſchiecht: 
denn unſer Nahme iſt in der Ferne bekannt; die 
Koͤnige der Welt beben davor in der Mitte pres 
Volks.“ 


ufin ging mit dem Friedensgeſang. Aber auf 
ſeinen Speer lehnte ſich Fingal; er ſah den rüftigen 
Feind in feinen Waffen’ as und fegnete 
den heldenfühnen Juͤngling: . 


„Wie ſtattlich bift du, Cohn de Meeres, fagte 
der Koͤnig des waldigen Morvens. "Dein Schwere 
if cin Feuerſtrahl an deiner Seite; Dein Speer ci; 
nie Tanne die den Sturm verachtet. Das volle Ge; 
ſicht des wechſeluren Mondes iſt breiter nicht als 
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dein Schild: Roͤthlich iſt deln jugendliches Antlitz, 
ſchoͤn dein krauſes Lockenhaar! — Aber dieſer Baum 
kann fallen, und fein Gedaͤchtniß vergehen. — 
Dann trauert vielleicht die Tochter des Auslands, 
und blickt in die toſende See. Die Kindlein ſagen 
vielleicht: „Wir ſehen ein Schiff, es iſt der Fuͤh⸗ 
rer Balclutha's! — und die Fähre entſtuͤrzt dem 
Auge ihrer Mutter; ihre Gedauken ſind bey dem, 
der da ſchlaͤft in Morben.“ | 


Dies waren die Worte des. Königs ‚als Uli 
dem hohen Garthon ſich näherte ;. er. fenfte den 
Speer vor ihm zur Erde, und hub an den Spruch 
des Friedens: 


n Komm zum Sefte des Könige, o Carthon, 
du Sohn der rolfenden Ece! Komm in Fin; 
gals wirthliche Halle; oder hebe den Speer. 
des Todes! Biel find der Geifter unfrer Fein⸗ 
des aber gepriefen werden die Freunde von 
Morvens Geſchlecht! Sieh dies Gefild hier, 

o Carthon! Mancher gruͤne Hügel mit bemoos⸗ 
ten Steinen und rauſchendem Graſe woͤlbt 
ſich da: dies ſind die Graͤber von Fingals 
Feinden, den Kindern der fernher rauſchen⸗ 
den See. u 


Sprichſt duz u einem Schwaͤchling, ſagte Car⸗ 
thon, du Barde Waͤlderrauſchenden Morvens? 
Iſt etwa mein Antlitz blaß vor Furcht, du Sohn 
des Friedensgeſangs — Warum waͤhnſt Du Den 

” ’ mei⸗ 








“meinen Muth in faͤllen durch Maͤhren von denen 
die hier gefallen ſind? — Mein Arm iſt gefuͤrchtot 
in der Schlacht; mein Nahme weit bekannt. Geh 
zu dem waffenſcheuen Feigling, und heiß ihn wei— 

hen vor Fingal... Hab' ich nicht mein verſunknes 

Balelutha gefehen — und follte feſten mit Comhals 

‚ Erzeugtem? Comhals! der feinen Mordbrand mit, 

‚ten in die Burg meines Vaters warf? — Ich war 

damals noch Knabe, und. wußte nicht warum die 

Jungfrauen weinten. © Die Nauchfäulen gefielen 

meinem kindiſchen Auge, da fie über unfre Mauren 

‚empor. wallten. Oft blickt' ich. freudig ruͤckwaͤrts, 
als meine Freunde über die Berge eutflohn. Wie 
‚sch aber zum Juͤngling heranwuchs, und ſah dag 
Moos meiner verfallenen Thuͤrme: da ſtiegen meis 
ne Seufzer mit dem Morgen, und meine Tränen 
floffen bey Nacht. — ESoll ich nicht Fechten, ſprach 
ich zu meiner Seele, gegen die Kinder meiner Fein⸗ 
de? Ja, ich will fechten, o Barde; denn ich fuͤh⸗ 

le die Kraft meines Muths.“ F 

Seine Streiter ſammeln ſich um der Helden, 
und entblößen auf einmal ihre bligenden Schwer⸗ 
ter. Wie ein Feuerpfeiler ſteht er in ihrer Mitte, 
ind eine Thraͤne zittert an ſeiner Wimper: denn 
ser. gedachte des Falls von Balelutha, und der 
Grimm feiner Seele: ſchwoll uͤber. Scheel ſah er 
zu den Bergen empor, wo unſre Krieger in ihren 
Waffen ſtrahlten; der, Epeer AIttert in ſeiner 
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‚Hand, und borwaͤrts geneigt ſcheint er dem König 
zu drohen. | 
Soll ih, ſprach Fingal zu ſeiner Seele ‚ den 


jungen Krieger auf einmal fällen ? Soll ic) ihn 


aufhalten in der Mitte ſeines Laufs, eh noch ſein 
Nahme in Geſaͤngen lebt? Aber der Barde der 
Nachwelt wird ſagen, wann er Carthons Grab er; 
blickt: Fingal nahm ſeine Tauſende mit ſich hinab 
in die Schlacht, eh Carthon der Edle erläg. — 
Nein, Barde der Nachwelt! du ſollſt Fingals Nah⸗ 
men nicht ſchaͤnden. Meine Helden moͤgen den 
Juͤngling bekaͤmpfen, ich ſelbſt ſchau ihrem Kam; 
pfe zu. Ueberwaͤltigt er ſie, ſo ſtuͤrz' ich in mei; 
nem Vermoͤgen heran, wie Conas bruͤllender Strom. 


— Welcher von meinen Helden begegnet dem 
Fremdling der rollenden See? Seiner Krieger ſind 
viel auf der luͤſte, und ſtark iſt ſein eſchener Speer. 


Cathul brach auf in ſeiner Kraft, der Sohn 
des gewaltigen Lormars; dreihundert Juͤnglinge 
begleiten den Fuͤhrer, vom Geſchlecht ſeiner Hei⸗ 
matſtroͤhme. Aber ſchwach war ſein Arm gegen 
Carthon; er fiel, und ſeine Krieger entflohen. 


Connal erneuerte den Kampf, aber fein 
Mean Speer zerbrach: bald lag er gebunden am 
Boden; und Carthon jerfteeute fein Volk. 


Cleſſammor, ſagte der Koͤnig, wo iſt dein 


maͤchtiger Speer? —— du Connal gebunden ſe⸗ 
hen 


Y 


hen me, Connal, ‚deinen Freund: und Genoffen an 
Lora's tönendem-Strome? Auf, und erhebe dich im 


Glanz. deines Strahld, “du Freund von Combalt 
Laß fühlen den Juͤngling Balstues, die Kraft von’ 


„Rorvene DIDI, —— 


Er 506 fich in, der Säle feiner Kraft; er ſhůt⸗ 
* grauen Locken. An’ feine Hüfte nimmt 
er den Child, und — — im N feis 
‚nes Muths. 


Carthon ſtand am eh rehen Selfen, 
und ſah den Hohen Heranfommen:: Er liebte die 
ſchreckliche Freude feines Gefichts, und feine Stärke 
‚noch in den Locken des Alters. — Eol ic) heben 


‚den ‘Speer ,. der “einen Feind nur einmal trift? 


Oder foll- ich durch "friedliche Worte das Leben deg 
Kriegers erhalten ? Stattlich find Die Schritte des 
Greifen, lieblich der Abend: feiner Jahre. Viel⸗ 
leicht ift es Moinas Gemahl, der Vater des Wo; 
‚gengetragenen Carthon. Dft ſchon hab ich's gehört, 
Daß er an Loras hallendem Strom wohne, 


So ſprach Carthon, als Cleſſammor herab⸗ 
den Speer hoch ſchwingend in der Luft. 
Der Juͤngling empfing ihn mit feinem’ Schilde, und 
Prach die friedlichen Wobte: ,; Gicht es Feinen, 

Juͤngling unter Euch, du graugelocfter Alter , den 
Speerfampf ‚mit. mir zu; beftehen ? ‚Haft du: feinen 
Sohn, der feinem Daten, den Schild vorpalte ‚und 


insiner Ingendfraft brerane,R gebt: die Gattin dei⸗ 
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ner Gebe nicht mehr? Oder weint fle uͤber den 
‚Gräbern deiner Söhne? Biſt du der Bölferhirten 
einer? Was toird der Ruhm meines — ſeyn, 
wenn du vor mir faͤllſt Tu. 


„Er wird groß ſeyn, du Stolzer! Awiebert 
der hohe Cleſſammor; ich war einſt beruͤhmt in der 
Feldſchlacht; — ſagte aber nie meinen Rahmen 
Dem Feinde. Ergieb dich mir, Sohn des Aus⸗ 
lands; dann ſollſt du hören, daß mein Schwert 
glorreich in manchem Wahlfeld ſtrahlte. u 


Noch nie ergab ich mich, entgegnet Carthon's 
‚edler Stolz: auch ich habe Schlachten geſchlagen, 


amd gedenke meines kuͤnftigen Rihms mit Wonne. 
Verachte mich nicht, du Vater der Kriegsſchaar; 


mein Arm iſt ſtark, und. ſcharf mein Speer Zieh 
dich unter deine Freunde zuruͤck, und — — 
‚gern Kriegern ven Kampf: - ee 


„Was verwundeſt Du meine Seele? anttooetet 
Cleſſammor mit einer Thraͤne; das Alter hat, mei⸗ 


nen Arm nicht entnervt; noch immer fuͤhr' ich das 


Schwert meiner Jugend. Und ſoll ich fliehen im 
Angeſicht Fingals, des Herrlichen, Den: mei⸗ 
ne Seele liebt? Nein, Sohn der Welle! nie floh 
ich vor dem Feinde: drum — DEINEN Kaerier 
fpigten Speer 0 un, 000 ELBE REN 


Eie fochten wie zwey PHEIRER die um die - 
Wogen des Dzeans kaͤmpfen. Carthon gebot ſei⸗ 
nem Speet zu Beten, denn er Ener noch er 

va 


daß fein Gegner Moina’s Gemahl ſey. — Er zer⸗ 


brach Cleſſammors ſchimmernden Speer, und hafchte 


fein leuchtendes Schwert. Als aber Carthon den 
Edeln binden wollte, da zog der Fuͤhrer den Dolch 
feiner Vaͤter. Ex ſah des Feindes unbedeckte Huͤf⸗ 
te, und oͤfnete hier eine Wunde, ' 


Fingal erblickte‘ Cleſſammor am Boden; und 
rauſchte heran im Klange feined Stable, Das 
Heer ſtand ſchweigend vor ihm; aller Augen waren 
auf den König geheftet. Er fam wie dag dums 
pfe Geräufch eines Sturms, eh noch, die Winde:er, 
brauſen; Der -Fäger .vernimme es im Thale, und, 
. siehe ſich zuruͤck im die Höhle des Zelfen, — 

Noch immer ſtand Carthon uͤber dem liegenden 
Feinde; ſein Blut ſtroͤmt häufig an feiner Seite 
hinab: Er ſieht die Herabkunft des Königs, und 
die Hoffnung feines fünftigen Ruhms umfchimmert 
fein Antlig. Aber bleih mar Carthons Wange 3 
ſein Helm bebte, ſein Haupthaar flog verworren 
im Wind; ſeine Kraft war gewichen, aber ſeino 
Seele noch ſtark. — 


Fingal ſieht den Helden in ſeinem Blute, und 
haͤlt zuruͤck den aufgehobnen Speer. Ergieb dich, 
Waffenbeherrſcher! ſprach Comhals Erzeugter, denn 
ich ſehe dein Blut. Gewaltig warſt du in der 


Schlacht, und dein Nahme ſoll nimmer erloͤſchen. 


Biſt du der große, der weitgeprieſene Koͤ⸗ 
Rig? erwiedert der. hereliche Carthon; biſt du jene 
V. T. M. Junius. 1799. K Flam⸗ 
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Flamme des Todes, melde die Bei Mi der Melt 
ſchreckt? Aber wie mag Carthon fragen? Brauſt 
er nicht daher wie der Strom der Wildniß, ſtark 
wie der Bergbach im Sturze, ſchnell wie der Adler 
des Himmels? — O daß ich gefochten haͤtte mit 
dem König der Könige; daß mein Ruhm groß wär 
ze morden: im Bardenfang! Daß. der, Jäger beym 
Anblick meines Grabes gefagt hättes: Er focht 
mit. dem mächtigen Fingal. Aber Carthon ſtirbt 
unbefannt, er. hat feine. —— an — ver⸗ 
ſchwendet.“ 1347 ee 


"Aber du ſollſt nicht unbefannt — erwie⸗ 
dert der Koͤnig des waldigen Morvens: viel ſind 
meiner Barden, und ihre Geſaͤnge toͤnen zur Nach⸗ 
weit hinab. : Die. Kinder: der fommenden Jahre 


follen Carthons Ruhm vernehmen, wenn ſie um die 


brennende Eiche her ſitzen, und die Nacht unter 
Liedern. vorbei rauſcht. Der raſtende Jaͤger der 
Haide ſoll Hören den Feyergeſang; er ſoll fein Aus 
ge erheben, und ſchauen den Fels, mo Carthon der 
Starke erlag. An den Sohn ſeiner Liebe kehrt er 
ſich dann, und zeigt ihm den Platz wo der Schaa⸗ 
renftürmer kaͤmpfte: „Hier focht der König Dals 
clutha 8, wie Die ‚Kraft von tauſend Stroͤmen. 


Freude fchimmert in Carthons Antlitz; er hob 


fein. ſchweres Aug' empor. Fingal'n gab er fein 
Schwert, daß es liege in ſeiner Halle, daß das 


Andenlen an Balclutha's König in Moroen bleibe, 
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Die Schlacht verſtummte laͤngſt dem Gefild, 
und der Barde ſtimmte das Friedenslied an. Die 
Haͤupter des Volks ſammein ſich um den ſterbenden 
Carthon, und hören mit Seufzen feine letzten Wor⸗ 
te. Schweigend lehnten fie ſich auf ihre Speere, 
als Balclutha's Held ſprach. Matt war feine 
Sonne, der Wind aͤchzte in feinen fließenden 
ocken. 


nnoͤnig von Morden, begann Carthon, ich fal⸗ 
le in der Mitte meines Laufs. Ein fremdes Grab 
empfaͤngt in ſeiner Bluͤte den letzten von Reutha⸗ 
wmir's Stamm... Finſterniß wohnt in Balclutha, 
Schatten des Todes herrſchen in Crathmo. -— Aber 
laß mein Gedaͤchtniß leben an Lora’s Ufern, mo 
- meine Väter wohnten, Vielleicht wird Moinas Ges 
map feinen gefallenen Earthon beweinen.“ 


Seine Worte trafen Cleſſammors Herz; er fiel 
ſchweigend auf feinen Sohn. — Traurig fland dag 
Heer um fie her; feine Stimme wird auf Lora’g 
Ebne gehört, Die Nacht Fam, und der- Mond 
blickte aus Oſten auf das trauervolle Gefild; aber 
noch immer ſtanden fie wie ein ſchweigender Hain 
auf Gormal, wenn fih die Hraufenden Winde ges 
legt Haben, und der dunfle Herbſt auf der Flur 


herrſcht. 


Drey Tage lang trauerten ſie uͤber Carthon; 
am vierten ſtarb ſein Vater. — In der engen Fel⸗ 
ſenſchlucht liegen ſie beiſammen, und ein daͤmmern⸗ 
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der Geiſt bewacht ihr Grab. Hier ſieht man oft 
die liebliche Moina, wenn der Sonnenſtrahl die 
Selfenfpige beftreift, und alles ringsum duͤſter iſt. 
Hier fieht man fie, o Malvina, aber nicht wie 
die Töchter unfrer Hügel, Ihr Gewand ift vom 
Sande der Fremden; und immer geht fie allein. 


Singal trauerte um Carthon — er befahl feis 
nen Barden den Tag zu feyern, fo oft der fchattige 
Herbft wiederfehrte. Und oft begingen fie den 
Tag, und fangen das Lob des jugendlichen Helden: 


„Wer koͤmmt fo muthig Daher mit des Ozeans 
Rauſchen, wie ein fchattendes Herbſtgewoͤlk? 
Der Tod funfelt in feiner Hand, feine Augen 
find Feuerflammen! — Wer brauft fo ges 
maltig über Lora’g dunfelnde Haide?— Wer 
als Garthon, König der Schwerter? Das 
Volk erliegt vor ihm! Seht, wie Morvens 
Donnertragender Geift fchreitet er Daher! — 
N Hiper hier erlag der Starfe, gleich einer herr, 
lichen Eiche. vom Wetterfiurm zu. Boden ge; 
ſchmettert! Wann, wirft du dich wieder. erhes 
ben, du Wonne von Balclutha, lieblicher 
Ruhmumgebener Carthon? — Wer fümme 
fo düfter daher niit des Ozeans Raufchen, wie 
ein fchattendes Herbſtgewoͤlk?“ 


So fangen die Barden oft am Tage der Zrauer; 
ich begleitete ihre Stimme, und vereinte mein Lied 


mit dem ihrigen. Meine Seele zerfloß in Weh⸗ 
much 
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muth une Carthon, denn er fiel im Benz feine 


Kraft. — Du aber, Eheffammor, wo wohnſt du 
jest in der Luft? Hat der ZJüngling feine Wunde 
vergeffen? amd wandert er duch die Wolfen mit 
Dir? — — Ich fühle die Sonne, o Malvina; 
führe. mich zur Stätte meiner Ruhe, Vielleicht er⸗ 
fcheinen mir die Entfchlafenen in meinen Träumen; 
ſchon waͤhn' ich ihr geiftiges Lispeln zu hören. — 
Das Licht des Himmels ſcheint gerne auf Carthons 
Grab: ich:fühle feine ‚befeelende Wärme, 


O die du dort oben wandelſt, rund wie der 
‚Schild meiner Väter! woher deine Strahlen, o 
Sonne; von mwannen dein ewiges Licht? Du trittſt 
hervor in deiner fchrecklihen Schöne, und die 


Sterne bergen fich vor dir; kalt und bleich verfinft - 


der Mond in die weſtliche Welle. Du aber war; 


deift allein deine Bahn; wer mag Dich begleiten, 


herrliches Licht! — "DiesEichen der Berge fallen; 
‚ die Berge felbft vergehen mit den Jahren; der 
Ozean fchwillt und ſchrumpft wieder zufammen ; 
der Mond felbft verliert fih am Himmel: du aber 
bleibſt ewig diefelbe, und frohlockſt im Glange dei- 
nes Laufs. Wenn Stürme die Welt verfinftern, 
wenn Donner-rollen, und Blige zuͤcken, fo blickt 
du im deiner Schönheit aus der Wölfennacht, und 
lächelft des. tobenden Orkans. Aber für Offian 
lachſt du vergebens, o Sonne, denn er ſieht deine 
Strahlen nicht mehr; ſieht es nicht, wenn du dein 
gelbes Haar uͤber die Wolken des Aufgangs ver⸗ 
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breiteft, sder an den Pforten des Niedergangs sitz 

tert, ber bift du vielleicht nur für eine Weile 

wie Oſſian, und deine Jahre nehmen ein Ende? 

Wirſt du einſt fchlafen in deiner Wolkengruft, acht 

Jos auf die Stimme des Morgens? — So freue. 
dich dann, o Sonne, in der Kraft deiner Jugend! 

Das Alter ift duͤſter und unfreundlichz es gleicht 

Dem. bleichen Dämmerlicht deg Mondes, wenn es 

Durch zerrißne Wolfen zittert, und der Nebel auf 

den Hügeln ruht : der: Nordhauch ſchauert durch 

Die Haide, und der anderer — mitten in 

ſeiner Reiſe. 
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Ta fäpr, if fühte: feelig verjängt den PR 
Des nahen Frühlings, und die Erinn rung zeigt 
‚Mir ihn, o Freund! an Deiner Seite 
Hier in SUR Aenye wieder. 


Horft 
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Hörft Du die Lerhe feine Verkuͤnderin? 
Sicht Du der, Baume ſproßenden Lebensſchmuck 


Fuͤhlſt Di der Sonne ſuͤße Stralen, 
Welhe mit Weften-zus-Erde finten ? 


Itzt wacht fie auf und Lüfte beſchwingen fle; 
Ihr holder Buſen toͤnet voll Harmonie; 
Esefeyert jede Stimme, jede 
ER ‚der milderen Tage, agee⸗ = 


9! Dir zur ‚Seite sähe, der "Winter mir; 
Mit Dir durchbrach ich, flimmerndes Schneegefild 
Und Waldgerippe; Geiſtes Anhauch J 
Weckten uns ſchimmernde Silber: Blumen, — 


So lang uns noch die Seeuden des, Geiſtes th 
So lange lacht uns Lenz in. der ‚warmen Bruſt. 
Auf! , Laß uns jeden Lufttcg friſche 
Blumen in freundliche an winden. 
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30. Weber DOeſer .. 

| Grimma den 26. May. 
Was ich Ihnen jetzt an Nachrichten von unſerm 
guten Oeſer ſchicken kann, iſt ſehr wenig, aber 
doch vielleicht hinlaͤnglich, um das Publikum recht 
aufmerkſam auf einen der erſten Maͤnner ſeiner Art 
zu machen, da feine Kinder und feine Freunde mit 
Sammlung der Materialien zu einer augsführlichern 
Befchreibung feines Lebens befchäftiget find. Ein 
Mann der mehr ald achtzig Jahre, in dem verwik⸗ 
feltften Berhäleniffen des Lebens, feinen’ Weg zur 
allgemeinen Hochahtung beh der Nazion bloß durch 
fein Talent'und feinen perfönlichen brabet: Karakter 
gemacht hat, verdient, zumal da er einen der.oris 
ginelliſten Stempel trug, gewiß die Theilnahme 
eines jeden, der Gefühl für ſchoͤne Humanitaͤt hat. 


Defer wurde 1717, den 17. Febr. Abends 
um 7 Uhr, zu Preßburg' geboren, daher er oft 
im Scherz zu fagen pflegte, er fen in vier böfen 
Ziffern auf die Welt gekommen. Dan wollte ihn 
zum Konditor machen, konnte ihm aber durchaus 
an diefem füßen Gefchäfte feinen Geſchmack ben; 
bringen. Sein erfier Lehrer in der BI hieß 
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Kammauf, der ihn recht herzlich; mit, Kopieren 
nach Kupferſtichen plagte, den Jungen mit Ohrfei⸗ 
gen zur Ordnung wies, wenn er ſeinen eigenen 
Kopf, verſuchen wollte, und ihn dadurch ſofort von 
ſich jagte; daher Oeſer ſich immer noch mit Laune 
an des Alten Pedanterey und an ſeine Jugendſtrei⸗ 
che bey ihm erinnerte. In Wien, wo er eigentlich 
ſeine Bildung in der Kunſt erhielt, lebte er bey ei⸗ 
nem alten gutmuͤthigen Onkel, mit dem der junge, 
feurige, talentvolle Vetter; alles. machen konnte, 
was er wollte. Dort erwarb er ſich durch ſeine Ar⸗ 
beit nicht allein die Achtung und Freundſchaft der 
damaligen Kuͤnſtler von Rang, vorzuͤglich des Dis 
veftors van Scupen. und. des Herrn Meytanyı 
ſondern auch die Gunft und Gewogenheit vieler 
Großen, Der Züngling, der bey; dem größten 
Feuer in.allen feinen ‚Unternehmungen, viel: liebens⸗ 
wuͤrdige Befcheidenheit befaß, war ganz, überrafcht, 
als fein Brandopfer Abrahams in der Aka⸗ 
demie den erſten Breis. erhielt. ‚Er. hatte, nach 
dem Geift der Zeit, damals manche Anfechtung von 
der, Profelytenmacheren der frommen Damen und 
ijhrer Beichtvaͤter; er blieb aber feſt bey feinem 
VProteſtantism und wies oft. die Bekehrungsluſtigen 
mit Witz und Lakonismen zuruͤck, wenn er zum ewi⸗ 
gen unnuͤtzen Streit aus Gruͤnden nicht mehr auf⸗ 
gelegt war. Die Kroͤnung ſeines Brandopfers, 
eines Stuͤcks, das fuͤr alle chriſtliche Religionspar⸗ 
teien gleiches Intereſſe haben mußte, mar hoͤchſt 
wahrſcheinlich die Veranlaſſung, daß ihm diefer 
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Gegenſtand ſeiner Jugend durch fein‘ ganzes Lhen 
mit Intereſſe beſchaͤftigte. Aus einem ganz be, 
ſchiedenen Grunde war Loths Familie iminer 
das Spiel ſeiner Ideen und ſeiner Verfüche ," wie 
weit etwas Edles aus einer fo kchen Aufgabe Ge 
macht werden koͤnnte. Sein feuviges ſchnell aufib⸗ 
derndes Temperament brachte ihn in manche Unan 
nehmlichkeiten, aus denen ihn ſeine Gefchichfichfeit 
in allen korperlichen Uebungen und feine Geiſtesge⸗ 
genwart wieder zog. Ueberall, wo er anfing‘, war 
er uͤber dem Mittelmaͤßigen. Er ſpielte vorkreflich 
Billard, focht melſterhaft und zwar links riet 
fertig und mit Anſtand, war der beſte Schuͤtze mit 
jedem Gewehr, und pflegte oft mit der Piſtolenku⸗ 
gel die Schwalbe oder Lerche im Fluge zu ficken. 
Einer feiner vertrauteften Freunde in Wien war 
Kafael Dohner, von dem er bis an fein Ende 
mit wahrhaft zärtlicher Ruͤhrung ſprach, vorzüglich 
wenn er das Bildniß feines ehemaligen Freundes 
betrachtete, oder es andern wie einen Heiligen in 
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Der glaͤnzende Hof der gie; , die Kunſt⸗ 
ſammlungen und mehrere ſeiner Landsleute, die 
ſich dort aufhielten, lockten ihn zu Ende des Jah⸗ 
res 1739 nach Dresden; und ſeitdem iſt Sach⸗ 
fen fein zweytes Vaterland geworden, mo er in ſei⸗ 
‚nem ihn ſtets bindenden DVerhältniffen nur mie 
Sehnſucht an Stalien dachte, wohin fonft immer 
feine Seele eine unausſorechliche Sehnſucht empfun⸗ 


den 


den hätte. In Dresden wurden Winkelmann 
und Hagedorn feine Freunde; und der. erfte 
Hat:vielleicht das meifte, was er nachher in Bezie⸗ 
Hung: auf Die Kunft, als Kunft, leiſtete, Defern 
gu danken. Oeſer machte fein Auge für dag Echo; 
ne und Sehlechafte empfindlich; er lehrte ihn fe 
hen, wie fein Ausdruck war, Die ganze Befchreis 
Hung: von Nafaels Madonna iſt Defern von dem 
Munde nachgefchrieben. Im Jahre 1744: erhielt 
er einen Ruf nach Petersburg, den er annahm: 
Alles war ſchon zur.Abreife fertig, Das: Geld aus; 
gezahlt und der Wagen, gefauft; aber der Tod der 
Kaiferin Anna vereitelte das ganze Unternehmen. 
In Dresden lernte er in dieſer Periode feine. nach? 
malige Gattin, Die Demoifelle Hoburg, kennen, 
die den wohlthätigften Einfluß auf fein ganzes kuͤnf⸗ 
tiges Leben gehabt hat/ und deren vortreffliche Eis 
genfchaften der Greis oft mit danfbarer Nührung 
nannte, Wirthſchaftlichkeit, eine, Tugend, die nicht 
immer das Genie begleitet, war auch Defers Bes 
gleiterin nichts er arbeitete felfen cher wieder um 
Geld, als bis er den legten Dufaten angegriffen 
hatte, So oft erfonnte, hing er feinen eigenen 
genialifchen Jdeen nach. Im fiebenjährigen- Krie⸗ 
ge hielt er fich meiftens gu Dahlen auf, bey dem 
gelehrten Grafen von Bünan, deſſen Zimmer er- 
nun mahlte, wie er fchon lange verfprochen hatte, 
Zu Ende Des Krieges zog er. nach Leipzig, wo er 
fehon vorher auf feinen Exkurſionen viele ſchaͤtzbare 
Hefanntfchaften gemacht. hatte. Als der Kurfürft 
un Chri 
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Chrifitam nach dem Kriege; zur Beförderung 
der Kunft, die Akademie errichtete, und Defern 
freygeftellt wurde, ob er in Leipzig oder in Dresden 
ſeyn wollte, entfchied er fich für Leipzig, und wur⸗ 
de da zum Direftor der Zeichnerfchule ernannt; Sei⸗ 
ne Zeit in Dresden und die erften Jahre in Leipzig 
hielt er für ‚die fchönfte Periode, ſowohl in feinent 
geben. als in feiner Kunſt. Sachſen hat mich vers 
dorben, pflegte er oft zu fagen, wenn er ſagen 
wollte, daß er oft den Forderungen des neuern 
Geſchmacks Hier und da gefällig nachgeben mußte, 
und darüber die fchöne Antife etwas vernachlaͤßigte. 
"Seine alten Freunde waren der nehmlichen Mei: 
nung; und Hr Schnorr, einer feiner würdigs 
fien und dankbarſten Schüler, fagte mir, er habe 
nur vor kurzem ein paar Kutfchenfchilder in Dres⸗ 
den aus Ddiefer Zeit von ihm gefehen, wo er volf 
Enthufiasmug vor den Figuren Hätte niederfnien 
mögen, ſo herrlich fen Zeichnung und Gruppierung, 
fo ſchmelzend und glühend Kolorit, fo fehön genia⸗ 
liſch das Banze, Seine Hauptwerke find zu befannt, 
und der Kaum iſt hier zu Elein, um auch nur kurz 
davon zu fprehen. Seinen Chriftusfopf in Oehl, 
den er nur einige Tage vor feinem Tode vollendete, 
haben Sie gefehen. Er hat noch die ganze Glut 
feines Meiſters. Die fchlafenden Nymfen der 
Diane waren fein legtes Spiel, welches er zeich⸗ 
nete, als ihm Schnore einige Stellen aus Dom: 
Karlos vorlag; auch diefe haben Sie unter ſeinen 
Samilienreliquien gefehen. - Sie verrathen noch 

» | nicht 
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nicht. Die sitternde Hand eines Zweyundachtzigers. 
Er ſtarb den achtzehnten März dieſes Jahres, und 
behielt feine jovialiſche, echt filofofifche Stimmung 
his an den legten Augenblik, Das ehentafige 
Feuer feiner oft ſtuͤrmiſchen Jugend hatte ſich im 
eine liebensmürdige herzliche Heiterfeit gemildert, 
die ihn bey feinem wahrhaft rechtfchaffenen offenen 
Karafter zu einem der interefjanteften Maͤnner 
machte. Der Menfch tft hier vieleicht noch merfs 
würdiger, als der Künftler, Sein langes Leben 
iſt voll origineller Züge aller Art; und feine Sreunz 
de hatten immer. etwas geniafifches, lakoniſches, 
fauftifches oder barockes von dem alten Defer zu ers 
zählen.  Weiffe, Greihauf und Schnorr 
find, nebſt feiner Samilie, wohl diejenigen, die 
das Merkwuͤrdigſte von ihm während feines Aufent⸗ 
halts in Leipzig wiſſen. Schade, daß fein Jugend⸗ 
freund uns die Geſchichte feiner erſten 25 Jahre, 
die gewiß in jeder Ruͤckſicht wichtig ſeyn muß, ge⸗ 
ben kann; aber in den Achtzigen ſind gewoͤhnlich 
uicht viele mehr übrig, die unſere Geſchichte in der 
Zwanzigen müßten, zumahl in einem fo verwickel⸗ 
ten Lebeusfaden, wie Defers war, 


Ich ann mich nicht enthalten, Ihnen eine klei⸗ 
ne Anefoote von ihm, da er noch in Wien. var, 
zu erzählen. Es wurde: damals fehr viel von dem, 
Wurme gefprochen, der den Schiffen unter dem 
Waſſer fo auſſerordentlichen Schaden that, und man 
war begierig ihn bald naͤher kennen zu lernen. Der 

junge 
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junge Defer fest fich hin und erfindet mit der ihm 
eigenen Laune einen ganz eigenen Wurm, giebt 
ihm an einer Ertremirät eine Art von Säge, wie 


dem Sägefifh, und an der: andern eine Art von 


Bohrer, und weiß dieſes einheimifche Produft feis 
nes Gehirns, als einen fremden Anfommling, ges 
heimnißvoll einem Neugierigen in die Hände zw 
fpielen. Wenige Tage nachher kommt ein Kuriofis 
tätenfrämer, bringt ihm mit einer wichtigen Miene 
den neuen Echiffsmurm zum Kopieren, bittet une 
Verſchwiegenheit; und fo fann Defer feinen eiges 
nen Wurm nicht oft genug abzeichnen, big endlich 
der wahre Wurm mit einer meitläuftigern Befchreiz 
bung ſelbſt aus der Fremde nach Wien fommt, und 
den Untergefchobenen, zum großen Gelächter des 
Publifums, feines Kredits entfegt, 


Er fagte über alfe Gegenftände, und beſonders 
über Politif, feine Meinung überaus vffenherzig, 
und nicht felten mit gewaltſamer Heftigfeit. Eine 
Silippife Diefer Art mochte er dem General Seida 
Iig gehalten Haben, ale er zu Ende des Krieges 
einft voll Zorn, Aerger und Angit Abends fpät nach 
Haufe fam, Hut und Stock wegwarf und ſagte: 
Wenn num Seidlig nicht ein Ehrlicher Mann und 
mein Freund if, fo koſtets mich den Kopf! Sets 
ne Familie brachte natürlich die Nacıt in banger 
Erwartung hin, da der Vater weiter fein Work 
ater und beruhigte fi ſich Mi als ber er Mor; 

gen 


* 





gen der General mit feiner gewöhnlichen Freund⸗ 
Jichfeit fam, von Kunſt und Kunſtwerken ſprach, 
and heiter und 1 mit- ihm auf die — 
de ging. 

Seume. 





= 5 X. 
Abendfantaſte im Fruͤhlinge 1799. 





Mis trug ein Nachen fanft auf leichten Silberwogen 
Zur hohen: Waldung hin, die dämmernd vor. mir lag, 
Bon leifem Abendrauch' aus Berg’ und Thal’ umzogen, 
Durch den der, Sonne Licht in matten Strahlen brach. 
So ſchwamm ich Inngfam fort. Mit breiten Schwin⸗ 
gen flogen 
Die Möven dicht am Strom’ und frheidend.blich der Tags 
- Sit landete mein Boot, Ich flieg mit raſchen Füßen. 
‘ Den fteilen Hügel auf, den Abend. zu begrüßen. 


Von Buchengruͤn umſchwebt, nahm eine Gartenbank 
Den Wandrer freundlich auf. Des. Grafes zarte. Halmen 
Durchſtrich der laue Wet, Die goldne. Sonne. fan? 
Blutroht am Horizont ‚ ’umtönt von Abendpfalmen. 
Mein Auge, das. entzüct die letzten Strahlen trank, 
Sah immer falbender. die, Gegend um fich qualmend 
Ein wunderbar Gefühl, ergrif. mein ſchlagend Herz, 
Es war ein ſuͤß Gemiſch von Syigeieinan Schmerz . 


Schnell 


Lu —— 


N 

Schnell. riß es mich empor, und trieb mid in die 
a Schatten 
Des Waldes magiſch fort, wo, kaum gebohren, jung 
Und friſch und lieblich fih der Buchen Blätter. gatten, 
Noch dunkler, ward um mich des Waldes Dämmerung, 
Des Moofes reiner Duft entftieg des Thales Matten; 
Hoc ſchwoll mir Bruft und Herz. Mit kuͤhnem Adlers 

ſchwung' 

Erhob die Seele ſich zum weſentlichen Schoͤnen, 
Und hörte, ſuͤß getaͤuſcht, Muſik der Sfaͤren toͤnen. 


Mir ſchwand die Welt. Um mic ſchwamm ſchon 

u Eiofiam, | 
Es feyerte mein Geift fhon der Verklaͤrten Feſte; 
Der Seel'gen Reihentanz umgab mich ringe herum, 
Mein Eunftlosfliegend Haar umbuhlten rein're Weſte; 
Und zaubernder, — ich ſelbſt vor hoher Wonne 

ſtumm ⸗ 

Drang Aber meinem Haupt durch dichtbelaubte Aeſte, 
Mit langſamſterbendem, unnennbar ſuͤßem Schall, 
Der himmliſche Aktord der hehrern Nachtigall. 


Sanft, wie des gruͤnen See's nut leicht bewegte Welle, 

Schlug friedlicher mein Herz. Ich fanf an einen Baum; 

Zu meinen Füßen floß mefodifch eine Quelle, 

Beſprudelte dad Moos mit leichtem Silberſchaum. 

Auch fie umfhimmerte Elyſiums Mondenhelle, 

Mein Dafeyn wurde mir zum ſchoͤnen Wundertraum. 

Am Himmel über mie fah’ ich tein Woͤlkchen ſchweben, 
Und ein erquickend Licht mich uͤberall umgeben · 

Mir 





Mir war's, ale föiniegten ſich — an meine 
— Bruſt | — 

Geliebte Weſen an, die gleich mit mir empfanden —— 
Die meines Herzens Schlag, ſein Weh' und ſeine Luft; 
Und jedes Hochgefühl, das es erhebt, verffanden; 
Der Geift. der Liebe flug mit zu aus jeder Brufk. 
Mich fuͤhrte Sympathie mit Roſ' umwundnen ne 
Durch's Leben fegnend hin. Kein Vorurtheil, kein Wahr 
Nagt an dem reinen Gluͤck und nicht des Neides Zahn. | 


Mich wiegte, nie geſtöhrt, auf Duͤftereichem Meoſ⸗ 
Die freundliche Natur zu ſuͤßen Traͤumen ein; 
Mic) hinderte Fein Spott, in ihrem Seegensſchooße, 
Der innern Stimme treu, nichts als ein Menfch zu feyn ; 
Mein Herz fchlug ungeneckt für's Schöne und für’s Große, 
Des Lebens reicher Strom umfloß mich mild und rein. 
O Holder Traum, der mich mit Zauberfchleyer deckte, 
Aus dem der Schlag der Uhr zu bald, zu vafch mich weckte, 


„Mein Herz, tiefich empor, ftets fremd in einer Welt, 
‚Die allzufehr um dich der Sinne Fefleln binden, 

Wo Ueberfpannung heißt, was. in dir gluͤht und quellt, 
Wo, an dem Schlendrian fich durch das Leben winden, 
Der Menfchen größter Theil für hohe Weisheit hält: 
O ſprich, was ſoll es dir, dein gluͤhendes Empfinden ? 
Die Dichtkunſt leiht umfonft dir. ihren Zauberring ; 
er Welt due was fi e ift, und du giltft Sonderling I 


ercchinl flammti in dir der Dichtkunſt Goͤtterfunken | 
‚ Die Welten, die fie fchaftt, find nicht und waren nie, 
V. T. M. Junius. 1799. sr Ren 
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Wenn du bezanbert ſtehſt in deinem Traum verſunken, 
Wie bald entflicht das Werk der trunfnen Fantafie ! 
Der Menfchen giebt es viel, die mit Empfindung prunfen : 
Wo aber ift ein Herz voll ächter Sympathie? 
Und felöft die wenigen, die auserwählten Seelen, 

Die ſcheele Welt zwingt fie, ihr himmliſch Feu'r zu hehlen. 


„Zu ftumpf an Herz und Geift ift dieſe Alltagswelt 
Für jenen höhern Bund, der nur die Seelen bindet, 
Der auf das Herz nur wirft, nicht in die Sinne fällt, 
Und himmlischen Genuß in edler Freundfchaft finder. 
Sie, die für Liebe nur das Spielder Nerven hält; 
Nur immer indem Schlamm der Sinnlichkeit fih windet, 
Weiß nichts von jenem Band’, aus Sympathie gewebt, 
Das fih um Seelen ſchlingt, veredelt, höher hebt.” 


„Umfonft, daß Seelen ſich, zu reinem Bund’ erfohren; 
Hier finden und verſtehn; daß feldft der Borficht Hand, 
Sich Gluͤck und Troft zu feyn, allliebend fie erkohren: 


Des Neides fcheeler Blick fährt ihren Wonneftands 


Des Lebens fchönftes Gluͤck geht halb für ſie verlohren: 


Wie Mofes, fehen fie nur ihr gelobtes Land; 

gern liegt es, ach! nur halb den Sehnſuchtsblicken offen 

Sn feinem Nebeifchley’r. Man hofft, und Bet im: 
Hoffen. u 


Ich rief’ 3 und weinte laut. Da haucht* ein geiftig Weh’n 
Um meine Stirn; mein Ohr. umhallten Lautentöne;; 
Und Schnell fah’ ih vor-mir ein holdes Wefen fiehn, 
Von unbefchreiblicher und überivrd’fcher Schöne, 


eo 


Mein 





Mein’ Aug’ erkannt’ es bald; oft hatt? ich es geſehn, 
Oft floffen um mein Ohr des Mundes Silbertoͤne. 
Der Dichtkunſt Muſe war's; fie veichte mir die Sand, 
Die oft mein Saitenfpiel mit Eichenlaub umwand. 


„Iſt's möglich? * ſie N Kann dich der Reich⸗ 
thum teuen, 

Den in dein Herz Natur und Dichtkunft hingelegt? 
Die hohe Kraft in dir, die Freuden zu ernenen, 
Die ſonſt der Strom der Zeit auf immer mit fi trägt? 
Das magische Talent, der Zukunft ſich zu freuen , 
Wenn dir den innern Sinn die heil'ge Weife vegt? 
Die veinfte feeligfte von allen Himmelsgaben, 
Der Schönheit Seogensquell in deiner Bruft zu haben 7’ 


„Kleinmuͤth'ger, war ich nicht, von deiner Jugend an, 
Mit ganzem Herzen dir und mütterlich gewogen? 
Hab’ ich nicht ym dich her, eh noch dein Lenz begann, 
So manche Wunderwelt, mand) Paradies gezogen, - 
Weil früh dein g’rades Herz die meine Gunſt gewann? 
Haft du an meiner Bruft nicht Lebensmilch gefogen ? 
Hab' ich dein glühend Herz, das hoch für Wahrheit Ichlägt, 
un möütterlich erwärmt, nicht gepflegt 77° 


„Bahr iſt 8, daß dir vorbei viel kalte Seelen gehen, 
Entfremdet von dem Geift, der in dir weht uud.lebt; 
‚Die nihrden Genius in deiner Bruft verftehen , 
Nicht deinen Wahrheitsfinn, der warm das Herz dir hebt. 
Ihr — ss und Dein faßt nicht das geiſt'ge 

Weſen, 
82 Das 
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Das zur Veredlung nur nach Mitgefuͤhlen ſtrebt. 


Du ſtandeſt oft allein in dieſen weiten Reichen 
Der regen Wirkſamkeit, oft ohne deines Gleichen ! 


„Doch, ſey nicht ungerecht, geſteh's, es trat zu dir 
Manch Herz auch, dir verwandt, und fprach mit holdem 
Klange 
Dir Troſt und Frieden zu. Es hing — das dankſt du 

mir! — 
Manch Weſen edler Art an deinem Herzgeſange, 
Und gleicher Wahrheitsſinn geſellte ſich zu dir. 
Zwar nicht ſo ſchwelgeriſch, nicht mit dem Ueberſchwange, 
Der, bis zur Schwaͤrmerei, allmaͤchtig fort dich reißt, 
Dog drum nicht minder warm, und fanfter nur von 
Sei‘ 


‚Auf, komm’ in meinen Arm, und wecke beinen&lauben 
An Menfchheit wieder auf, an Hoffnung, Sympathie! 
Laß Ungeweihte nicht den Hochgenuß dir rauben, 

Den dir mein Götterfüß, der Mufen Kunft verlieh. 

Geneuß den Zaubertran? der goldnen Nektarträuben, 

Den Foͤbus Strahl dir reift im Kain der Fantaſie. 

Nur fodre nicht, dein Fewr foll jedes Herz erwärmen, 

Und, weil du ſchwaͤrm'riſch FÜHL, die ganze Welt * 
ſchwaͤrmen.“ 


„Du ſiehſt, ich liebe ſelbſt mit deiner Unart dich; 
Denn Gutes wohnt in dir, und an erkanntem Guten 
Haͤngſt du mit ſeltner Treu und unveraͤnderlich, 

Und wuͤrdeſt, eh du wich'ſt, viel lieber dich verbluten. 
Darum 
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Darum ergab mein Herz von je und je dir ſich. 

Nur blick auch heiter auf. Laß Well und Woge fluten! 
Ein Herz, das immer feft an Treu und Wahrheit hält, 
Darbt nie an aͤchtem Gluͤck auch ſchon in diefer Welt,“ 


Sie ſprach's. An ihren Hals flog ich. mit glüh’n: 
den Wangen, | 

Sie neigte zu mir hin den wunderfchönen Diund ; 
Mic) hielt ihr. weicher Arm mit zarter Lieb’ umfongen, 
Und lieblicher Schwamm ist um mich das. Erdenrund. 
Ein neuer, fihön’rer Tag fihien um mich aufgegangen, 
Ich hielt die Mutterhand zum neuen Seegensbund. 
O holde, füge Kunft, der Dichtung ſchoͤne Babe, 
Laß deiner Blumen Duft mich laben bis zum Grabe! 


Schink. 





u XI. | 
Urtheile der Engländer 
über Kants Filoſofie. 





Hr. Doktor Willich, jetzt Geſandtſchaftsarzt in 

London, ſuchte vor kurzem den Faden da wieder 

anzuknuͤpfen, wo ihn Nitſch aus Mangel an 

Aufmunterung hatte fallen laſſen. Er gab unter 

dem Titel: Elements of Critical Philosophy, | 
| 3 | einen 
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einen neuen Verſuch heraus, um die Hauptſaͤtze 
der kritiſchen Filoſofie unter den Britten zu popu⸗ 
lariſiren. 


Zu den anderweitigen Nachrichtenrt) aͤber die Auf⸗ 
nahme, die dieſer Verſuch bey dem beo bacht en⸗ 
den Theil des brittiſchen Publikums gefunden hat, 
duͤrfte man wohl nicht mit Unrecht noch eine aus⸗ 
ausfuͤhrliche und uͤberall den Kenner verrathende 
Anzeige dieſer Elemente im Critical Review, Ja⸗ 
nuar 1799. ©. 62: ff, rechnen; und da bey dies 
fer Gelegenheit der, wie es fheint, unpartheiifche 
und mit dem Gang diefer Silofofie nicht erſt feit 
heute und geftern befannte Rezenſent, fein aufrich- 
tiges Geftandniß über diefe Lehre im Allgemeinen 
ablegt, fo dürfte es vieleicht mehrern unbefange: 
nen Lefern dieſer Monatsfchrift nicht ganz unange⸗ 
nehm ſeyn, auch diefe zu vernehmen. Beylaͤufig 
koͤnnen fie auch dem Zweifler zum Belege dienen, 
daß der freymüthige und fcharffinnige Befämpfer 
diefer kritiſchen Weisheit, deſſen neueſtes Meiſter⸗ 
werk nicht erſt bey dieſer Veranlaſſung eines wie— 
derholten Lobes bedarf, gewiß kein Traumgeſicht 
erblickte, als er im Eifer über die Verirrungen ſei⸗ 
ner Nazion ausrief: „Auswärtige Nazionen höhnen 
ung: ſeyd ihr da, the Teutfche, die ihr in Mans 
chem fo weit mare? **) U 

„Sollen 


*) S. London und waris, 799. Gt. ll. ©. 359. 
unter dem Artikel: Miecellen. 
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„Sollen wir, fo fängt jene Recenfion an, den 
feidenfchaftlihen Lobreden von Kante Schülern: 
Glauben beymeſſen, fo ruͤhmt fich Preußen an ihm 
eines filofofifchen Diamanten vom veinften Waffen, 
zu. befigen, — Seine Echüler, den Schülern des 
Plotinus gleich, fcheinen nur darüber nicht einig 
werden zu fönnen, ob fie ihn mehr als Weifen vers 
ehren, oder als eine Gottheit anbeten follen, Bon 
den Doctoribus angelicis und seraphicis, ihren 
Vorvaͤtern, wenden fie fih mit Ehrgefühl an diefen 
ins Fleiſch gefommenen Logos. Hätten, fie Eloas 
Trompete, fie riefen feinen Nohmen yon Sonne zu 


‚Eonne | 


„Erkundigen wir ung bei feinen Anhängern nach 
dem allgemeinen Endzweck feines Syſtems, fo er⸗ 
halten wie nur verneinende Antworten. Cs iſt 
nicht Atheismus: denn er behaupfet, die 
praftifche Vernunft fey berechtigt, das Daſeyn ei⸗ 


nes hoͤchſten Verſtandes anzunehmen. Es iſt nicht 


Theismus: denn er laͤugnet, daß. die theoreti⸗ 
ſche Vernunft das Dafeyn eines unendlich einſichts⸗ 
vollen Weſens beweiſen koͤnne. Es iſt nicht Mas 
terialismus: denn er behauptet, daß Zeit und 
Kaum nur Formen unfeer Peycepzion , nicht Attris 
bute der Dinge an ſich ſind. Esift nicht Ideas 
lismus: denn er behauptet, Daß die Noumena 
unabhängig find von den Faͤnomenen; daß 


die Gegenflände der Wahrnehmung vor dev Wahr 


nehmung felbft da find, . Es iſt nicht Liberti— 
84 nis 
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fie nicht immer Fleiß oder Geſchicklichkeit genug hat 
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nismüs: denn er geſteht zu, daß der Wille durch 
beſtimmte Geſetze geleitet werde. Es iſt nicht 
Fatalismus: denn er erklaͤrt dieſen fuͤr ein 
Syſtem, in dem die Verbindung der Endzwecke in 
der Welt als zufaͤllig angeſehen werde. Es iſt 
nicht Dogmatis mus: denn er beguͤnſtigt jeden 
möglichen Zweifel. Es ift nicht Sfeptigismuge 
Denn er bemüht fich zu beweifen, was er lehrt. — 
Das find die unendlichen Ausflüchte diefer Schüler. 
Wenn wir den Eindruck-befchreiben follten, den die 
Schriften des Meifters Cobgleich wir nicht behaup⸗ 


"sen wollen, ihn durchweg verſtanden zu haben )- 


auf ung machten, — ſo würden wir feine Lehre eiz 
nen Verſuch nennen, Hume's ffeptifche Filofofie in 
der widerlichen Sprache der Scholaftif zu lehren. — 
Bir wollen wicht. auf Kant den bekannten 
Vers Voltaire's anwenden : 


Sl vous ne penses pas, crees de nou- 
veaux mots; 


aber wir fragen doch, durch welches feiner neuge⸗ 
modelten Worte ein kuͤrzerer, hellerer oder beſtimm⸗ 
terer Ausdruck für die allgemeinen Saͤtze der Filo⸗ 
ſofie gewonnen wurde? Werden wir nicht durch 
die Einfuͤhrung verſchiedener derſelben gezwungen, 


der Metafyſik eine noch abſtraktere Form zu geben 


und dieſen Zweig der Gelehrſamkeit noch weiter von 
der Sfaͤre des gemeinen Verſtandes zu entfernen? 
Die Eitelkeit wird immer gerne nachſprechen, was 


zu 
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zu fernen oder; zu faſſen; und fo wird ſich ein 
Schwarm vonfenfifalifcher Schwäger erheben, die 
gedankenlos einen efoterifchen Jargon annehmen, 
und ihn bald feldft für die Eingemeihten unbraud)s 
bar machen werden. Dialeftifche Dunkelheit wird 
man für einſichtsvollen Scharffinn gelten laffen, 
und diefeibe Verfinfterung der allgemeinen Begriffe 
wird die neue Welt überfchatten, welche die. Alerans 
drinifchen Platonifer über die alte verbreiteten. 
Die Alerandrinifchen Schriften find dem Geiſte nach- 
nicht fo. weit von. denen der Königgberger Schule 
verfhieden, als man gemöhnlich glaubt. Cie ents- 
halten: viele Stellen die der Leichtgläubigfeit des 
Volks zu fehmeicheln ſcheinen, indeß fie die Goͤtter⸗ 
geſchichte in Allegorieen und Die Weltfeele in eine 
bloß erflärende Perfonififazion auflöfen, und fo die 
Lebhafteren und Scarffinnigern. dag fpefulative 
‚ Berwerfen der Meinungen Ichren, denen gemäß zu 
handeln fie aufgefordert und angemwiefen werden, 
Im ähnlichen Geifte ſetzt Kant forgfältig einen Un⸗ 
terfchied zwiſchen der praftifhen und theoretifchen 
Vernunft fe. Indeß Er lehrt, das vernunftges 
mäße Betragen dulde die Hypotheſe von Gott, der, 
Dffenbarung und einem Fünftigen Leben, behaup⸗ 
get er, die thesretifche Vernunft koͤnne feine hinrei⸗ 
chende Beweiſe für fie geben. Seine Moral beſteht 
alſo in der Vertheidigung des alten Sittenſpruchs: 
„Denke wie der Weiſe, aber handle wie der große 
Haufe!!! — eine Verfahrungsart, die dem legtern 
einen vollendeten Sieg über den erftern gufichere./U 
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Am Ende fchließt der Necenfent mit folgender 
Aeuſſerung: „‚Diefe Elementarifche Ueberfiht von 
Kants Werfen ift, unfrer Meinung nach, eine fehr 
‚undeutliche Darftellung diefer Filofofie. Der Vers 
faffer ſelbſt iſt weniger ſchwer zu verftehen alg 
fein Kommentar. Sin der That iſt es wahrfcheinfich, 
daß Kant fich feldft verfteht, und wenn die Schwie⸗ 
rigfeit feiner munderlichen Srafeologie einmal 
überwunden ift, kann man ihm im Allgemeinen mit 
Aufmerkfamfeit folgen. Seine Echüler aber fegen 
unaufhörlich die Worte fatt der Ideen der Sefte 
und liefern ganze Seiten, die fo wenig mit. der 
Silofofie zu thun haben, als die Verfe der Schulz 
knaben, in denen bloß um der Profodie willen Worte 
zufammengeflicht werden, mit der Poeſie.“ 





xii. 
sKsunfte 





L. s 
Ueber Mionnet's Münzen: und Gemmenpaften, 


Es iſt in einem der fruͤhern Stuͤcke des Journals 
Londonund Paris (Erfier Jahrg. St. III. 
E. 261 f.) der Verſuch Mionnets, eines. Unter 
auffehers. des Antikenkabinets bey der Nazional⸗ 

or bibli; 
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bibliothek in Paris, erwaͤhnt worden, durch ſcharfe 
in Schwefel geformte Abdruͤcke der alten Medaillen 


im Muͤnzkabinette der Nazion daſſelbe fuͤr das Stu⸗ 
dium der Numismatik zu leiſten, was einſt Lips 


dert für dag Studium der geſchnittenen Steine 


durch feine Daftyliothef bewirkte, Muͤnzliebhaber 
wurden fehon damals durch diefe Anfündigung aufs 
merffam und erfundigten fich Häufig nach dem Ge; 
deihen dieſer Verfuche, Sch habe neuerlich aus? 
führlichere Nachricht darüber aus Paris erhalten; 
wovon ich einiges mit um ſo größerm Vergnügen 
mittheile, da man nach allem, was mir davon bes 


kannt worden ift, von der durch Kennergeleir 


teten Auswahl und der Präcifion in der Ausführ 
rung diefer Münzpaften etwas fehr gutes und lehr⸗ 
reiches zu erwarten, und keineswegs zu befürchten 
haben wird, daß in der Wahl und Angabe eben die 
Sehlgriffe begangen werden dürften, die der zwar’ 
auch fo noch fehr verdienftlichen Lippertſchen Dakty⸗ 
liothef von Kennern von jeher mit Recht zum Vor 
wurf gemacht wurden. Wer Eckhels Hauptwerf 
über die alte Numismatif oder auch nur die Nach 
richten gelefen hat, die in den verfchiedenen Denk: 
fchriften auf den edeln Barthelemy, den vorigen 


Aufſeher dieſes Muͤnzkabinets, deffen wuͤrdiger Neffe 
ſein Nachfolger in dieſer Stelle geworden iſt, uͤber 


den Reichthum des vormaligen Koͤniglichen Muͤnz⸗ 


kabinets zu Paris angeführt werden, kann ſich ſchon 
eine Vorſtellung von dem Schatze machen, aus wel⸗ 


chem hier die ſeltenſten und lehrreichſten Stuͤcke 
durch 
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duch dieſe Paften vervielfältigt werden follen. 
Zugleich. darf ich vorläufig verfichern, daß der Preis 
derfelben aͤuſſerſt billig und daher eine beliebige 
Auswahl derfelben nicht nur für einzelne Liebhaber, 
fondern auch für oͤffentliche Schulen und Erzie⸗ 
Hungsanftslten leichter, als irgend ein anderes Ders 
finnlichungsmittel zur Kenntnif des klaſſiſchen Alters 
thums, fäuflich und zugänglich ſeyn dürfte, So⸗ 
Hald die verfprochenen Verzeichniffe felbft in meinen 
Händen ſeyn werden, foll in diefer Zeitfchrift mies 
der die Rede davon feyn, Hier der Auszug aus 
den Parifer Briefen, 

; B. 


Paris, d. 9. Ventoſe. 


Ich habe Ahnen vor einigen Monaten eine vorlaͤu⸗ 
fie Nachricht von B. Mionnet’s Muͤnzpaſten ge⸗ 
geben. Er hat ſeitdem immerfort, ſo viel es ſeine 
Zeit und Geſundheit zuließen, an der Vetvollſtaͤndi⸗ 
gung dieſer Sammlung gearbeitet, und ich bin nun 
im Stande Ihnen einige nähere Details uͤber diefe 
Sammlung mitzutheilen. Sie zerfällt in zwey Theile... 
Der erfte enthält die Numi autonomi, die bey den 
verfchiedenen Voͤlkern und in den verfchiedenen Staͤd⸗ 
ten geſchlagen wurden. Bey jeder Stadt wird ſich 
auch eine Auswahl derjenigen Muͤnzen befinden, wel— 
che daſelbſt geſchlagen worden, ſeitdem dieſe Stadt un⸗ 
ter roͤmiſcher Herrſchaft war. B. Mionnet wird 
zur die Münzen wählen, deren Gepraͤge am intereſ⸗ 

fantes 
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fanteften iſt. Wie koͤnnen Liebhabern eine Sequeme 
‚Gelegenheit anbieten, entweder eine ziemlich wolftäns 
dige paläografifche Pafte grimlung oder eine Reihe 
‚der berühmteften Maͤnner und StädterErbaner ſich ans 
zuſchaffen. Auch hier hat B. Mionnet weniger 
darauf gefehen, die Anzahl der Exemplarien zu vers 
mehren, als vielmehr diejenigen Münzen auszumähr 
len, deren Gepräge am meiften Intereſſe haben kann. 
Daher hat er von vielen Städten nur eine, einzige 


Münze gewählt. - Auch eine Folge, von Königen wird 


ſich hier anfchließen. _ 


Sm Zweiten Theil, bei den Roͤmiſchen 
Münzen, giebt ereinefchöne Reihe von Römifchen As, 
und den Theilen deffelden; ferner die merfwärdigften 
Gepräge von. filbernen und bronzenen Confular » Müns 
zen; endlich eine Reihe von Katfer Münzen, von dem 


Untergang der Nepublif bis auf die Einnahme von 


Konftantinopel, beſonders von Bronze in verfihledenen 
Größen. Darneben ift auch von einer Kameen;Daktys 
Tiothek die Rede, Er wird von den Kameen des Ans 
tifenfabinets der Nazionalbibliothek alle die auswählen, 
die ohne befchädigt Zu werden, modellirt werden koͤn⸗ 
nen, und ſodann auch Schwefelabguͤſſe davon liefern. 
Beſonders wird er dieſe Operazion mit denen vorneh— 
men, welche neuerlich aus den Antikenkabinets Ita⸗ 


liens zu der ſchon vorhandenen praͤchtigen Sammlung 
hinzugekommen find, 


B. Mionnet wird aͤberdies ein Verzeichniß ders 


jenigen Münzen, Kameen u. ſ. w. drucken laſſen, von 
denen 
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denen dr Paften liefern kann; fo daß alſo Liebhaber 
nicht die ganze Sammlung zu kaufen noͤthig haben, 
ſondern ſich nach ihrem befündern Geſchmack auch eine 


‚ befondere Sammlung aus der feinigen auswählen koͤn⸗ 


nen. Sich hoffe Ihnen dieß Verzeichniß bald zufchicken 
zu Finnen, und um’ Ihnen die Genauigkeit und die 
Manier diefes Mannes durch ein Beyfpiel zu erklären, 
lege ich Ihnen hier in einer Schachtel. einen Schwefel: 
abguß eines nenerlih aus Modena hieher gebraten 
trefflihen Kameo, einen Jupiterkopf vorftellend,, zur 
Probe bey. Er ift gelb auf ſchwarz, und macht daher 
zwey Güffe nöthig.; Diefer koftet 50 Sols. Man kann 
fie aber auch ganz ſchwarz haben, und da koſtet die 
Pafte nur Z0 Sol, Sa er. macht fie aud nur in 
Gyps, die doch an Schönheit den Schwefelgüffen wes 
nig nachgeben, und da läft er das Stüd zu 20 Sole. 
Die hiefigen Künftter Fauften meift ſchwarze Schwefel: 
abguͤſſe und find mit der Ausführung wohl zufrieden*), 


2% 


*) Diefe treffliche Jupitersbüfte von einer ungemöhnlis 
chen Größe, wegen 3 Zoll in der Länge, läßt an Feine 
beit und Präcifion der Arbeit alles zuruͤck, was man 
von diefer Art in gewöhnlichen Sammlungen fehen kann. 
Das matte blafgelbe Relief auf dem ſchwarzen Grunde 
giebt der Fiaur noch mehr Annehmlichkeit, die man in 
den geſchmackvollſten Zimmern, wie andere Biscuitme⸗ 
Daillous, aufhängen kann. Ueber die Wohlfeilheit des 
Preiſes bey einer Paſte von ſolchem Umfange darf ich 
wohl nichts hinzuſetzen. Die einfache — 7— 

uͤn 


N 


ze 175 
* | 


Prof. Schlichtegrolls Nachricht vom Herzogl. 
Münzkabinette in Gotha, 


Liebhaber der Muͤnzkunde kennen den herrlichen 
numismatiſchen Schatz, der in dem Herzoglichen 
Kabinette in Gotha nicht bloß als ein heiliges im; 
mermachfendes Fideikommiß ruhmwuͤrdiger Vorfahs 
sen aufbewahrt, fondern auch durch Die eifrige eins 
ſichtsvolle Kunftliebe des jegt vegierenden Herzogs 
mit zwey neuhinzugefauften Foftbaren Sammlungen, 
des Barons von Shahmann in der Oberlaufig, 
und der Sulzerſchen Familie (die Jakob Sulzer in 
der Schweiß gefammelt hatte, und die allein aus 
4368 alten Münzen beftand) anfehnlich vermehrt 
- worden if, Man hatte aber von der Entfichung 
und Vervolftändigung diefes Münzfabinets bisher 
noch. immer nur die Altern Nachrichten, die man 
zum Theil aus Liebes befanntem Werfe, Gotha 
_Numaria und andern Schriften mühfam zufammens 
lefen mußte, Hr. Prof. Schlichtegroll erwarb ſich 
daher gewiß den Danf aller Archäologen und Muͤnz⸗ 
liebhaber, daß er vor kurzem die Geſchichte diefer 
Sammlung bis auf die neneften Zeiten im einer 
eigenen Gluͤckwuͤnſchungsſchrift befannt - machte, 
wozu ihn der Geburtstag jenes ehrwuͤrdigen Fuͤrſteu, 

der 


Künftler if: Au ©, Mionnet, Employe au Cabinee 
des Antiques à la bibliocheque nationale, * 
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der allen Wiffenfchaften und Künften bey fich einen 
unenttweihten Sriedenstempel erbaut hat, Die ange: 
nehme Veranlaffung gab. *) Am Ende diefer mit 
eben fo viel Geſchmack als ziweckmäßiger Gelehrſam⸗ 
feit ausgeftatteten Denkfchrift legte der Verf, einen 
Plan zur Ausgabe neuer numismatifhen Ans 
nalen vor, die für ältere und neuere Münzfunde 
einen vollfomnmen Vereinigungspunft eröffnen wuͤr⸗ 
den, wie er ung) ſeit Bauers Neuigkeiten für 
Miünzliebhaber im Jahre 1772 aufgehört 
haben, gänzlich abgeht, Der Plan ift fo verftändig 
und zweckmaͤßig angelegt, daß alle Kunſt- und Ge; 
ſchichtsliebhaber zur Ausführung deſſelben billig die 
Hand bieten follten. Hier gnüge es, die kunſtlie⸗ 
benden Leſer diefer Zeitfchrift, welchen er big jest ent 
gangen feyn Fünnte, darauf aufmerffam gemacht 
zu haben, 





XIII. 


Hr. Beresford's German  Ballads 
and Songs, 





Her Heresford, ein duch Gelehrfamfeit und 
Karakter gleich fhagenswürdiger Engländer, der 
ſich 

*) Hiſtoria numothecae Gothanae. Auctore K. Schlichte- 
groll. Praemittitur epiftola ad Principem ſuum; in fine 
libelli accedit couſilium de edendis annalibus numisma- 


ticis. Gotha, Ettiuger 1799. 79 ©. in 5. 
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fih bis jetzt in Berlin aufhielt, und dort fehr ge; 
ſchaͤtzt wırrde, hat feine frühern mit verdientem 
Beifall aufgenommenen Sammlımgen, the German 
Erato und the Songlier, neuerlich durch eine dritte 
vermehrt A Collection of German Ballads and Songs 
“ (Berlin und Leipzig 1799. in 4.) und auch hier 
wieder einen deutlichen Beweis abgelegt, wie genau 
fich die englifche Sprache an die Syldenmaaße und 
den Bang teutfcher Gedichte anfchmiegen Fann, wenn 
fie ein Künitler zu handhaben verſteht. ' Bürgers 
Leonore, die feit 4 Jahren in England viermal übers 
fegt;, und in des jüngern Colman’s Lord Hop; 
pergallopp, oder the maid of the moor, mit 
fatirifcher Lange übergoffen wurde, hat Bier eine 
neue, ihren Borgängern an Wohlklang nichts nachge: 
bende, an Treue aber weit vorzuziehende Leber: 
-feßung erhalten, wozu Hr. Kapellmeiſter Neihard 
eine neue, fehr genialifche Kompoſizion gegeben Hat, 
Die übrigen Stüde find von Stolberg, Göthe, 
/ Schiller und Noftig mit zum Theil ſchon bekannten 
Rompofizionen vonGerfienberg, Reichard und . 
Himmel, Mögen diefe zartverpflanzten Blumen 
auch unter dem brittifchen Himmel einen empfaͤng⸗ 
fihen Boden finden! Cie find dem Prinzen Heinz 
rich, jüngern Bruder des regierenden Königs, einem 
: Schüler des Hr, Beresford inder englifhen Sprache, 
zugeeignet, 
2 B. 
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— xIV. 
Auszüge aus Briefen 


en 


Paris den 23. April 99. 


Waoa⸗ ich Ihnen unlaͤngſt Über die mechanografiſchen 
Gemälde geſchrieben habe, gilt auch jetzt noch. Mar 
findet fie durchgängig ſchoͤn, und wer feinen Geſchmack 
an der einfachen Antike gebildet hat, ſogar ſchoͤner, 
als alles, was bis jetzt die Dekorazionskunſt fuͤr Waͤn⸗ 
debekleidungen qusdachte. Nur find fie freilich ſchon 
um des anſehnlichen Preiſes willen nicht jedermanns 
Kauf. Indeſſen fehlt es nicht an Reichen, die ſo 
etwas nicht achten. Allein dieſe koͤnnen ſich auf andere 
Weiſe helfen. Nie iſt die Kunſt hier brodloſer geweſen, 
als jetzt. Daher giebt es Mahler genug, die faſt um 
denſelben Preis ſolche Verzierungen mahlen, und 
Sie wiſſen wohl daß der große Kaufe juſt nicht auf 
eine Kleine Inkorrekzion in der Zeichnung Müdficht 
nimmt, amd lieber das Gemälde von freier Hand, auch 
mit einigen Fehlern, als das mechanografiihe Ges 
waͤlde, obfchon fehlerfreier al6 das vorige, nehmen wird. 
Noch ift eine Urſache die dem Fortgang diefer Unter⸗ 
nehmung in Paris entgegenfteht! On aime jonir tonte 
de fuite lorsqu'on demande quelquechofe. Nun 
wirde aber das Hinz und herfihreiben, die Beftellung, 
dieje gefchwinde Jouillance fehr verzögern. Auch er 


fordert dns Stellen dev mechanografiſchen Gemälde 
viele 
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viele Vorfiht um fie günftig zu beleuchten 5. man muß _ 
bei der Beftellung vie Renſeignemens einſchicken. 
Im erften Augenblick fehien mir dies Fein großes Hin— 
derniß; aber je mehr ich der Sache nachdenke und dew 
Karakter der Parifer damit vergleiche, defto mehr fehe 
ich daß diefe Schwierigkeit größer fey als man glaubt: 
parceque c’eft genant et parcequ’enfin on risque ' 
d’etre mal compris, d’avoir quelquechofe que ne 
vous convient pas, etant en place etc. etc, 
Dies alles fiele weg, wenn das Etabliffement in Paris 
wäre, weil da die Verabredungen mit den Liebhaber 
‚ mündlich könnten genommen werden, und die Beſitzer 
der merhanografiihen Gemälde felbft an Ort und 
Stelle fehen Eönnten, wie ihre Gemälde zu beleuchten 
feyen u. ſ. w. 


Die italiänifchen Antiken im Mufenm der Künfte, 
beſonders die, Statuen, find noch nicht aufgeftellt; doch 
arbeitet man immer daran ihnen die Stätte zu bereiten. 
Alein Sie willen wohl, daß Mars die Mufen fchweigen 
macht, und daß er auch alle Geldquellen austrinkt, fo 
daß die 9 Schweflern Gefahr laufen zu verduͤrſten. 
Sch fürchte jetzt befonders für die ungefchickter Weife in 

‚der Engelsburg zu Nom ‚aufgehäuften Kunftfchäge, 
Hätte man gleich Anftalten getroffen fie nad) Frankreich 
zu fchicken, fo waren fie doch) wenigftens in Sicherheit, 
Aber fo wie die Sachen ftehen, befücchte ich fehr daß 
die Kunft viele von ihren Monumenten einbiißen werde. 
Die Franzofen haben gefchärfte Ordre, ſich auf den letzten 
Manıt zu vertheidigen, Wer übergtebt, wird von nun 
an für ehrlos veffärt. Kommen nun die Rufen vor 
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die Engelsburg und belagern fie, und leiftet die Beſaz— 
‚ zung (wie zu vermuthen if) Widerftand, fo läßt” 
Suwarow etlihe Bomben hineinwerfen, und dann gute 
Nacht Monumente !! 


Die Franz. Ueberf, von Bartels Briefen über - 
Kalabrien und Sicilien, deren Herausgabe Millin 
beforgt, wird in einigen Monaten erfcheinen. 


Uebrigens werden hier bey uns nicht blos Koms 
mentare über teutfche Epopden fondern auch felbft Ge 
dichte in diefer Zunge verfertigt. Nächftens erhalten Sie 
Cato's Tod, -ein Trauerfpiel in einem 

Aufzuge, von Auguft Lamey. Der Verf. ift 
ein junger Menfch von etiwa 25 Sjahren der ald Ueber: 
feer de$ Bulletin des lois de la Republique anges 
ftelleift, und der fich in feinen freien Stunden damit 

abgiebt, Germaniens Mufen zu huldigen. Als teuts 
ſcher Dichter in Galliens Hauptſtadt bleibt ev alfo 
immer gewiflermaßen ein Faͤnomen. Dies und Mas 
rius inCarthago, welches Stück er vor einiger Zeit 
bei König in Strasburg herausgab, find feine erften 

Gedichte von einigem Umfang. Vorher Be er fich blos 

auf Lieder beſchraͤnkt. 


Sie wollten wiſſen, wie es mit den teutſchen 
Lekzionen auf. dem Lycee Republicain gehe. Ich 
ſprach vor einigen Tagen mit Weife, der diefen 
Eours giebt. Er fagte mir aber, es komme faſt nies 
'mand, und dies gebe ihm fo wenig Luft, daß wenig 
fehle er gebe das ganze Ding auf. „Wenn ich eine 

gewiſſe 
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gewiſſe Taktik, fagte er mir, hätte befolgen wollen, (wie 
dieß befonders Boldoni der italiänifche Lehrer thut) 
„nerlich wenn ich einigen Frauenzimmern und jungen 
„geuten hätte den Hof machen wollen, um fie zu enge: 
„given meinen Cours zu befuchen, fo hätte es vielleicht 
„geichehen Eönnen, daß ic) Zuhörer bekommen hätte; 
- „allein ſo ging ich blos den geraden Weg, überließ es 
„jedem entweder zu kommen oder nicht zufommen; und 
„fo geriet) mein Cours in ſolche Abnahme, daß faft 
niemand kam.“ 


Vor einiger Zeit farb Duffaulr, der auch in 
Teutſchlaud durch feine Weberiegung des Suvenals 
bekannt iſt, ein heftiger Mann, von etwas cyniſchen 
Sitten. Dadurch war eine Stelle im Fache der alten 
Literatur im Nazionalinſtitut eroͤffnet, wozu ſich bald 
die B. Gail, Pougens und Cauſſin meldeten. 
Nur durch vieles Zureden ließ ſich auch Millin bewe⸗ 
gen, ſich als Bewerber zu nennen, da er wußte wie 
ſehr alles hier von Compere und Commere und von 
Kabalen abhaͤngt. Statt daß andere, beſonders 
Gail, aus dem College de France, in ganz Paris 
täglich und von Morgens bis Abends umherrannten, 
war M. feine Zeit zu lieb, um fie fo duch unnüßes 
Kennen und Jagen zu verderben. *) Er befuchte nur 
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e) Es ift in der That ein das Nas. Inſtitut entehrender 
Misbrauch, daß es, um darin aufgenommen zu werden, meift 
darauf anfömmt, wer am meiften Viſiten bei den Mitr 
gliedern gemacht hat; daber haben Gail und Pougens, 

die 
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‚die Mitglieder der Sekzion und einige Mitglieder der 
Klaſſe. Er war ſchon bey der erften Formazion vor: 
gefchlagen worden; allein damals hatte er einige Des 
pufirte 3. B. Camus, und Leute die fih in dem 
Clubbs einen Namen gemacht hatten, wie z. B. 
Mongez, zu Konkurrenten, und fo wurde er zuruͤck⸗ 
geſetzt. Nun iſt es eine weltkundige Sache, daß wer 
ſich mit Antiquitaͤten beſchaͤftigt, der alten Sprachen 
kundig ſeyn muͤſſe. In dieſer Ruͤckſicht konnte ſich B. 
M. mit Recht unter die Bewerber miſchen, da in der 
| | | Sekzion 





Die täglich rannten, am meiſten Hoffnung. Wenn das 
Inntſtitut feine Würde behaupten wollte, ſo verböte es 
all dies Kennen und Kabaliren‘, und ſchraͤnkte alles blog 
auf die Formalitaͤt ein, daß wer fich unter die Kandidas 
sen geſetzt wiſſen wolle, fich ins &efretariat einfchreibe, 
Died bat in fo weit feinen Nutzen dag wenigfieng Eeiner 
ernannt wird, ohne es zu wollen, was fonf bei manchetu 
Teicht der Fall feyn dürfte, wie z. B. St. Croix, dem 
es ſehr Leid wäre, wenn ihn das Infitut zum Mitglied 
ernennte. — Ein anderer Misbrauch if, daß man es 
nis einen Grund geltend macht, um jemand aufnehmen 
du inschen, er fey arım, und man muͤſſe ihn helfen. 
Dies wandten in der That mehrere von denen ein, wet: 
be B. M. übel wollen; er fen bemittelt, und habe 
einen einträglichen Platz; er brauche alſo nicht ing N. 
Juſt. aufgenommen su werden. — Bald wird man fo 
das Nai. Inf. als ein Hofpital anfehen, in welches man 
 Rrüppel, Lahme und Blinde, zur Verpflegung auf: 
nimmt; alfo ein Pendant zu den Quinze-vingt, oder wie 
ein litterariſches Invalideuhaus. | 

| D. Kinf. 






Sekzion der Anti. Feine Ausficht auf eine baldig 2 
ante Stelle ift, und die Sekzion der alten Spra 
in — Bunde mit ſeiner Parthie ſteht. 


Allein was geſchah? Die Ast wie die Wahlen des 
Inſtituts vorgenommen. werden ift folgende: die 
Sekzion macht eins Lifte von Kandidaten die fie wor: 
fehlägt, und derenZahl unbeſtimmt iſt; fie ann 8, 10 
und mehrere vorfchlagen. Aus diefer Lifte wählt die 
gefammte Kaffe 3 aus. Allein fie hat das Recht, 
wenn es ihr gutdünft, noch andere auf die Liffe.der vors 
gefihlagenen Kandidaten zu ſetzen; und fo kann es 
sefhehen, daß die 3 Kandidaten, welche die Klaffe dem 
ganzen Inſtitut zur Wahl vorlegt, nicht einmal auf 
der von der Sekzion vorgefchlagenen Kandidaten ; Lifte 
finden. — Dies ift ein, wie mich duͤnkt, großer Miss 
brauch, da die Sekzion beffer die Leute kannte, die für 
ihre Partie tauglich. wären, als die übrigen Mitglieder 
"der Klaffe, welche, wie 3. B. im vorliegenden Fall, 
aus Dersmachern, Komsdianten, Mahtern, Bildhauern . 
und dergleichen mehr befteht, die wohl wenig davon 
verſtehen wer am tuͤchtigſten ſey die Stelle in der 
Sekzion der alten Sprachen am wuͤrdigſten auszufuͤllen, 
wie Sie gleich aus einem Beiſpiel ſehen werden. 


Die Lifte der Sekzion war gut befest, fo wie man 

es von Männern wie Dutheil, Langles u. f. m. 

erwarten lann, welche darauf ſehen, daß ihre Sefzion 

ein tüchtiges Mitglied erhalte. Auf diefer Lifte befand 

ſich ss ic) glaube als der Zweite, — In der 
M 4 Vers 
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Berfammlung der Klaffe, wo bie Liſte d der 3 ſollte ver: 
fertigt werden, fund Legouve auf und fagte: es 
wundre ihn fehr, wie man auf diefer Lifte einen Mann 
"habe vergeffen können, der in ganz Fraufreich allein Die 
nordifchen Sprachen kenne u.f. wm. — . Kurz diefer 
gelehrte Sprachkenner war der —— blinde Buchhändler 
Pougens. Sie fühlen felöft daß ich blind nicht 
als Vorwurf für ihn anſehe; es ift ein Unglücd für den 
- lieben Mann, den ich übrigens wegen feiner Induͤſtrie 
und Thätigfeit als Buchhändler, und wegen mancherlei 
Kenntniffe ſchaͤtze. Allein ich glaube, es iſt wohl 
erlaubt befcheidene Zweifel in die Ausgedehntheit feiner- 
Kenntnifle zu feßen, woran er und feine Freunde fo- 
gern jedermann glauben machen möchten. Pougens 
bekam auf einer Neife nach Nom, wo er feinen Vater 
(den Kardinal Bernis) befuchen. wollte, die Pocken, und 
hatte das Unglü beider Augen dadurch beraubt zu 
werden. Er war bis in fein 2oftes Jahr nicht 
aufferordentlich tief in die Wiffenfchaften eingedrungen, 
fondern hatte fich mit den talens agreables, Poefien, Mas 
lerein. dergl, .begnügt, da ev nicht ohne Vermögen war 
und noch Hoffnungen hatte. Während feiner Blind— 
heit wurde er. (wenn ich nicht fehr irre) als Konful nach 
England geſchickt, wo er mehrere Jahre lebte. Nun 
follte man fich kaum vorftellen, daß ein des Geſichts 
*peraubter Mann. über das Geſchlecht der Pflan: 
zen ſchreiben werde, worüber große Naturhiftoriker 
nur nach vieljaͤhrigen mikroſkopiſchen Beobachtungen 
zu fihreiben wagten; allein das that Pougens. 
Vor einiger Zeit gab er eine Fleine —— uͤber die 
Aunti- 
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‚ Antiquites du -Nord herans. Ich begreife nicht wie 
‚es ihm einfommen Eanır, fich mit dergleichen Sachen 
abzugeben, wo man doch wahrhaftig feine Augen haben 
muß, um felöft zu fehen, und wo es nicht hinlänglich 
iſt, ſich duch einen Sefretair vorlefen zu laſſen. 
Allein die Arbeit entfpricht auch diefem allem, und die 
3 jungen Dänen, welche fi den Winter über bier auf 
hielten, Müller, *) Ihorlacius und Engel . 
ftoft, verficherten mich, es wäre ihnen ein leichtes ein 
dreimal fo ſtarkes Werkchen blos über das Irrige in 
Pougens Broſchuͤre zu fihgeiben. Doc dies ift mehr . 
als genug um zu zeigen, daß, ohne ihn etwas von den 
guten Eigenfchaften abzufprechen, man doch herzhaft 
behaupten koͤnne, daß er den Ruf mit Unrecht befiße 
im den nordifchen Sprachen beiwandert- zu feyn ; er giebt 
ſich 3. B. für einen großen Kenner der teutfchen Sprache 
aus. Hier ijt ein Pröbchen, daß Sie. gedruckt in einer 
Note zu Forfters Anfichten, welche er uͤberſetzt 
hat, finden koͤnnen. Sauerkraut heift von 
Wort zu Wort überfest Feuilles de 
choux (!!) — und num fonımt ein Schwail Gelehrs 


famfeit, um dies zu beweifen,  " 4 
M 5 Nun 


") Herr Müller ift fo eben von einer Keife durch die 
Schweiz und Lyon zurückgefommen, und wird in etwa: 
24 Tagen nad) London abreifen. Er ift der Derfaffer 
der gelehrten Schrift de genie faeculi Theodofiani , wo⸗ 
von er die erfie Hälfte in ‚Copenhagen, die zweite in 
Göttingen Fur; vor feiner Reife hieher Drucken ließ. 

* D. King, 
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Nun wieder zum Inſtitut. Die 3 welche von der 
Klaſſe vorgefchlagen. wurden, find: Pougens, Sail, 
- and wenn ich nicht irre, Cauffin. Sch hätte wenigs 
ſtens erwartet, Chardon:LasNRocdette, Coray 
und aͤhnliche Männer auf diefer Lifte zu fehen. Allein 


fo wie diefe Lifte befchaffen ift, wäre es wahrlig feine, 


Ehre auf derfelden zu ftehen. 


Die Art wie san das ganze Inſtitut aus diefen 3 
Kandidaten einen wählt, ift eine wahre Lotterie, wie 
Sie gleich fehen follen. Es ift 3 gegen 1 zu wetten, 
das Pougens in das Naz. Ahftitut fommen wird, ob: 
gleich es der Wille der wenigften Meitglieder iſt; * 
und dies zwar auf folgende Art. - 


Dei der Wahl ſetzt jedes Mitglied des Naz. Inſt. 
die Namen der 3 vorgeſchlagenen Kandidaten auf 
ſeinen Stimmenzettel, fo daß es dem Kandidaten, 
welchen es am meiften begünftigen will, die Nummer 3 
heifügt, demjenigen den es am wenigften begünftigen 
will, die Nummer r, und dem übrigen die Nummer 2: 


Alle Freunde von Gail geben ihm No. 3. und 
Cauſſin, ſeinem Hauptnebenbuhler, No. 1. — Cauſſins 
Freun⸗ 


Bekanntlich iſt Pougens wirklich zum Mitglied er⸗ 
nannt worden. Daß uͤbrigens wohl nicht in allen Klaſſen ſo 
zahme Waͤhler gefunden werden duͤrften, und daß es auch 
Mitglieder des Nazionglinſtituts giebt, die für die Würde 
defrelben muthig su Fampfen wiffen, beweißt das Beneh⸗ 
men des edeln Ia Lande bey einer ähnlichen Gelegen— 
heit. ei Alz. Geograph, Ephemer. 1799. Juny. S. 630. 

| B. 
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Freunde geben eben fo ihm No. 3. und Gail No. 1. 
Bon allen diefen erhält alfo Pougens nothwendig No. 
2. Wenn er alsdenn nur noch eine geringe Anzahl 
Freunde hat, die ihm No. 3. geben, fo ift es fehr 
wahrfcheinlih daß Pougens membre de PiInftitut 
werden wird, gegen den Willen des bei weitem gröffern 
Theils der Mitglieder. Denn man addirt zuleßt die 
Nummern, die an jedem Namen ftehen, zufammen, und 
wei die hoͤchſte Summe hat, ift Mitglied. 


Sie werden ſich noch aus den franz. Seurriafen 
erinnern, dag vor einiger Zeit von Commodore Smith 
geſagt wurde, er habe verpeftete Ballen Waaren nach 
Europa, . befonders Frankreich, gefchiekt, um die Peft 
dafeldft zu verbreiten. Privatbriefe (aber von dieſen 
duͤrſen freilich unſere Journaliſten nichts ſagen) koͤnnen 
nicht genug ruͤhmen, mit welcher Menſchlichkeit er ſich 
der gefangenen Franzoſen angenommen, die er aus den 
Feſſeln der Tuͤrken befreit hat. O es wird einem grün 
und, gelb vor den Augen, wenn man fieht, mit welcher 
Unverſchaͤmtheit unfere, offiziellen Blätter lügen, und 
mit welcher Niederträchtigfeit das Servuımn i imitatorum | 
pecus (der übrigen Sournaliften nemlich) alle diefe oft 
————— Luͤgen nachbetet. — 

* u 
2. | 
SER den 1. Juny 99, 

So eben fündigen die Öffentlichen Nachrichten ang. 

Edinburg den Tod des bekannten‘ Lord Monboddo 


an. 
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an. Der Mann hatte große Eigenheiten, und behielt 
fie bis ins goſte Jahr bei. Er ſchrieb feine Friſchheit 
und Munterkeit bis ins hoͤchſte Alter feiner antiken 
‚ Diät zw, wohin vorzüglich" der Umftand gehört, daf 
er fich täglich. badete und mit Del eintieb, wie die. alten 
Nömer, und. fi dann ganz nackend von:der Sonne 
befcheinen ließ (nuctio, inlolatio), - Ob. er gleich 
anerordentlich mager und in den legten Jahren faſt 
ganz zufammengebogen war: fo hatte er doch bis ins 
hoͤchſte Alter einen fo brillanten Appetit, daß er bey 
allen Saftmählern gewöhnlich doppelte Porzionen ver: 
- zehrte. Er lernte erft in feinem 6oſten Jahre die 
griechiſche Sprache, war aber auch von diefer Zeit an 
enthuſtaſtiſch für fie eingenommen, wie feine ſpaͤtern 
Schriſten beweiſen. 


Unter den neueſten literariſchen Erſcheinungen 
mache ich Sie auf des Arztes Thornton’s (deffelben 
der die Briefe an Beddoes über feine Windmedizin, 
pneniatik medicine, ſchrieb, und jeßt Heftweife das 
Linnaͤiſche Sexualſyſtem mit neuen Erläuterungen hevs 
ausgiebt) Politician’s Creed, or political Extraets 
in 3 gr. Oktavbaͤnden aufmerkffam, die fih mit der 
Beantwortung der Frage über die befte Negierungsforne 
befchäftigen und den gewandten, vielfeitigen Beobachter 
überall anzeigen. Daß wir jetzt die Sonnenjungfrau 
und Rollas Tod in ein prachtiges Schaufpiel, Pizarro 
genannt, von Sheridan feldft zufammengefihnitten, 
und zu einem vroyalen Ragout zubereitet, in Drurys 

lane nicht genug bewundern fönnen, wird Ihnen fihon 
| | aus 
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aus oͤffentlichen Blättern bekannt feyn. Miß Plump: 
tree, Kobebue’s fertigfte Mbberfegerin, zeigt freilich, 
daß faft alles dem teutfihen Dramatiker abgeborgs fey. 
Allein dem immer um Baarjchaft verlegenen Sheridan 
ifts auch’ viel weniger um Originalität als um das Lob 
zu thun: the houfe is a bumper d. h. das Comoͤdien⸗ 
haus ift gedruͤckt voll. Das bringt Guineen ! 


* 
e * 


3. 


Caſſel den 12. Jumy 99. 

— Wiſſen Sie ſchon, daß unfer Tifchbein in 
„Neapel mit einem teutfchen Banquier Hegelin und 
den beiden Hadert von Meapel auf einem dänifchen 
Schiffe abgereift iſt; daß Erfterer nach Eaffel kommt, 
der Zweite nach Stuttgard geht und die Brüder Has 
ckert nach Frankreich fich begeben ? Ueber den Entſchluß = 
der letzten erftaune ich um fo mehr, da ich weiß, daß 
der ältere Hackert von jeher Fein Freund der Neufran⸗ 
fen war. In Rom find die vordem fo herrlichen Aus: 
ſichten für die Kunft gänzlich vernichtet, Feuer und 
Schwerdt wüther jetzt da, wo fonft die Kunft ihren 
Verehrern ruhig und zufrieden entgegen lächelte. Ich 
kann mich bei dieſem Gedanken nicht der bitterſten 
CThraͤnen entwehren! — Schon zu Ende Januars ver: 
liegen die drey. teutſchen Kuͤnſtler Bury, Hummel 
und Müller Rom. Reinhard fah fih genöthigt, , 
fih mit Exerciren der Nazionaltruppen abzugeben; anı 
dere ſagen, 'er fey Offizier bey der Pohlnifchen Legion 
gewors 
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geworden. Der wackre Zoega hatte viel Verdruß 
auszuftehn, da man ihmnicht viel Neigung für die neue 
Drdnung der Dinge zutraute. Er follte erportirt wer: 
den. An fein Obelisfenwerf iſt nicht zu denfen. 
Canova warnah Nom a ale Auch befand 
fich le noch in Mom, | J 
* * — 
4. 
Wetzlar den 16. May 99. 


Sich gebe Ihnen hier einen Heinen Auszug aus dem 
sten Stüd der Nahridte n für das Publikum 
von den bisherigen Verhandlungen der 
Wetzlariſchen gemeinnuͤtzigenGeſellſchaft. 


Auf des hieſigen Rektors Nimrod Anzeige wegen 
nothwendiger Werbefferung des hiefigen Schulweſens 
wurde im Dezember vor, J. vom Stadtmagiftrat hiezu 
eine Deputazion ernannt, Einige Mitglieder erachtes 
ten zur Abhuͤlfe eines fo dringenden Beduͤrfniſſes die 
gemeinfchaftliche Mitwirkung des hiefigen Publikums 
für unumgängfich nothwendig. Sie beſprachen ſich 
hieruͤber mit einigen von Eifer fuͤr das gemeine Wohl 
beſeelten Maͤnnern, und dieſes veranlaßte, daß im 
Januar 9 Perſonen der Verbeſſerung der ſtaͤdtiſchen 
Schulen wegen im Hauſe des Rathsſchoͤffen und = | 
larchen Buͤßer / zufammentraten. 


Dieſe Verſammlung wurde nun woͤchentlich, und 


erhielt gleich Anfangs ein ſchoͤnes Intereſſe durch bie 


Vorlefungen einzelner Mitglieder, BEE) 
meinere Gegenftände des Erziehungsweſens abgehan 
deit, theils zur befondern Einrichtung der Wetzlariſchen 
Bildungsanftalten Vorſchlaͤge gethan wurden. Mit 
wahrem fitofofifchen Geifte ift der erfte diefer Aufs 
fäte von Dr. Roth gefchrieben, und vor einigen Wo⸗ 
chen unter.dem Titel: „Bruchflüde aus der allgemeis 
nen Theorie des Naturrechts und der befondern des 
Sprachunterrichts” hier im Druck erfchienen. 


Die Schulgefellfihaft bekam bald einen fo beträchts 
Khen Zuwachs von. Mitgliedern, daß man e8 nöthig 
fand, einen halbjährlich abwechſelnden engen Ausſchuß 
zur Leitung der Gefchäfte zu ernennen, Zugleich dehnie 
fih ihr Geſichtspunkt auch auf andere gemeinnügige 
Anftalten, vornehmlih Induſtrie- und Armenwefen, 
doch: mit dem befcheidenen Vorſatz aus, zufoͤrderſt das 
Schulfach zu bearbeiten, und fobald man hier nur feften. 
Grund gewonnen hätte, alsdann auch mit gleichem Eifer 
die Übrigen Inſtitute zu umfaſſen. Es wurde zur Ent 
werfung eines Schulplans ein Schulausſchuß, dann zur 
Berathſchlagung über den herbey zu fchaffenden Fond 
und zur Verwaltung der Öffentlichen Beiträge ein oͤko⸗ 
nomifcher Ausſchuß, und endlich nod eine aus Kathes 
gliedern, Kameralen, Buͤrgern und Lehrern gemifchte, 
perpetuirliche Schulkommiſſion zur nähern und beftänz 
digen Aufſicht Über das Schulmefen niedergefeßt, meiche 
der hierin Eompetenten Obrigkeit, dem Stadtmagiftrat, 
die nöthigen Vorſchlaͤge thut, und Überhaupt die Mits 
telsperſon zwiſchen ihm und dev Geſellſchaft porſtellt. 

Die 
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"Die Anzahl der- Mitglieder beläuft: ſich ſchon auf 
anderthalb hundert, Ruhe, Ordnung und Befcheiden: 
heit wohnen in den gemifchten öffentlichen Zuſammen⸗ 
fünften, und die ermunternden Vorträge einiger.von den 
gelehrten Mitgliedern find immer vom der begierigften 
Aufmerkſamkeit der Menge begleitet: -- Die Rahmen 
der. Mitgfieder werden in einem ſchoͤngezierten Buche 
aufbewahrt. Schon haben wir eine Heine Schulbiblio⸗ 
thet und ein Naturalienkabinet. Schon hat ein unger 
nannter Menfchenfrennd für den beften Schulpfan einen 
Preis von 16 Dukaten, und für das Acceſſit 8 Dufas 
ten ausgefekt.  Ungemein großmuͤthig hat ſich die hie ⸗ 
fige Freimaurerloge dezeigt, welche feit geraumer Zeit 
ihre Arbeiten eingeftellt hatte. "Ste hat der Schule die . 
Benutzung des Bogenhauſes und die jährlichen Zinfen 
ihrer Kapitalien ‚gefihentt, . blos mit"dem Vorbehalt des 


Ruͤckfalls, wenn die Auſtalt Yeheitern follte. Nach einem 


proviſoriſchen Plane wird die Schule dieſer Tage ihren 
Anfang nehmen. Fuͤr die Unterſchule find vier Prär 
ceptaren,.für die Dberichute drey Profefloven (der bis⸗ 
herige Rektor, Komektor und Dr. Roth) aygeſtellt, 
Pfarrer Follen ius, Stadtfyſikus Wendelſt aͤd t 
und andere wuͤrdige Maͤnner, geben noch auſſerdem in 
noͤthigen Faͤchern Unterricht. Fuͤr die Mädchen wird 
eben. ſowohl als für den, männlichen Theil der Nach⸗ 
Eommenfchaft geſorgt. Sie. beſuchen in befondern, 
Stunden die Unterfchule, und- es HE seine Lehrerin zur 
unterweiſung in weiblichen Arbeiten für-fie an gendmmen. 
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belanntermaßen / 
) bey -allen loͤbl Poſtaͤmtern in un 
Teutſchtand mit. drey Reichsthalern 
ganzen Jahrgang abbonnieren; auch 
2) in allen Buchhandlungen zu 
> welde Sr —— 
bdie Haupt Komnmiſſſon und Werfendung befar 
3) Fir Nieder ſachſen beh aͤtt das Aayferl. 
pil Addreß⸗ und Zeitungs Romproit j 
gamburg ivie bisher unfere Aufteige. 
Mir erfuchen daher alle Lefer des T. Merfur fih am 
wegend eine dieſer Addreſſen die ihnen die Degusnfte 


iſt zuwenden. BI FE 
.. Die Erpedizion des Ti. Teutfhen Wicrkur, 
Ueber die Paradorien der neuften Stile 
fefie von © & Reinhotd. Hamburg bey Pas 3) 
108. Das, duch die neueften Begebenheiten anf dem, ı 
Gebiethe der Netigiönswiffenfhaft varamı 0. 
© taßte Aergerniß man mag, dafleibe als genommen,  ... 
öder ald gegeben, oder Als beydes zugleich berrach 
ten, kann, wenigftens für einen Theil des gebildeten = 
fefenden Publikums nur durch fortgefegte und vielfeitige . .° ° - 
.. Erdrterung der Eigenthämlidhfeiten der — 
..mweuften Filoſo fle aufgehoben werden. Zu einer. © 
& blchen Erörterung, und zwar ſo fchuelf, als. e die 
ES ‚ Beitumftände zu: erfordern fchienen, beyzusvagen, glaubte - >. 
| © Mh der Berfaller als ein viehaͤhriger naher und aufinerks 





- faner: Beobachter der gegenwärtigen Kıife im innert SM 
Zuſtande der teutfchen Filoſoſie berechtiget und verpfliche. 7, © 
0 eh Er wied auf dieſe Feine Schrift: fogleih.. eine. ©. ° 
no. siegte folgen laflen, durch welche. er auch) zur Bern —— 
Ep ,bigung, derjenigen‘ mitzutwivfen wänfgt, weiche mehr. 2... 
i der die Folgen jenes Aergerniſſes bekümmert, als... 7, 
ER Be.im Zuffande deg fpekulativen Wiſens anti... 
55. Bültene unfihutdige Veranlaſſung deſſelben zu beurthe 0 2 
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